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llcsclircilHiiije und UtitersticIiiitigciiK'i'Hhci'

Bordeaux liczo^ciiein als Fiebermittel em-

lifloiileiieiiMiuaie, Cort. Cael-Cedrasiiurius,
von Dr. G. F. Walz.

Band XXIV, pag. 242 dieses Jahrbuches machte ich bereits
Mittheilung von einer Rinde, welche ich der Güte zweier Droguisten,
der Herren Duvernoy und Jobst in Stuttgart verdankte und gab
vorläufig einiges über die Bestandteile derselben an. Bald nachher
wurden mir grössere Stücke zur Verfügung gestellt, und ich bin heute
im Stande, eine genaue Beschreibung und chemische Analyse dersel¬
ben mitzuteilen. Die in Aussicht gestellte Abbildung konnte leider
des hohen Preises wegen nicht angefertigt werden. Die zuerst erhal¬
tenen Bruchstücke waren der innere jüngere Theil der Rinde, die spä¬
ter mir zugekommenen grossen Stücke dagegen waren mit der ganzen
Oberhaut bedeckt und sind als die vollständige Rinde alter Bäume von
beträchtlichem Umfange zu betrachten. Die Stücke selbst sind unre¬
gelmässig gebogen, 10—20 Centmtr. lang, 5—8—lOCtmtr. breit und
1 '/a Ctmtr. dick, mit Einschluss der Borke. Letztere ist mit grossen
und kleinen, stark hervorstehenden Warzen bedeckt, welche eine asch¬
graue Farbe besitzen; nach dem Abreiben des grauen Anfluges er¬
scheint dieselbe mehr graubraun und ist mitunter 5—6 Millimtr. dick. Sie
ist kurz brüchig und besitzt nur ganz geringen faden bittern Geschmack.
Der zweite Theil, die eigentliche Rinde, ist schichtenweise gelagert
und in der grössten Stärke 1,3 Ctmtr. stark; die einzelnen Schichten
lassen sich leicht trennen und erscheinen auf der Trennungsfläche sehr
schön weiss und roth marmorirt; an der Luft nehmen nach einiger
Zeit diese Flächen eine mehr rothe Farbe an. Sowol Längs- als Quer-
bruch sind kurz faserig und zeigen beide deutliche Schichten von eini¬
gen Milimeter, die bei einem scharfen Schnitte noch schöner hervor¬
treten. Beim Betrachten mit der Lupe zeigen sich deutlich viele

JAHRH. XXVII. 1
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Kryställchen, welche sich beim Herausnehmen unter einer 160fachen
Vergrösserung als regelmässige gerade rhombische Säulen von der Grösse
eines 0,5 Cubik-Ctmtr. darstellen, so dass sie in natürlichem Zustande
als Kryställchen von 0,0021 Ctmtr. zu betrachten sind. Manche dieser
Kryställchen haben vielfache Modificationen an den scharfen und stum¬
pfen Rändern erlitten und sind alle ganz rein und klar. Sie wurden bei
der chemischen Untersuchung als chlorsaurer Kalk erkannt. Die
Farbe der inneren Rinde ist aussen lebhaft roth , die innere Fläche ist
gewöhnlich weiss , roth marmorirt und ziemlich glatt. ' Der Geruch
ist etwas weidenartig, der Geschmack anfangs kühlend salzig, dann
herb und anhaltend stark, nicht unangenehm bitter, den Speichel
schwach roth färbend.

Die ganze Rinde gibt beim Zerstossen ein weisslichrothes Pulver
unter Rücklassung von einer geringen Menge Fasern.

Nachstehende Bestandtheile wurden durch die Analyse nach¬
gewiesen :

1) Bitterer krystallinischer Stoff.
2) Kratzendes Weichharz.
3) Rother Gerbstoff, wie G'um. Kino.
4) Gummi.
5) Eiweiss.
6) Pectin.
7) Krystallisirter kleesaurer Kalk.
8) Aepfelsaures Kali.
9) Phosphorsaurer Kalk.

10) Chlorwasserstoff und Schwefelsäure.
Auf nachstehende Weise wurde die Analyse ausgeführt:

2 Unzen der ganz trockenen Rinde wurden ziemlich fein gepulvert
so lange mit Aether ausgezogen, als dieser einen bittern Geschmack
annahm. Von sämmtlichen kaum gelblich gefärbten Auszügen wurde
der Aether grossentheils abdestillirt und der Rückstand der freiwilligen .
Verdunstung überlassen. Es fand in dem Rückstände eine Scheidung
statt, am Rande der Schale bildete sich ein gelber Harzring, während
die Hauptmasse krystallinisch erstarrte, aber ebenfalls gelblich gefärbt
war. Zur Trennung beider Körper löste man in Alkohol, wobei das
Harz ungelöst blieb; es ist zähe und besitzt einen stark kratzenden
Geschmack. Die gelblich gefärbte Lösung der krystallinischen Sub¬
stanz wurde jetzt mit Thierkohle einige Tage digerirt und filtrirt; das
Filtrat liess beim freiwilligen Verdunsten Haufwerke milchweisser

HHaMBMMMHSI
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Krystalle, die sich beim Erwärmen in eine Harzmasse zusammen¬
ziehen und unter 100° C. schmelzen.

Der durch Aether vollständig erschöpfte Rückstand wurde jetzt
mit Alkohol absolut, übergössen, dieser färbte sich sehr schnell schön
blutroth; um alle Farbe zu entziehen, war ein dreimaliges Ausziehen
mit je 6 Unzen nothwendig. Die rückständige Rinde wurde ziemlich
entfärbt und auf dem Boden des Gefasses setzte sich eine Menge eines
ganz weissen Pulvers ab; dieses verhielt sich nach dem Abschlemmen
und genauen Untersuchen wie reiner oxalsaurer Kalk. Die gei¬
stige Tinktur war ohne filtrirt vollkommen klar, blutroth und besass
keinen bitteren, aber einen stark zusammenziehenden Geschmack. Der
grösste Theil Alkohol wurde abdestillirt, es legten sich am Rande der
Retorte klare dunkelrothe Rinden an; man goss alles in eine Schale
und licss freiwillig verdunsten. Der Rückstand stellte eine klare, dun¬
kelrothe Masse, ähnlich dem Gummi Kino, dar und zeigte sich in Was¬
ser fast ganz unlöslich. Was Wasser daraus aufnahm, war höchst un¬
bedeutend und bestand aus geringen Mengen äpfelsaurem Kali und
braunem Farbstoffe, mit wenig Gerbstoff.

Gewöhnlicher Weingeist nahm nur noch Spuren des rothen Farb¬
stoffes und etwas Salz aus der Rinde auf.

Mit Wasser wurde nun der Rückstand mehrmalen ausgekocht,
das Decoct besass weder einen bittern noch adstringirenden Geschmack,
es war nur wenig salzig kühlend , es enthielt etwas äpfelsaures Kali
und Kalk, Kleesäure und wenig Gummi nebst einem braunen mit Blei-
acetat fällbaren Farbstoff.

Mit Chlorwasserstoffsäure digerirt wurde nur oxalsaurer Kalle ge¬
löst , der sich beim Neutralisiren mit Ammoniak als weisses Pulver

wieder ausschied. Verdünnte Salpetersäure färbte die Rindenreste
lebhaft gelb, löste aber ausser eitlem gelben Oxydationsproductc nichts
von Bedeutung. Aetzammoniak färbte sich braun und nahm eine
grössere Menge Pectin auf. Der Rindenrückstand verbrannte fast
vollständig, er liess nur sehr wenig kohlensauren Kalk und etwas we¬
niges Kieselsäure.

Ein Theil der Rinde wurde in Asche verwandelt, sie war weiss
und hatte folgende Zusammensetzung in 100 Theilen:

1. Kali .
2. Natron
3. Kalk

1,54.
3,00.

75,78.
4. Kieselerde .... 15,63.
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5. Salzsäure . . .
6. Schwefelsäure

Summe:

1,10.
2,95.

100,00.
Auf dieselbe Weise wurden weitere 2 72 Unzen der fraglichen

Rinde behandelt und vollkommen übereinstimmende Resultate erlangt.
Als wesentliche Bestandtheile dieser falschen Cael-Cedra-Rinde

sind zu betrachten:

1) Der Bitterstoff zu 1,48 Proc.
2) Der rothe adstringirende Farbstoff zu 5,10 Proc.
3) Kleesaurer Kalk in Krystallen zu 8,10 Proc.

Wir gehen zu den Eigenschaften derselben über:
Der kristallinische Bitterstoff erscheint, wie bereits angeführt, in

feinen Krystallnadeln, welche sich beim Erwärmen in eine Harzmasse
zusammenziehen. Unter der Lupe lassen sich nur undeutliche Pyra¬
miden erkennen , welche aber unter dem Mikroskope als rhombische
Säulen erkannt wurden.

Vitriolöl wirkt langsam lösend, indem es sieh braun färbt; beim
Verdünnen mit Wasser scheidet sich der veränderte Bitterstoff in brau¬

nen Flocken wieder aus, während das saure Wasser ohne allen Ge¬
schmack ist.

Chlorwasserstoffsäure färbt denselben braungelb und löst
nichts davon auf; die Säure kann im Wasserbade verdunstet werden,
ohne dass irgend eine Veränderung bemerkt werden konnte. Der
Rückstand löste sich wieder in Alkohol vollständig und die Lösung
besass noch ganz denselben bittern Geschmack wie die ursprüngliche
Lösung.

Verdünnte Salpetersäure wirkt verändernd auf den Bitter¬
stoff ein, indem dieselbe goldgelb gefärbt wird und sich wenig davon
löst; concentrirte wirkt schneller gelb färbend, ohne viel aufzulösen.
Nach vollständigem Verdampfen bleibt eine harzartige Masse, welche
nur wenig Geschmack besitzt.

A etzamin on iak wirkt auflösend und färbt sich sehr wenig
gelb; beim Verdünnen mit Wasser bleibt die Lösung klar, beim Sätti¬
gen mit Salzsäure dagegen scheidet sich aller Bitterstoff scheinbar un¬
verändert wieder aus.

Von gewöhnlichem Aether bedarf er sechs Theile, in kochendem
dagegen nur drei Theile zur Lösung.

In absolutem und gewöhnlichem Alkohol ist er sehr leicht löslich,
dagegen ganz unlöslich in Wasser.
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In der weingeistigen Lösung erzeugen Iieagentien nachstehende
Veränderung:

1) Mit Wasser verdünnt entsteht eine milchweisse Trübung und
nach einigem Stehen scheidet sich ein krystallinischer Satz ab.

2) Aetzende Alkalien erzeugen keine Veränderung.
3) Eisenchlorid färbt die Lösung ganz schwach grünlich, ohne

Trübung.
4) Chlorplatin erzeugte keinen Niederschlag.
5) Bleizucker ebenso wenig.
6) Quecksilberchlorid keine Veränderung.
Beim Verbrennen zeigte sich der Körper stickstofffrei; zur Er¬

mittlung seiner Elementarbestandtheilc wurden nachstehende zwei
Verbrennungen vorgenommen :

1) 0,266 Grm. geben , mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt,
Kohlensäure 0,473, Wasser 0,143; es berechnen sich somit Koh¬
lenstoff 0,129, Wasserstoff 0,016.

2) 0,320 Grm. lieferten Kohlensäure 0,570, Wasser 0,170, wo¬
raus hervorgeht Kohlenstoff 0,155, Wasserstoff 0,019.

Hieraus ergibt sich auf 100 Tlieile Bitterstoff:
a. Kohlenstoff 0,485.

Wasserstoff .... 0,060.
Sauerstoff 0,455.

1,000.
b. Kohlenstoff 0,481.

Wasserstoff .... 0,059.
Sauerstoff 0,460.

1,000.
oder als Mittel beider Versuche :

a. Gefunden.
Kohlenstoff 0,4830.
Wasserstoff .... 0,0595.
Sauerstoff 0,4575.

1,00007
b. Berechnet.

Kohlenstoff 0,489.
Wasserstoff 0,061.
Sauerstoff 0,450.

1,000.
Versucht man hieraus eine Formel zu bilden, so könnte dieselbe

betrachtet werden als:
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48 At. Kohlenstoff = 288.
36 At. Wasserstoff = 36.
33 At. Sauerstoff = 264.

Summa = 588. *)
Der rothe adstringirende Farbstoff ist vollkommen

amorph und selbst noch in ziemlich dicken Lagen klar und durchsich¬
tig, von der schönsten blutrothen Farbe. Mit kaltem Wasser angerie¬
ben färbt sich dieses nur sehr schwach roth und enthält nicht mehr als

'/iooo ; beim Erwärmen färbt sich das Wasser stärker roth, und erhitzt
man bis zum Sieden, so nimmt es eine schöne hlutrothe Farbe an und
enthält so 5/iooo Theile gelöst, welches jedoch beim Erkalten bis auf
die angeführte Menge in Form eines rothen Pulvers wieder herausfällt.
In gewöhnlichem Alkohol von 0,850 spec. Gewicht löst er sich bei
15° C. theilweise, in absolutem Alkohol leichter. Sowol gewöhnlicher
als absoluter Aether nehmen nichts auf, dagegen färbt sich derselbe
bei dem geringsten Gehalte von Alkohol röthlich. Mit gewöhnlichem
Salmiakgeiste Übergossen löst er sich mit brauner Farbe vollständig
auf und wird beim Versetzen mit Salzsäure in gelbrothen Flocken
wieder gefällt und zwar vollständig.

Chlorwasserstoffsäure wirkt nicht auflösend, dagegen ver¬
wandelt sie denselben namentlich beim Erwärmen in eine braune hu¬

musartige Masse, welche weder in Wasser, noch Weingeist löslich ist.

Concentrirte Salpetersäure verändert die schöne rothe
Farbe schnell in gelb, löst den Körper vollständig auf, lässt beim Ver¬
dunsten eine goldgelbe Masse zurück, die sich in Alkohol vollständig
auflöst und durch Bleizucker gänzlich gefällt wird.

Vitriol öl wirkt anfangs nur wenig ein, allmälig färbt es sich
braun und beim Erwärmen bildet sich eine braunschwarze Lösung, aus
welcher beim Verdünnen mit Wasser alles in braunschwarzen Flo¬
cken fällt.

Die geistige Lösung des reinen Stoffes wird durch eine Lösung
von Bleizucker in Weingeist vollständig gefällt, der Niederschlag ist
violett und wurde zur Bestimmung der chemischen Zusammensetzung
desselben verwendet.

0,635 Grm. mit Alkohol angerieben und durch Schwefelsäure zer¬
setzt gab 0,300 Grm. schwefelsaures Bleioxyd.

*) Die procentisclie Zusammensetzung dieses Bitterstoffes stellt von den
bekannten Bitterstoffen dem Saficin am nächsten.
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0,714 Grm. auf dieselbe Weise behandelt lieferte 0,352 Grm.
schwefelsaures Bleioxyd.

0,631 Grm. mit chromsaurem Bleioxyde verbrannt gab CO2 =
0,895. HO = 0,216.

Hieraus berechnet sich der Kohlenstoff auf 0,245 Grm.
Wasserstoff 0,024 Grm.

2) 0,514 Grm. auf dieselbe Weise verbrannt gab C0 2 = 0,729.
HO = 0,177.

Der Gehalt des Kohlenstoffs ist= 0,199, des Wasserstoffs =0,019.
Hieraus berechnet sich die Zusammensetzung der Bleioxydver-

bindung in 100 Theilen aus Bleioxyd 36,3.
Rother Farbstoff 63,7.

Summe 100,0.
3) 0,316 Grm. des reinen Stoßes gaben Kohlensäure 0,686, Was¬

ser 0,173; es ist also der Gehalt an Kohlenstoff= 0,192 und an Was¬
serstoff = 0,019.

Als Mittel dieser drei Versuche ergibt sich in 100 Theilen:

a. Gefuuden. b. Berechnet.

Kohlenstoff 0,610. 0,612.
Wasserstoff 0,063. 0,061.
Sauerstoff 0,327. 0,427.

Summa 1,000. 1,000.
Und als Mischungsgewicht kann angenommen werden:

20 At. Kohlenstoff 120.
12 At. Wasserstoff 12.

8 At. Sauerstoff 64.
Summa 196.

Diese Formel entspricht vollständig der oben aus der Bleioxyd¬
verbindung berechneten.

Durch .Rcagentien wurden in der geistigen Lösung, die so viel als
möglich mit Wasser verdünnt, folgende Veränderung hervorgebracht:

1) Alkalien fällten nichts, färben lebhafter roth.
2) Eisenchlorid fällte vollständig schmutzig grün.
3) Quecksilbersublimat gibt schönen rothen Niederschlag.
4) Kupfervitriol gibt schmutzig violetten Niederschlag.
5) Chlorplatin erzeugt schönen rothen Niederschlag und fällt

vollständig.
6) Saures chromsaures Kali erzeugt braunen Niederschlag, der

an der Luft roth wird.
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7) Eisencyankalium. Anfangs Trübung, nach einiger Zeit rother
Niederschlag.

Ob diese soeben beschriebene neue Rinde, auch wenn sie in grös¬
seren Quantitäten jemals im Handel erseheint, medicinische oder tech¬
nische Anwendung finden wird, lasse ich dahin gestellt sein, da bis
jetzt mit dem nur zu 1 '/ 2 Proc. darin enthaltenen Bitterstoffe keine me-
dicinischen Versuche angestellt wurden, und der schöne rothe Farbe¬
stoff, der technisch sicher zu verwenden wäre, ist leider in zu geringer
Quantität vorhanden.

Um den Ausspruch, dass meine Rinde kein Cael-Cedra ist, zu be¬
stätigen, lasse ich in Nachstehendem einige Worte über dieselbe folgen:

Die Cael-Cedra-Rinde von Swietenia Senegalensis hat ohnge-
fähr eine Dicke von 0,015 Ctmtr., sie ist auf der äussern Oberfläche
braungrau , vielfach zerspalten und hart; unter der Oberbaut ist die
Farbe gelbröthüch, welche nach Innen immer heller wird. Beim Kauen
entwickelt sie eine sehr bedeutende Bitterkeit.

Das bittere Princip dieser von Caventou untersuchten Rinde
wurde Cael-Cedrin genannt und besitzt die Eigenschaften eines Alka-
loids. Es stellt eine harzige Masse dar, die zorreiblieh ist und in der
Wärme schmilzt, aber nicht auf Reactionspapier wirkt. In Wasser ist
es nur wenig löslich, mehr in warmem als in kaltem und scheint damit
ein Hydrat zu bilden von weisslicher Farbe.

In Alkohol ist das Cael-Cedrin leicht, in Aether unlöslich.
Tannin fällt die Lösung in Flocken.

Ausserdem ist in der Cael-Cedra aufgefunden:
Ein grünes Fett, rother Farbstoff, schwefelsaurer Kalk, Clilorcal-

cium, phosphorsaurer Kalk, Gummi, Amylon und wachsartige Materie.
(Von der grossen Menge kleesauren Kalkes unserer Rinde ist nirgends
die Rede.)

Vorstehendem füge ich noch die Bitte an die verehrlichen Leser
bei, falls sie von fraglicher Rinde besitzen, mir gefälligst davon zukom¬
men zu lassen.

UeSjei* «lie IProiSuete «Ics* {Einwirkung

eriiöhter Temperaturen,
von Dr. E. B iegel .

Die Affinität der Körper und viele chemische Reactionen sind von
der Wärme oder intensiven Wärme abhängig. Die Reproduction der
Mineralien, welche wir in der Erde finden, war bis auf die neueste Zeit
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unausführbar, indem man in unsern Laboratorien nicht den dazu nö-

thigen Wärmegrad erzeugen konnte, dem wir in den tiefen Schichten

unserer Erde begegnen. Ebelmen ist es zuerst gelungen, verschie¬

dene Verbindungen in krystallisirtem Zustande zu erhalten und Mine¬

ralien künstlich nachzubilden durch Anwendung von Substanzen,

welche die Bestandtheile der darzustellenden Verbindung bei starker

Hitze auflösen, bei sehr bober Temperatur aber selbst flüchtig sind, so

dass das Lösungsmittel theilweise verdampft werden kann und die dar¬

zustellende Verbindung ausgeschieden wird. Ebelmen bediente sich

zunächst zu diesem Zwecke der Borsäure und des Boraxes mit Erfolg

und gelang damit die Darstellung des Spinells, Cymophans, Smaragds,

Cornuds u. s. w. Bei Fortsetzung seiner Versuche über die Darstel¬

lung von Krystallen auf trockenem Wege wandte Ebelmen

die Auflösung einer Substanz in kohlensaurem Kali oder Natron

und theilweises Verflüchtigen des Lösungsmittels durch anhaltendes

starkes Erhitzen mit Erfolg an; auch durch Einwirkung von,Kalk auf

geschmolzene Borsäure oder kieselsaure Salze wurden günstige Resul¬
tate erzielt. Nächst Ebelmen hat sich Senavmons mit diesem Ge¬

genstande beschäftigt. Durch doppelte Wahlverwandtschaft auf nas¬

sem Wege bei hoher Temperatur und starkem Druck erhielt S. kohlen¬

saure Verbindungen mit ähnlichen Eigenschaften, wie die natürlich

vorkommenden; ebenso gelang die Darstellung mehrerer Schwefehne-

talle auf ähnliche Weise. Daubrde, gleichfalls mit der Nachbildung

krystallisirter Mineralien beschäftigt, erhielt durch Einwirkung von

Wasserdämpfen bei hoher Temperatur auf Zinnchlorid, Titanchlorid,

Chlorkiesel oder Fluorkiesel Zinnoxyd, Titansäure und Kieselerde in

krystallinischer Form, ferner durch Ueberleiten der Dämpfe von Phos¬

phorchlorid über dunkelroth glühenden Kalk, durch Ueberleiten von

Fluorsilicium über hellroth glühende Thonerde Verbindungen, welche

dem Apatit und Topas ähnlich waren. Durscher erhielt durch Ein¬

wirkung von Schwefelwasserstoff auf Dämpfe flüchtiger Metallverbin¬

dungen bei Temperaturen zwischen 100° und der Rothglühhitze Zink¬

blende, Schwefelkies, Bleiglanz, Kupferglanz, Silberglanz u. s. w., so

wie auch durch entsprechende Behandlung verschiedene Metalle, Ar¬

senverbindungen, Oxyde und Salze krystallisirt.

Die Wichtigkeit der Resultate dieser Versuche , deren detaillirte

Aufführung uns zu weit führen würde, leuchtet auf den ersten Augen¬

blick ein, und da ein sehr kurzer Zeitraum uns ein ziemlich reichliches

Material in diesem Betreffe lieferte, so dürfen wir in der nächsten Zeit
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auf noch viel interessantere Mittheilungen hoffen, welche uns über die
Entstehung der einzelnen Bestandteile unserer Erde vollkommenen
Aufschluss versprechen. An diese vielverheissenden Versuche reihen
sich andere nicht minder wichtige in ähnlicher Beziehung.

Es ist bekannt, dass die Wärme der Erdrinde zunimmt, je tiefer
wir in dieselbe dringen und man hat danach berechnet, dass bei einer
Tiefe von 16 bis 20 geographischen Meilen alle Mineralien und Me¬
talle, welche die Erdrinde unseres Weltkörpers bilden, sich im flüssigen
Zustand belinden müssen. Ein englischer Gelehrter Hopkins hält
die Annahme der Flüssigkeit inzwischen für irrtümlich. Er sagt „dem
widerspreche die Verrückung der Nachtgleichen und folgert weiter,
dass, wenn die Schmelzhitze nicht beträchtlich durch Druck erhöht

würde, die Hypothese einer innern grossen Hitze, entspringend aus
einer Art Urhitze, nicht stichhaltig sei. Wenn aber die Schmelzhitze
durch Druck beträchtlich vermehrt würde, dann liesse sich die Schluss¬
folgerung nicht abweisen , dass der Erdball in der Mitte fest sei. Da¬
rüber nun in's Reine zu kommen, stellte Hopkins in Verbindung mit
den Technikern Faire*, Bairu und Joule ausgedehnte Versuche mit
Stoffen im geschmolzenen Zustande an, wobei sie einen Druck von
60 bis 200 Zentner auf den Quadratzoll anwenden. Man nimmt an,
dass letzterer Druck gleich sei dem von etwa einer halben deutschen
Meile unter der Oberfläche der Erde.

Auch hierüber verspricht uns die nächste Zeit näheren Aufschluss
zu liefern, insbesondere, in wie fern die Resultate der angestellten Ver¬
suche mit der Annahme Hopkins in Einklang stehen.

Eine dritte Reihe höchst interessanter Versuche beschäftigt sich
mit der Einwirkung des Wassers, das einer hohen Temperatur ausge¬
setzt wurde, auf verschiedene Körper, und wurden dieselben von dem
Spanier Alvaro Regnoso ausgeführt. Der zu diesen Versuchen
verwendete Apparat bestand in Glasröhren, die sich in zugeschraub¬
ten Flintenläufen befanden , welche mit aller Röthigen Vorsicht, um
Explosionen zu vermeiden, in ein auf 200 bis 300° erhitztes Oelbad
getaucht werden. Die Resultate bestätigen die Annahme, dass das
Wasser, dessen chemische Wirkung mit der Temperatur zunimmmt,
beständig die Rolle der Basen spielt, sobald es einer sehr hohen Tem¬
peratur ausgesetzt wird. Chinin verwandelt sich unter dem Einfluss
von Wasser von 250° wie von Kali in Cliinolin. Beim Erhitzen bis

auf 280° scheint das Wasser bei Phosphaten noch stärker basisch zu
wirken als Natron und Kali. Die Rolle ist übrigens nicht immer so
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einfach, die dunkelsten Verwandtschaften zeigen sich bisweilen und
veranlassen zahlreiche und complicirte, Verbindungen. Dumas glaubt,
dass das Wasser hier nicht als eine Verbindung in Masse wirke, son¬
dern gleichsam als eine Quelle von Wasserstoff und Sauerstoff, wovon
das eine oder andere in statu naseenti als wirksam auftrete. Nach

dieser Ansicht ist die Bildung von Kohlensäure und Ammoniak bei
Gegenwart von Kohlenstoff und Stickstoff nicht mehr auffallend, son¬
dern lässt sich leicht erklären.

Wir sehen mit Begierde den Resultaten der Fortsetzung dieser
Versuche entgegen, welche uns eine Reihe neuer Verbindungen kennen
lernen und über die Entstehung früher bekannter Aufschluss zu geben

berechtigen.

■Jeher eine neue chemische Theorie,
von Demselben.

Die Theorie von Lavoisier, welche die Säuren und Oxyde als
binäre Verbindungen der ersten Ordnung, die Salze als binäre Verbin¬
dungen der zweiten Ordnung und die Doppelsalze als binäre Verbin¬
dungen der dritten Ordnung betrachtet, ist bis auf die neueste Zeit die
herrschende beim Unterrichte, in den Büchern die gebräuchlichste.
Um die Bildung verschiedener Verbindungen , insbesondere der Salze,
zu erklären, sagt Felix Boudaud in einem Berichte der Illustration,
muss diese Theorie zu einer List, welche gleichsam als Glaubensartikel
zugelassen worden, ihre Zuflucht nehmen , und die die directe Erfah¬
rung nicht nachweist. Alle bis jetzt erhaltenen Säuren enthalten eine
gewisse Menge Wassers und der Sauerstoff des Wassers war es, wel¬
cher bei Gegenwart eines Metalls dieses in eine Base verwandelte, die
sich mit der Säure zu einem Salz verbindet. F. Boudaud führt als

Beispiel Salpetersäure und Silber auf. Es lieisst hier, dass nach der
Theorie von Lavoisier die Säure sehr begierig 1nach Metalloxyd sei,
allein für das metallische Silber keine Verwandtschaft besitze, dieses
aber bemächtige sich in Folge einer unerklärlichen Inspiration des
Sauerstoffs des Wassers (der Salpetersäure), bilde damit Silberoxyd,
das sich mit der Salpetersäure zu salpetersaurem Silberoxyd verbin¬
det. Es würde demnach keine Zersetzung der Salpetersäure erfolgen,
welche allgemein angenommen wird.

Diese Theorie war haltbar bis zur Entdeckung der wasserfreien
Säuren durch Bussy (Schwefelsäure) und durch Deville (Salpeter¬
säure). Die Ansichten, welche diese Chemiker auf das Verhalten der
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wasserfreien Säuren gründeten , will Gerhardt auf die organischen
Säuren anwenden; Thenard hat, auf seine Versuche gestützt, eine
neue Theorie gegründet, welche diejenige von Lavoisier zu ver¬
drängen beabsichtigt. Nach derselben verwandelt sich das Metall in
Gegenwart einer Säure nicht sogleich in Oxyd, besitzt aber für die
Säure eine grössere Verwandtschaft, als der Wasserstoff und es findet
blos eine Substitution des letztern durch das Metall statt, so dass das
Salz nicht wirklich eine binäre Verbindung der zweiten Ordnung ist.
Die wasserhaltige Salpetersäure repräsentirt nämlich eine Gruppe von
Molekülen von Stickstoff, Sauerstoff und Wasserstoff, und wenn ein
Metall damit in Berührung gebracht wird, dessen Verwandtschaften
grösser sind, als die des Wasserstoffs, so findet die Substitution statt
und man kann daraus den Platz entnehmen, welche die neue Theorie
den wasserfreien Säuren anweist. Diese besitzen keine sauren Eigen¬
schaften , röthen nicht Lackmus und können den basischen Wasser¬
stoff nicht substituiren, um Salze zu bilden. Die neue Theorie erklärt
viel rationeller die verschiedenen chemischen Reactionen. Unseres
Erachtens wird dadurch aber das einfache und wirkliche Verhalten von

wasserhaltiger Salpetersäure gegen Silber (um das obige Beispiel zu
benützen) nicht erklärt. Das Auftreten von N0 2 u. s. w. werden da¬
durch nicht erläutert.

Die Nomenclatur von Lavoisier, welche die Sprache der Wis¬
senschaft, so auch der Künste geworden, zu verlassen, hält Dumas
für eine schwierige Aufgabe und fürchtet Verwirrung von Aenderun-
gen. Wir sind mit Dumas einverstanden, dass durch solche Aende-
rungen Verwirrungen entstehen dürften, um so mehr, als wir bis jetzt
die Nothwendigkeit solcher Aenderungen noch nicht einsehen können.

Weiterer Heitrag zur chemischen lieimt-

niss «See Scroti Imlarmecii^
von Dr. G. F. Walz.

(Fortsetzung von Band XXVI, pag. 307.)

II. Scrophularia aquatica L.
Diese Pflanze, welche von der Scrophularia nodosa sehr leicht

durch den geflügelten vierkantigen Stengel unterschieden wird, wächst
nur an ganz feuchten Stellen, am liebsten an den Rändern der Wasser¬
gräben, und wird viel stärker, zeichnet sich auch durch ihre lebhaft
grüne Farbe aus. Das Kraut war früher in den Apotheken unter dem
Namen „Hb. Betonicae aquaticae" gebräuchlich. Geruch und Geschmack



Kenntniss der Scrophularineen. 13

sind der Scroph. nodosa ähnlich, aber schwächer, mehr salzig. Man
wendete es früher vielfach an und war vielfach beriiinht als Wund¬

mittel. Die ihm zugeschriebene Eigenschaft, dass es, mit Folia sennae
gekocht, diesem den eckelhaften Geruch und Geschmack nehme, ohne
die Wirkung zu ändern, hat sich mir als falsch erwiesen.

Die während der Bliithe gesammelte Pflanze wurde getrocknet
und verlor y e Theile an Wasser; 20 Pfund der getrockneten Pflanze
wurden der Dampfdestillation unterworfen, das schwach saure, über
60 Pfd. betragende Destillat wurde mit Aelzbaryt gesättigt, wobei eine
röthliche Färbung eintrat. Auf dem Destillate schwamm eine starke
Fetthaut, sie wurde durch Aufgiessen von Aether gesammelt und stellte
nach dem Verdunsten eine gelbliche fettartige Materie dar von starkem
Gerüche der Pflanze; lässt man die ätherische Lösung langsam ver¬
dunsten, so efflorescirt die Substanz in 4—5 Millimeter langen Nadeln.
Nach dem Verdampfen zur Trockne blieb ein Salz, welches sich nur
noch theihveise in Wasser löste. Das in der Blase rückständige Kraut
wurde mit Wasser digerirt und ein Infusum erhalten, welches rein dun¬
kelbraun gefärbt war und stark bitter schmeckte. Es wurde mit dem¬
selben ohngefähr so, wie bei Scroph. nodosa angegeben worden, ver¬
fahren, und in Nachstehendem geben wir in Kürze die Behandlung der
Einzelheiten an.

Das wasserhelle, nur sehr schwach saure Destillat wurde, nach¬
dem das aufschwimmende Oel abgesondert worden , mit Aetzbaryf
neutralisirt, wobei starke Färbung des Destillats eintritt, und das Salz
zur Krystallisation gebracht. Durch mehrfaches Behandeln mit Thier¬
kohle wurde es gelblich weiss erhalten, zerfliesst sehr leicht an der
Luft und stellt blos krystallinische Haufwerke dar ohne deutliche Form.
Ich führe gleichzeitig hier an, dass diese Pflanze am wenigsten Säure
liefert und dass das Destillat ganz frei von Essigsäure ist.

Von dem Barytsalze vollkommen ausgetrocknet wurden 0,970
Grm. durch Schwefelsäure zerlegt und daraus erhalten schwefelsaurer

Baryt 0,343. Ferner gaben 1,304 des Salzes schwefeis. Baryt 0,460.
Es besteht somit aus Säure 254,0.

Baryt 76,5.
Mischungsgewicht 330,5.

und in 100 Theilen sind enthalten Säure 76,86.

1. Destillationsproduct.

Baryt 23,14.
Summe 100,00.
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2. BI ei z u c k e r ni e d er S c Ii lag.- Dieser mit Hydrothion zer¬
setzt lieferte ausser der unorganischen Säure eisen grün enden
Gerbestoff, Aepfelsäure, braunen Farbstoff, Chloro-
phill und kratzendes Harz.

3. Bleiessigniedersclilag. In ihm war viel Gummi, Pectin
und etwas Harz nebst Pflanzenleim.

4. Gerbstoffniederschlag. Nachdem er getrocknet wor¬
den, wurde er mit Alkohol ausgezogen, der geistige Auszug so lange
mit reiner geschlemmter Bleiglätte digerirt, als noch Gerbstoff in der
Lösung. Bei dem Verdunsten des Weingeistes bildet sich auf der
Oberfläche eine schuppig-krystallinische Haut, die sich beim weitern
Verdampfen in eine gelbbraune Masse zusammenzieht; sie besitzt einen
kratzend bittern Geschmack und tritt an Aether wenig einer kratzen¬
den, harzartigen Substanz ab, welche Scrophul acrin war; was sich
in Wasser löste, besitzt den bittern Geschmack und wird durch reinen
Gerbstoff vollständig in weissen Flocken , welche sich zu einem Harze
vereinigen, gefällt. Dieses war Scrophuiarin b. Ein in Aether und
Wasser unlöslicher Theil ist ein kratzendes Harz und könnte Sero-
ph u 1 ar e s i n heissen. Der in Alkohol unlösliche Theil des Gerbstoff¬
niederschlags enthielt Pflanzenleim.

5. Im letzten Tlieile des wässerigen Auszugs, nachdem alles
durch Bleioxydsalze und Gerbstoff gefällt worden war, fand sich noch
ausser den unorganischen Basen -etwas Gummi und nur sehr wenig
Zucker.

Ein Theil des wässerigen Auszuges, der nach der Destillation er¬
halten worden, wurde rasch im Dampfapparate zur Extractdicke Nr. II
verdampft und mit absolutem Alkohol ausgezogen. In dem Auszuge
fand sich Scrophuiarin, Scrophulacrin, Harz, Gerbstoff, Farb¬
stoff, Chlorophill u. s. w., während im Rückstand Gummi, brauner
Farbstoff, Pectin, gallertartige Materie und humusartige Säure, die in
Ammoniak leicht und vollständig gelöst wurde, enthalten war.

Das Scrophuiarin, der Bitterstoff der Scroph. aquatica, scheint,
so weit meine Beobachtungen bis heute reichen, nicht identisch mit
jenem der Scrophularia nodosa zu sein, obschon er vieles gemein¬
schaftlich hat. Der Geschmack insbesondere weicht bedeutend ab,
auch sind die Löslichkeitsverhältnisse nicht dieselben.

Analyse der Asche.
1000 Tlieile der getrockneten Pflanze lieferten an gut ausgeglüh¬

ter Asche 78 Theile.
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In 100 Theilen sind enthalten:

Kali 2,30.

Natron 0,00.

Kalk 15,18.

Magnesia . . • . . 5,85.

Bisonoxyd 1,29.

Chlornatrium . . . . 24,34.

Schwefelsäure .... 4,11.

Phosphorsäure 25,34.

Kohlensäure . . . . 8,00.

Kieselsäure . . . . 7,00.

Kohle und Sand . 7,00.

Summe 100,91.

Sonach ergaben sich folgende Bestandtheile in der ganzen

Pflanze:

1) Eigentlnimliche Säure.

2) Phosphorsäure.

3) Schwefelsäure.

4) Salzsäure.

5) Kieselsäure.

6) Scrophularin.

7) Scrophularacrin.

8) Scrophularosmin.

9) Eisengrünender Gerbstoff.

!0) Chlorophillharz.

11) Gelbes kratzendes Harz.

12) Grüngelbes in Aether lösliches Har

i3) Citronensäure.

1.4) Aepfelsäure.

15) Branner Farbstoff.

1.6) Humusartige Säure.

17) Gummi.

1.8) Stärkemehl.

19) Zucker.

20) Kali.

21) Natron.

22) Kalk.

23) Magnesia.

24) Eisenoxyd.
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III. Linaria vulgaris, üec. und Bauh.
Gemeines Leinkraut oder Löwenmaul genannt, ist als allgemein

verbreitete Pflanze bekannt und war früher als Arzneimittel vielfach,
besonders äusserlich in Anwendung. In den verschiedenen pharma-
ceutischen Waarenkunden ist nichts weiter darüber gesagt, als dass
sie einen bittern ExtractivstofF und salzige Tbeile enthalte.

Ini Jahre 1842*) machte Dr. Riegel eine Arbeit über die Be-
standtheile der Bliithen bekannt und richtete sein Augenmerk vorzugs¬
weise auf den Farbstoff, welchem er den Namen Anthokirrin gab.

In Nachstehendem geben wir ein Resultat unserer jüngsten Ar¬
beit, welche sich über die Bestandteile der ganzen Pflanze erstreckt.
Die Analyse -wurde mit mehreren 100 Pfunden frischer und trockener
Pflanze vorgenommen und auf die bereits früher bei der Scrophularia
nodosa angeführte Weise untersucht.

Die aufgefundenen Stoffe sind folgende:
1) Anthyrrinsäure.
2) Essigsäure.
3) Citronensäure.
4) Aepfelsäure.
5) Eisengrünende Gerbsäure.
6) Phosphorsäure.
7) Schwelelsäure.

' 8) Salzsäure.
9) Kieselsäure.

10) Linariin.
11) Pectin.
12) Linarosmin.
13) Linaracrin.
14) Chlorophill.
15) Anthokirrin.
16) Harz.
17) Brauner Farbstoff.
18) Humusartige Säure.
19) Gummi.
20) Zucker.
21) Kali.

*) Jahrbuch für praktische Pharniacie, Band V, pag. 148, über den Farb¬
stoff der ßlüthe von Linaria vulgaris.
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22) Natron.
23) Kalk.
24) Magnesia.
25) Eisenoxyd.

Die auf den jeweiligen Destillaten , welche insgesammt schwach
sauer reagirten, schwimmende fettartige Substanz besitzt den eigen-
thiimlichen Geruch der Linaria. Sie wurde sorgfältig gesammelt und
es wurden mit vieler Mühe einige Quentchen derselben erhalten. Sie
besass eine gelblichbraune Farbe und wurde zur Entfärbung in Al¬
kohol gelöst, die Lösung längere Zeit mit reiner Thierkohle behandelt,
filtrirt, verdampft und so beinahe farblos erhalten. Die physikalischen
Eigenschaften dieser Substanz, welche wir Linarosmin nennen,
stimmen im Wesentlichen mit dem Scrophularosmin überein; über die
chemischen später.

Das saure Destillat wurde mit Baryt neutralisirt, wobei sich die
Flüssigkeit braun färbte, dann zur Trockne verdampft, das unreine
Barytsalz in Wasser gelöst, filtrirt, durch Thierkohle entfärbt und wei¬
ter behandelt.

Die braungefärbte wässerige Abkochung der ganzen Pflanze be¬
sass bittern Geschmack und gab durch neutrales und basisches Bleiace-
tat starke Niederschläge, wovon die ersteren grün, die letzteren weiss-
gelb aussahen. In der abfiltrirten und von überschüssigem Bleioxyde
befreiten Flüssigkeit war noch alle Bitterkeit enthalten. In derselben
war nur durch Gallusinfusum oder Tannin ein Niederschlag zu erhal¬
ten, man fällte vollständig und trocknete den grauen Niederschlag.
Entfernte man das überschüssige Tannin durch Bleiessig und ver¬
dampfte die freie Essigsäure, so blieb eine braune Extractmasse von
stisslichem Geschmacke.

1. Destillationsproducte.

Das oben erwähnte Barytsalz wurde auf seine Zusammensetzung
geprüft, es stellte sich heraus, dass es eine eigentümliche organische
Säure enthält. Wir führen für heute nur an, dass das krystallisirbare
Barytsalz an der Luft sehr leicht Feuchtigkeit anzieht und vollständig
zerfliesst. 1 ,153 Grm. des vollkommen ausgetrockneten Salzes lieferte
schwefelsauren Baryt 0,4654. Ferner 1,117 Grm. lieferten 0,4510
schwefcls. Baryt.

Hieraus berechnet sich die Formel dieser Säure, die wir Antyrrhin-
säure nennen wollen, auf 212.

Jahrb. xxvii. 2
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Denn es gibt Baryt 76,5.

Säure 212,0.

Summe 28S,5.

und in 100 Theilen sind: Baryt 26,49.

Säure 73,51.

Summe 100,00.

Die Elementaranalyse, sowie die weiteren Eigenschaften dieser

ganz eigenthümliehen Säure werden wir später mittheilen.

2. In dem Bleizuckerniedersclilag fand man ausser den

unorganischen Säuren vorzugsweise eis engrün en d en Gerbstoff,

braunen Farbstoff, Harz, Citronen- und Aepfelsäure,

Chlorophill und Athokirrin.

3. Der Bleiessigniederschlag enthielt Gummi, Pectin

und noch wenig der Pflanzensäure.

4. Der Gerbstoffniederschlag wurde auf die oft angeführte

Weise vermittelst Bleiglätte zersetzt und mit Alkohol ausgezogen. In

diesem Auszuge waren drei Stolle enthalten, wovon der eine sich in

Aether löste, Linaracrin, der zweite ist in Wasser löslich und soll

Linarin heissen, und der dritte löst sich blos in Alkohol, wir nennen

ihn Linaresin.

Es fand sich weiter in dem Gerbstoff l'flanzeneiweiss in reichlicher

Menge.

5. In jenem Theile des wässerigen Auszuges, in welchem weder

Bleioxydsalze noch Gerbstoff etwas fällte und der nur wenig salzig

schmeckte, fand sich noch Krümmelzucker, Kali und Natron nebst
anderen Basen.

Zur Controle des vorstehenden Verfahrens wurden einige Pfunde

des Krautes direkt mit Alkohol ausgezogen und zur Aufsuchung der

verschiedenen Bestandtheile das oft beschriebene Verfahren einge¬

schlagen und dieselben Stoffe erhalten.

Um die wichtigen Bestandtheile etwas genauer zu beschreiben,
führen wir noch Nachstehendes an.

1. Linarin ist krystallinisch weiss, besitzt einen bittern Ge¬

schmack und ist in der wässerigen Lösung durch Gerbstoff vollständig
fällbar in weissen Flocken, welche sich sehr bald in eine braune harz¬

artige Masse zusammenziehen, die leicht in ein Pulver austrocknet und

wenig Geschmack besitzt.

2. Linaracrin ist eine gelbbraune, amorphe, harzartige Masse,

welche sich durch eigenthümliehen Geruch auszeichnet, in Wasser
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zwar erweicht, aber nicht löslich ist, dagegen leicht von Alkohol auf¬
genommen wird; es besitzt widerlich kratzend und scharfen Geschmack
und repräsentirt die geringe Schärfe der Pflanze.

3. Linaresin. In Aether und Wasser unlöslich, besitzt eine
gelbbraune Farbe und stellt eine amorphe harzartige Masse dar, die
leicht austrocknet und in Pulver verwandelt werden kann. Der Ge¬

schmack ist schwach, nicht bitter, aber kratzend.
3. Anthyrrhinsäure. Das Natronsalz mit Schwefelsaure und

Alkohol digerirt liefert einen sehr angenehm riechenden Aether.

Analyse der Pflanzenasche.
In 100 Theiien sind:

Kali 17,40.
Natron 11,05.
Kalk 17,46.
Magnesia 3,97.
Eisenoxyd 6,05.
Chlor 5,02.
Schwefelsäure .... 5,58.
Phosphorsäure . . . 13,98.
Kohlensäure .... 16,42.
Kieselsäure 4,07.
Kohle und Sand ... — —

Summe 100,00.

(Fortsetzung folgt.)

Uelser «lie llilduug «ler Schwefelsäure aus
scltwefiigsaurem Gas und Sauerstofifgas,

von Dr. F. Maiila.

(Iiiaiiguralclissertatio.)

Bekanntlich machte PI. D avi, im Zusammenhang mit seinen For-
schungen über die Natur der Flamme und der Erfindung seiner Sicher¬
heitslampe die Entdeckung, dass erhitztes Platin die Eigenschaft hat,
in einem Gemenge von atmosphärischer Luft und Alkohol- oder
Aetherdampf fortzuglühen und auf seiner Oberfläche deren langsame
Verbrennung zu bewirken. Dies führte Döbereiner und Andere
auf die Beobachtung, dass auch verschiedene Metalloxyde gleich dem
Platin die langsame Verbrennung von Alkoholdampf zu unterhalten



20 Mahla , über die Bildung der Schwefelsäure

vermögen. Auf Veranlassung des Herrn Professor Wohl er, der es
für wahrscheinlich hielt, dass sich diese Wirkung auch auf ein Gemenge
von schwefliger Säure und Sauerstoffgas erstrecken werde, stellte ich
hierüber einige Versuche an , in der Art, dass ich vermittelst eines
geeigneten Apparates über die in einem Glasrohre glühenden Metall¬
oxyde ein getrocknetes Gemenge von ungefähr 2 Volumen schweflig¬
saurem Gas und 1 Volumen Sauerstoffgas oder auch atmosphärischer
Luft leitete.

1) Kupferoxyd veranlasste sogleich die Bildung dicker weis¬
ser Nebel von Schwefelsäure.

2) Eisenoxyd verursachte eine eben so starke vereinigende
Wirkung auf das Gasgemenge als Kupferoxyd.

3) Chromoxyd veranlasste ebenfalls die Bildung weisser Nebel
von Schwefelsäure.

4) Besonders kräftig wirkte ein durch Fällung bereitetes Gemenge
von Kupferoxyd und Chromoxyd.

Eine und dieselbe Menge von Oxyd scheint hiebei unbegrenzte
Mengen der Gase in Schwefelsäure verwandeln zu können. Die Ver¬
einigung des Gasgemenges zu Schwefelsäure geht so leicht und rasch
in solcher Menge von sich, dass es den Anschein hat, als müsse von
diesem Verhalten praktische Anwendung gemacht werden können.

5) Kupfer oxyd, ohne Sauerstoffgas in schwefligsaurem Gas
erhitzt, wird zu rothem Oxydul reducirt, unter Bildung von Schwefel¬
säuredämpfen. (Die aber zu erscheinen aufhören, sobald die Reduc-
tion vollendet ist.)

6) Eisenoxyd, ebenso ohne Sauerstoffgas in schwefligsaurem
Gas geglüht, veranlasst ebenfalls die Bildung der Schwefelsäuredämpfe,
die jedoch in dem Maasse schwächer wird, als das Oxyd zu Oxyd¬
oxydul reducirt wird, worauf die Schwefelsäurebildung ganz aufhört.

7) Chromoxyd, ohne Sauerstoffgas in schwefliger Säure er¬
hitzt, bleibt unverändert; es bildet sich keine Spur von Schwefelsäure.

8) Biet allisch es Kupfer, in Schwammform in das Gasge¬
menge über Quecksilber gebracht, übt bei gewöhnlicher Temperatur
selbst im Verlaufe mehrerer Tage keine Wirkung darauf aus. Erhitzt
man aber den Kupferschwamm darin, so bildet sich Schwefelsäure,
jedoch nicht eher, als bis das Kupfer auf der Oberfläche in Oxyd ver¬
wandelt ist.

9) Kaustische Kalkerde, in dem Gasgemenge erhitzt, wird
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lebhaft glühend und verwandelt sich in schwefelsaures Salz, ohne Bil¬
dung von freier Schwefelsäure.

10) Wasserdampf, mit dem Gasgemenge durch ein schwach
glühendes Porcellanrqhr geleitet, veranlasst nicht die Bildung von
Schwefelsäurehydrat, wie nach dem Verhalten der Kalkerde mit eini¬
ger Wahrscheinlichkeit erwartet werden konnte.

11) Platinblech, polirt und durch Behandeln mit heisser
Schwefelsäure, Alkali und Wasser vollkommen gereinigt, wirkt auf das
trockene Gasgemenge wie Platinschwamm; es veranlasst noch weit
unter der Glühbitze mit grosser Leichtigkeit die Bildung von wasser¬
freier Schwefelsäure, ohne die geringste sichtbare Veränderung seiner
Oberfläche. Bei gewöhnlicher Temperatur scheint es keine Wirkung
darauf auszuüben.

Ich hatte Gelegenheit, bei diesen Versuchen das Verhalten eines
durch Fällung bereiteten Gemenges von Eisenoxyd und Kupferoxyd
zu Wasserstoffgas zu beobachten, wenn man letzteres aus einer Glas¬
röhre, die zu einer feinen Spitze ausgezogen ist, auf das vorher er¬
wärmte Gemenge der beiden Oxyde ausströmen lässt. Es zeigte sich
dabei nämlich die merkwürdige Erscheinung, dass dasselbe in dem
Wasserstoffstrom plötzlich zu glühen anfing und zu glühen fortfuhr.
Richtete man durch Blasen einen kalten Luftstrom darauf, so hörte das
Glühen auf und es zeigte sich, dass das Kupferoxyd zu metallischem
Kupfer reducirt war, wie sich durch seine rothe Farbe zu erken¬
nen gab.

Es ist dieses Verhalten von diesem Gemenge in so fern bemer-
kenswerth, als es Aehnlichkeit mit dem im Wasserstoff'zum Glühen
gerathenden Platinschwamme zeigt. Man weiss nun schon länger, dass
Kupferoxyd, bei der Reduction durch Wasserstoffgas zu Metall, glü¬
hend wird, und es kann daher dieses Fortglühen in freier Luft nur da¬
rin seinen Grund haben, dass das anfangs erhitzte Gemenge von Eisen¬
oxyd und Kupferoxyd durch den einwirkenden Wasserstoff reducirt,
durch die hinzuströmende Luft aber immer wieder von Neuem oxydirt,
und durch die fortwährende Vereinigung von Wasserstoff und Sauer¬
stoff zu Wasser im Glühen erhalten wird.
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Uiitcrsuclmngcii über die ISestauilthcile des

liaetiieariuuis und der Lacluea virosa L.,

von Dr. G. F. Walz.

Als ich im Jahre 1839 meine Dissertation: „der Milchsaft des
G i ftlattichs", vergl. die Annalen der Chemie, Band 32, pag. 85—101,
schrieb, war mir durchaus nicht entgangen, wie vieles meiner Arbeit
noch fehlte, um nur einigermaassen den Gegenstand zu erschöpfen;
ich sah selbst ein, als ich die Resultate zusammentrug, dass ich von
neuem auf das Lactucarium und dessen Bestandteile zurückkommen,

müsse, wenn ein klares Bild gegeben.werden solle. Schon damals
fasste ich den Entschluss , die Untersuchungen zu wiederholen , und
erst jetzt ist es mir möglich, weitere Resultate zu veröffentlichen, welche
sowohl für die Naturwissenschaft im allgemeinen, wie auch für die Me-
dicin speciell von Interesse sein dürften.

Ich erlaube mir, meinen Beobachtungen in Kürze vorauszu¬
schicken, was seit dem Jahre 1839 über das Lactucarium und dessen
Bestandteile in verschiedenen Zeitschriften bekannt gemacht wurde.

1) Aubergier*) suchte vorzugsweise eine Lactuca-Art aufzu¬
finden , aus der sich das Lactucarium in grösserer Menge erhalten
liesse, als dies bei der Lactuca sativa der Fall ist; er glaubt die Lact,
altissimo, eine Spielart der erstem, welche selbst gegen 9 Fuss hoch
wird, empfehlen zu müssen. Als Bestandteile dieses Lactucariums
führte er folgende Stoffe an: Mannit, Asparamid, 2 Harze, wovon das
eine indifferent, das andere negativ, Wachs, Pectin, Eiweiss, kleesaures
Kali, äpfelsaures Kali, Salpeter- und schwefelsaures Kali, Chlörkalium,
dann ein kristallinischer Körper, der durch Alkalien rosenrot gefärbt
wird, Eisenoxydsalze grün färbt und sehr leicht in Ulminsäure zersetzt
wird, und endlich eine bittere krystallinische Substanz, der er die Wirk¬
samkeit des Lactucariums zuschreibt, sie ist in kaltem Wasser nicht, in
heissem Wasser wenig, dagegen in Alkohol löslich, Aether löst sie in
reinem Zustande nicht auf. Dies letztere ist unser Lactucin.

2) Im Jahre 1844 beschäftigte sich Kö h nk e **) mit der Bestim¬
mung der Säuren in der Lactuca virosa und sativa; er fand ebenfalls,
dass es mit der Lactucasäure von P fa ff nichts sei und wies nach, dass
sich in der frischen Pflanze Bernsteinsäure findet.

*) Comptes rendus XV, pag. 933 — 936
**) Archiv für Phanriacie, Bd. 39, pag. 153—163.
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3) G. A. Lenoir*) gibt eine Elementaranalyse eines angeblich
neuen Stolfes, den er Lactucon nennt; er ist nach ihm aus 81,12 0,
10,78 H und 8,10 0 zusammengesetzt mit der Formel 40 C, 66 H,
4 0. Ich bemerkte früher schon, dass dieses Lactucon das von mir
beschriebene Lattichfett ist.

4) Rieme, Ruickhold und Ludwig**) unterwarfen ein bei
Jena gezogenes und auch anderes Lactucarium unter der Leitung des Hrn.
Hofraths Wacken roder einer wiederholten und ausführlichen Analyse;
sie fanden in demselben nachstehende Stoffe: Lactucarin oder Lactu¬

con etwa 44 Proc., wachsartige Substanz, Lactuein, Mannit 2 Proc.,
Asparamid, extractartige Substanz und Eiweiss 7 Proc. Sodann drei
Säuren, wovon die eine flüchtig ist und baldrianartig riecht, die andere
bitter schmeckt und von Ludwig mit dem Namen Lactucasäure be¬
legt wird, und die dritte Silberoxydsalze reducirt, aber keinen bittern
Geschmack besitzt.

Nachdem in der Abhandlung des Herrn Ludwig vieles von dem
enthalten ist, was ich während meiner Arbeit, die ich schon vor fünf
Jahren wieder aufgegriffen hatte, entdeckt, so übergehe ich hier meine
ausführlichen Behandlungen und gebe nur, was mir neu und von all¬
gemeinem Interesse scheint.

Meine Beobachtungen beschränken sich deshalb hier vorzugs¬
weise auf die Ermittlung und Beschreibung der flüchtigen Säure,
dann auf die Reindarstellung des bittern Stoffes, Lactuein, und end¬
lich auf die weitere Untersuchung des weichen Harzes und des
wachsartigen Körpers.

Zur Erreichung meines Zweckes verwandte ich zweierlei Material,
nämlich vorsichtig getrocknetes Lactucarium aus Lactuca virosa, und
frische Pflanzen , welche zur Gewinnung des Lactucariums gedient
hatten.

Von ersterem dienten zu meinen Versuchen etwa 10 Unzen und

von letzteren über 200 Pfd. Der Umstand, dass ich schon früher be¬
merkte, als ich nach dem riechenden Principe der Lactuca forschte,
wie die Destillate eine schwache saure Reaction zeigten , bestimmte
mich, diese Säure weiter zu verfolgen.

Zuerst wurden 4 Unzen Lactucarium möglichst fein zerrieben, in
eine Glasretorte gebracht, mit dem 4fachen Gewichte Wasser über-

*) Annalen der Chemie und Pharmacie, von Wähler u. Liebig, Bd. SO,
pag. 83.

**) Archiv für Pharmacie, Bd. 50, pag. 129 u. s. w.



24
Walz , Untersuchungen über die Restandtheile

gössen und aus einem Chlorcalciumbade so lange destillirt, als ein
Product erhalten wurde, welches Lackmuspapier noch schwach röthete.
Der Rückstand der Retorte reagirte aber noch immer schwach sauer.
Es wurden so gegen 8 Unzen Destillat erhalten, von schwachem an
Lactuca erinnernden, aber doch sehr abweichendem Gerüche. Es
wurde mit Barytwasser genau neutralisirt, wobei der Geruch des Lac-
tucariums etwas deutlicher hervortrat und im Wasserbade zur Trockne

verdunstet. Die erhaltene Salzmasse betrug nur wenig, war in Wasser
und Weingeist löslich, besass einen eigenthümlichen, an Baldriansäure¬
salz erinnernden Geruch und den Geschmack der Barytsalze. Beim
Zusammenreiben dieses Barytsalzes mit reiner krystallisirter Kleesäure
trat der erwähnte Geruch stark hervor, Niemand konnte aber in ihm
den des Lactucariums erkennen. Die trockene Mischung wurde, in
eine kleine Retorte gebracht, aus dem Wasserbade ohne allen Zusatz
destillirt. Man erhielt ein wässeriges Destillat, klar, von stark saurer
Reaction, schwach saurem Geschmacke und dem höchst eigenthüm¬
lichen Gerüche; auf der Oberfläche des sauren Destillates war zwar
eine deutliche Oelhaut, aber Tropfen von Säure konnten nicht unter¬
schieden werden. Da die Ausbeute an Säure zu gering war, um wei¬
tere Versuche zur vollkommenen Erforschung der Natur derselben an¬
zustellen , so wurden die weiteren 6 Unzen Lactucarium auf die an¬
geführte Weise der Destillation unterworfen und alles erhaltene Baryt¬
salz in wässerige Säure verwandelt. Ein Versuch, aus dem wässerigen
Destillate durch Auflösen von Chlorcalcium die fragliche Säure in
Tropfen zu scheiden, hatte nicht den gewünschten Erfolg; die Menge
der Säure erschien noch zu gering und da ich nicht noch grössere
Mengen Lactucarium darauf verwenden konnte, so nahm ich meine
Zuflucht zu der frischen Pflanze. Mein Freund Herr Apotheker Rö-
d er in Frankenthal, der sich vielfach mit der Darstellung des Lactu¬
cariums beschäftigt und jährlich viele Pfunde einer ausgezeichneten
Waare erzeugt, pflanzt zu diesem Zwecke die Lactuca virosa in gros¬
ser Masse in seinem Garten, er stellte mir 2 Parthieen zu je 100 Pfd.
zur Verfügung. Diese Pflanzen, welche zur Gewinnung des Lactuca¬
riums gedient hatten, waren mitunter 6—7 Fuss hoch, mit einem dau¬
mendicken Stengel und darüber, dessen ganze Oberfläche voll von
feinen Schnittwunden war, an denen noch geringe Mengen des Lactu¬
cariums klebten; die Stengel selbst milchten noch beim Ritzen, aber
sehr gering. Die ganze Pflanze wurde nun in etwas zerkleinertem

Zustande in ein grosses Fass gebracht, welches etwa 100 Pfd. fasste,
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und der Destillation vermittelst Wasserdampf unterworfen. Das De¬
stillat reagirte anfangs schwach, später stärker sauer, besass denselben
Geruch, wie das Destillat des Lactucariums, erinnerte jedoch mehr an
die Pflanze selbst. Man destillirte, so lange ein saures Product über¬
ging und erhielt gegen 200 Pfd. Wasser; dieses war etwas milchigt
und färbte sich beim neutralisiren mit Barytwasser stets eigenthiimlich
rothbraun , bei Zusatz von weiterer Säure ging die Farbe wieder ver¬
loren. Sämmtliches Destillat, genau neutralisirt, wurde unter Anwen¬
dung des Mohr'schen Rührers so rasch als möglich im Wasserbade,
anfangs in Zinn, später in Porcellan verdampft und zur Trockne ge¬
bracht. Das so erhaltene trockene Pulver war von graubrauner Farbe,
es wurde in Alkohol gelöst, mit reiner Thierkohle digerirt, filtrirt und
zur Krystallisation verdampft. In ganz gleicher Weise wurden die
zweiten 100 Pfd. frischer Pflanze in Mitte des Monats September be¬
handelt; das Barytsalz, welches aus 2 Ctr. erhalten worden war, be¬
trug einige Drachmen. (Siehe unten.)

Sämmtliches durch die Destillation aufgeweichte Kraut wurde mit
heissem Wasser extrahirt und die ausgepresste klare Flüssigkeit, welche
dunkel braun war, sehr stark bitter schmeckte und sauer reagirte,
aber nur wenig nach der Lactuca roch, wurde mit Bleizucker vollkom¬
men ausgefällt und der gut ausgewaschene Niederschlag für sich weiter
untersucht. Die nur noch stark weingelb gefärbte, sehr bittere Flüs¬
sigkeit gab mit Bleiessig einen fast weissen häufigen Niederschlag.
Aus dem Filtrat wurde das überschüssige Bleioxyd durch kohlensau¬
res Natron vollständig gefällt und die schwach alkalische, fast wasser-
hellc Lösung, deren bitterer Geschmack jetzt noch auffallender erschien,
wurde so lange mit Galläpfelauszug versetzt, als ein Niederschlag ent¬
stand, dieser wurde möglichst ausgewaschen, auf Leinwand gebracht
und gut gepresst. Die eine Hälfte wurde für sich mit Alkohol in Be¬
rührung gebracht und die andere mit Bleioxyd verrieben und mit Al¬
kohol digerirt.

Die vom Gerbstoffniederschlag abfiltrirte. Flüssigkeit enthielt freien
Gerbstoff, schmeckte aber noch stark bitter. Nachdem der überschüs¬

sige Gerbstoff durch Bleiessig ausgefällt war, erschien die vom Nieder¬
schlag abfliessende Flüssigkeit wieder ganz klar und gab von neuem
mit Tannin einen Niederschlag, der noch bedeutend vermehrt wurde,
als man die Lauge durch Verdampfen concentrirte und mit Soda neu-
tralisirte; die nochmals mit Gerbstoff ausgefällte Flüssigkeit wurde von
neuem durch Bleiessig von Tannin befreit und zur starken Extractdicke
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verdampft. Der diesmal erhaltene Gerbstoffniederschlag wurde unter
die beiden ersteren vertheilt.

In dem B1 eizuck erniedersch läge, welchen ich theilweise
durch Schwefelsäure und theilweise durch Hydrothion zersetzte, fand
ich die bereits in mehreren früheren Abhandlungen erwähnte Säure,
und interessant erscheint es mir, hier zu erwähnen, dass ich die Beo¬
bachtung von Köhnke, nach welcher in dem frischen Lactuca
B ern stein s äure enthalten sei, bestätigt fand, wogegen ich aber
bemerken muss, dass in den von mir untersuchten Pflanzen auch
Kleesäure zugegen war.*)

Lactucon und Harz waren nur sehr wenig in diesem Niederschlag
enthalten, wohl aber Lactuein, welches besonders dem Schwefelblei ad-
härirte und nur durch Alkohol ausgezogen werden konnte.

Der Bleiessigniederschlag lieferte mir ausser dem Aspa-
ragin, welches ich früher nicht beobachtet hatte, keine neuen Stoffe
von Interesse.

Der Bitterstoff der Pflanze, cfas Lactuein, welches nach •
unserer Ueberzeugung das* Wirksame derselben ist, musste nun vor¬
zugsweise in dem Gerbstoffniederschlage enthalten sein. Jener Theil,
welcher mit ßleioxyd und Alkohol in Berührung gebracht war, wurde
bis zum Sieden erhitzt und einige Zeit einer ziemlich starken Diges 1
tionswärme ausgesetzt. Der Weingeist färbte sich stark bräunlich¬
gelb, schmeckte stark bitter und wurde so lange mit dem Bleioxyde
unter Zusatz von wenig Bleiessig geschüttelt, bis aller in Lösung ge¬
wesene Gerbstoff entfernt war. Das vorhandene freie Bleioxyd, wel¬
ches nur Spuren ausmachte, wurde durch wenig Schwefelsäure gefällt
und das Filtrat einige Zeit mit Thierkohle digerirt, jedoch ohne Erfolg.
Nachdem der grösste Theil des Alkohols abdestillirt war, wurde der
Rückstand, der bedeutend an Farbe zugenommen und aus dem sich
schon viele braunschwarze harzartige Tropfen abgeschieden hatten, in
eine Porcellanschale gebracht und auf dem Wasserbade verdunstet.

Auf der Oberfläche der Flüssigkeit bildete sich alsbald eine bräun¬
liche Haut, beim schnellen Erkalten schieden sich schuppige Kryställ-
chen aus, die sich jedoch ebenfalls in eine braune harzartige Masse
zusammenzogen. Die Mutterlauge sowohl, wie auch der ausgeschiedene
harzartige Körper schmeckten stark und widerlich bitter, wie Lactuca-
rium. Alles abgeschiedene, harzartige wurde gesammelt, mit kaltem

*) Vielleicht liegt der Grund in dem verschiedenen Alter der Pflanzen, die
von Köhnke und mir untersucht wurden.
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Wasser abgespült und in möglichst schwachem Alkohol gelöst; die
Lösung digerirte ich mehrere Tage mit reiner Thierkohle, konnte jedoch
den Farbstoff nicht entfernen.

Von dem Filtratc liess man den Weingeist freiwillig verdunsten,
es bildete sich bald eine krystallinische Haut, aber nach einiger Zeit
waren dieselben wieder an den Wänden der Schale zu einer braunen

harzartigen Masse zusammengeflossen und endlich trocknete das Ganze
zu einer ähnlichen ein. Zur Scheidung der Farbe von dem Lactucin,
welches im reinen Zustande nach neueren Versuchen in Aether unlös¬

lich ist, digerirte ich das Ganze mit wasserleerem Aether und bemerkte
bald, dass hier eine goldgelbe Lösung entstand, während feine weisse
Blättchen in der Flüssigkeit schwammen und eine schwarzbraune
Masse am Boden des Gefässes ungelöst blieb. Die goldgelbe äthe¬
rische Lösung wurde freiwillig verdunstet, es bildete sich zwar gegen
das Ende des Verdampfens eine Haut, aber keine Krystalle, das Ganze
trocknet zu einer harzartigen, goldgelben, eckelhaft bittern Masse aus.
Sie wurde von neuem in Alkohol aufgenommen, wobei sich jedoch
Flocken abschieden, welche zu einem braunen Harze zusammenflössen.
Nach mehreren Tagen bildeten sich an den Wänden des Glases war¬
zenförmige Krystalle, die sich allmälig so vermehrten, dass das ganze
Innere des Glases davon überzogen wurde. Sie setzten sich zu Boden
und die darüber stehende tief gelbrothe weingeistige Lösung schmeckte
intensiv und eckelhaft bitter. Sie wurde vom krystallinischen Nieder¬
schlage abgegossen und langsam verdunstet.

(Fortsetzung folgt.)

Zur Kenntniss iler cliciiiisciicn ISestaiid-

t heile des Chcno]»odinm vulvaria Lisi.,
von Demselben.

Band XXIV, pag. 227 des Jahrbuchs theiite ich meine Erfahrun¬
gen über das flüchtige .Alkaloid, Propylamin (Secalin) dieser Pflanze
mit; es wurden seitdem weitere Versuche mit 14 Unzen der frisch ge¬
trockneten Pflanze von einem.meiner Schüler, Herrn K. Becker, an¬
gestellt und nachstehendes Verfahren eingeschlagen.

Die genannte Menge Kraut wurde mit einem Gemische von Kalk

und Pottasche digerirt und dann so lange im Dampfbade destillirt, als
ein alkalisches Product erzielt wurde. Alles mit Chlorwasserstoffsäure

neutralisirt und zur Trockne verdampft wurden 65 Gran weisser sal-



Walz , zur Kenntnis s der chemisch. Bestandtheile des Chenopodium etc.

ziger Rückstand erhalten. Durch Digestion mit absolutem Alkohol
losten sich 14 Gran auf, welche sich als salzsaures Propylamin (Seca-
lin) erwiesen, während 51 Gran reiner Salmiak zurückblieben.

Der stark alkalische Bläsenrückstand wurde mit Wasser ange¬
rührt, einige Stunden digerirt, ausgepresst, filtrirt und mit Chlonvas-
serstoflfsäure neutralisirt, wodurch ein starker grüner Niederschlag ent¬
stand. Dieser Niederschlag wurde ausgewaschen, getrocknet und im
zerriebenen Zustande mit Aether digerirt. Es färbte sich dieser grün
und liess beim Verdunsten ein Harz, welches nur wenig Geschmack
besitzt und dem Chlorophill ganz ähnlich ist. Der in Aether unlösliche
Theil wurde mit Alkohol ausgezogen, er löste eine Harzmasse auf,
welche saure Natur besitzt, und offenbar mit dem Ammoniak und Pro¬
pylamin in Verbindung war. Was in Alkohol ungelöst blieb, wurde
sehr leicht von Ammoniak aufgenommen und durch Salzsäure wieder
in braunen Flocken gefällt, die.sich wie Humus verhielten.

Der oben erwähnte alkalische Pressrückstand wurde mit Schwe¬

felsäure übersättigt und der filtrirte schwefelsaure Auszug durch Am¬
moniak neutralisirt. Es entstand ein Niederschlag von grüner Farbe;
dieser enthielt aber keine Bcstandtheile von Bedeutung, so dass ich
mit Bestimmtheit annehme, die Hauptbestandtheile der Pflanze seien:

Ammoniak, frei und an Säure gebunden.
Propylamin (Secalin), an Harzsäure gebunden.



Zweite Abtheilung.

General — B e«r i c h t.
Verfasst von H. Reinscii , H. Ricker und G. F. Walz.

Angewandte Physik.
ülagnetiscliwerilcii des Eisens durch Lochen und

durch Luftwellest. Niclitmagnetisches Eisenblech von 4 — 5 Linien
Dicke und .10 — 40 Zolle im Geviert in einer L'nifangsseite gelocht, wird
magnetisch und die der gelochten entgegenstehende Seite zeigt den Nordpol.
Wird auch die entgegengesetzte Seite gelocht, so erlangt die zu dieser unter
einem rechten Winkel stehende l'nifangsseite den Nord- und die entgegen¬
stehende den Südpol; werden alle vier üinfangsseiten gelocht, so zeigt die
Tafel wieder keine Spur von Magnetismus.

Eine 6 Zoll lange, % Zoll breite, nicht magnetische Uhrfeder in ihrem
Schwerpunkte an einem Seidenfaden befestigt und aufgehängt, bleibt in
jeder Lage und nach jeder Richtung ruhig schwebend. Wird aber eine Blei¬
kugel einige Zoll unter der hangenden Uhrfeder und zu dieser parallel
aus beliebiger Entfernung abgeschossen, so wird die Uhrfeder augenblick¬
lich magnetisch, inclinirend, stellt sich in magnetischen Meridian, bleibt mag¬
netisch und verliert in Folge der inclination das Gleichgewicht. (Zeitschrift
d. österr. Ingen.-Vereins. — Dingl. polyt. Journ., Bd. 127, S. 467.) — a —

Porosität des Kupfers. Wird ein massiver Kupfercylinder
ausgebohrt und sodann zu einem Rohre von 9 Linien Weite und 2 Linien
Wanddicke gezogen, dieses mit Spiritus von 35° Baume gefüllt und bis zu
48 Atmosphären comprimirt, so wird das Kupferrohr vom Alkohol derart
durchdrungen, dass es der ganzen Länge nach von aussen schweisst. Mit
Wasser ist die Erscheinung nicht zu erzielen. (A. a. 0.) — a —

ITelier die Verdampfung der Flüssigkeiten hat Mar-
cet Versuche augestellt, woraus sich folgende Thatsachen ergeben:

1) Eine der Luft in offenem Gefässe ausgesetzte Flüssigkeit, wie Wasser
oder Alkohol, ist immer kälter als die umgebende Luft, und der Unterschied
ist um so grösser, je höher die Temperatur der umgebenden Luft ist. So
beträgt die Differenz einige Zehntelsgrade zwischen 0° und 5°C.; sie beträgt
anderthalb Grade zwischen 20° und 2.1° und 5 bis 6 Grade zwischen 45°
und 50°.

2) Je nach Beschaffenheit des Gefässes ist die Verdunstung einer Flüs¬
sigkeit mehr oder weniger stark; so verdunsten z. B. Wasser und Alkohol,
welche in Gefässen von glasirtem Porcellau enthalten sind, schneller als in
vollkommen ähnlichen Gefässen von Glas oder Metall, ohne dass man den
Unterschied dem EinfLuss der Strahlung oder der Leitungsfähigkeit zuschrei¬
ben kann.
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3) Die Temperatur einer Flüssigkeit wechselt nach der Natur des Ge-
fässes, welches sie enthält, während die angewandten Gefässe übrigens von
gleicher Form und Grösse sind. So ist das Wasser zwischen 15° und 18° um
8/ 10 Grade wärmer in einem Metallgefäss, als in einem Gefäss von Glas, und
die Differenz nimmt mit der umgebenden Temperatur immer zu. Diese dritte
Thatsache ist nothwendige Folge der zweiten, dass Gefässe von verschiede¬
nem Material die Verdunstung der Flüssigkeiten mehr oder weniger be¬
schleunigen oder verzögern.

4) Wenn alles gleich bleibt, scheint die Natur und Grösse der Oberfläche
der Gefässe, sowie die Masse oder Tiefe der Flüssigkeit in gewissen Grenzen
die Verdunstung beschleunigen zu können.

5) Wasser, welches eben so viel Kochsalz enthält, wie das Meerwasser,
verdunstet weniger rasch und erzeugt folglich weniger Kälte, als unter
denselben Umständen das süsse Wasser.

6) Wasser über Quarzsand verdunstet, je nach der Natur des Gefässes,
um 5 bis 6 Proceute schneller als die gleiche Oberfläche von Wasser ohne
Sand.

7) Als Folge des Vorhergehenden ist denn auch die Temperatur des mit
Sand versetzten Wassers immer um einige Zehntelsgrade geringer als die
von anderem Wasser. (Cosmos revue encycloped. — Dingl. polyt. Journ.,
Bd. 128, S. 51.) — a —

Allgemeine und pharmaceutische Chemie.

Chemie der anorganischen Stoffe.
Heber die Fluorsalze «les As»tlsiions, von Fliickiger.

Ein Gemisch von 153.Theilen Antimonoxyd + und 200 Thln. kohlensaurem
Kali in überschüssiger Flussspathsäure gelöst und der Kälte ausgesetzt gibt
blätterige Krystalle, welche säuerlich schmecken und in 9 Theilen Wasser
löslich sind; in feuchter Luft zersetzen sie sich; sie sind nach der Formel
2 K F, Sb F 3 zusammengesetzt.

Kiu Mischungsgewicht kohlens. Kali und 1 Mg. Antimonoxyd in Fluss¬
spathsäure gelöst scheiden bei dem Erkalten harte rhombische Octaeder aus,
welche siel» in 3 Theilen Wasser lösen, sie bestehen aus K F, Sb F,.

Das Nat r i u in fl u o r an ti m on == 3 Na F, Sb F s wird durch Vermi¬
schung von 153 Theilen flusssauren Antimonoxyds mit 12ß Theilen Fluor¬
natrium erhalten. Es bildet glänzende, wasserklare, rhombische Prismen.

Das Lithiumfluorantimon = 2 Fi F, Sb F 3 bildet wasserfreie in 20
Theilen Wasser lösliche Krystalle. Auf gleiche Weise erhält man ein Am-
moniumfluorantimon = 2 N II 3 F, Sb F s , welches in seinem gleichen Gew.
Wassers löslich ist. Die Lösungen dieser Fluorsalze ei'zeugen mit Queck¬
silber- und Silberoxydsälzen weisse Niedei-schläge, welche-sich beim Er¬
wärmen in Metall verwandeln. CPog ge 11d. Annal. LXXXV1I, 245.) — n —

lieber eigentbiiniliebc Metall - Bciliictionen auf
nassem Wege. Stellt man in eine concentrirte Zinnchlorürlösung
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eitlen blanken Zinnstab und giesst vorsichtig über die Lösung eine Schichte
Wassers, so dass sich beide Flüssigkeiten nicht vermischen, so scheidet sich
an der Berührungsgrenze metallisches Zinn in glänzenden Blättern aus, die¬
ses ist eine schon ältere Beobachtung; auf ähnliche Weise können auch an¬
dere Metalle durch sich selbst niedergeschlagen werden, namentlich Kupfer,
wenn man eine Lösung von salpeters. Kupfer anwendet, dann Zink, Cad-
mium, Blei, Bismuth und Silber. Gold, Platin, Eisen und Antimon zeigten
diese Erscheinung nicht. CAnnal. d. Chemie u. Pharm. LXXXV, 253.) — « —

Uiitersucliiing über die itiWassee Süslicheii Sub¬
stanzen «ler AcUereede, von Verdeil uudRisler. Von jeder
der untersuchten Bodenarten wurden circa 20 Kilgrm. von Steinen und dem
gröberen Kies befreit, mit so viel lauwarmem destillirtem Wasser ange¬
rührt, dass dieses mit der Erde einen dünnen Brei bildete. Nach einigen
Stunden wurde die klare Lösung abgegossen und dieselbe Manipulation noch
zweimal wiederholt. Dann wurde im Wasserbade ausgetrocknet, zurZerstö-
rung organischer Substanzen geglüht und die Asche weiter untersucht. Die
Resultate verschiedener Analysen sind folgende :

» e•c: v
•2 -
£ s

Asche. 'hwefels.Kalk.lensaurerKalk.

Ä."3 *
g*

>5,&>H©
e5«0

s ges s
■h eesÄ:
Es

Kieselerde.

u.Natron'Silicate.© «3
©
<

£ Ig
^ s I 1

1. 43,00 57,00 48,92 !25,60 4,27
2,16

1,55 7,63 5,49 3,77
2. 70,50 29,90 31,49 35,29 0,47 3,55 13,67 4,23 —
3. 35,00 65,00 48,45 6,08 2,75 1,21 6,19 25,71 5,06 —
4. 44,00 56,00 43,75 6,08 6,32 2,00

Spuren
14,45 15,61 4,13 —

5. 37,00 63,00 36,60 12,35 11,20 18,51 19,60 7,23 Spuren
6. 33,00 67,00 18,70 24,25 18,50 3,72 — 21,60 4,65 —
7. 48,00 52,00 18,75 45,61 3,83 0,95 9,14 5.00 7,60 7,(10

8,32
Thonboden.

8. 47,00 53,00 17,21 48,50 9,00 Spuren 6,21 5,00 — Kalkboden.
9. 46,00 54,00 24,43 30,61 0,92 5,15 6,06 8,75 7,45 Torfgrund.

10. 47,04 52,06 22,31 34,59 8,10 1,02 4,05 15,58 6,47 — Sandgrube.

Die organische Substanz, welcher die Verfasser eine Wirkung bezüg¬
lich der Auflöslichkeit der in der Asche gefundenen Stoffe zuschreiben zu
müssen glauben, halten dieselbeu für einen jener neutralen organischen
Körper, die zur Kategorie des Zuckers gehören. Auch Zuckerwasser löste
von feiuzerriebenem Quarz eine beträchtliche Menge Kieselerde, sowie auch
kohlensauren und phosphorsauren Kalk auf. Dextrin verhielt sich wie der
Zucker. — Die Schlüsse, welche die Verfasser aus ihrer, wie sie selbst sa¬
gen, noch sehr unvollkommenen Untersuchung ziehen, sind folgende:

1) Jede fruchtbare Erde enthält eine neutrale, dem Zucker ähnliche, auf¬
lösliche organische Substanz.

2) Diese Substanz vermittelt die Auflösung der Mineralstoffe in Wasser;
da die organische Substanz sehr hygrometrisch ist, so ist sehr wenig Was¬
ser erforderlich, um diese Auflösung zu bewirken.

3) Der im Ackererdeextract enthaltene Stickstoff kommt im Zustand
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von Ammoniaksalzen darin vor. (Agric. patric. — Dingl. polyt. Journ.,
Band 127, S. 388.) — a —

Bie in iler Natur vorkommenden reinen Man¬

ganerze gelten nach B.Iierl folgende Mengen Sauer-
stoff alt:

Pjrolusit 18,10 Proc. Sauerstoff.

Varvicit 13,80 „ ,,

Brauuit 10,00 „ „
Manganit 9,00 „ „

Hausniannit 6,80 „ „
Philomelan variabele Mengen.

(Berg- und hüttenmännische Zeitung 1853, Nro. 9.) — a —

Sias Verfaliren. den Kiiikgehait im Messing und

der Bronze zu liestiaunien, von Bobierre, besteht darin, dass
in der Glühhitze die Zinkdämpfe durch einen Strom Wasserstoffgas entführt
werden. Mau setzt die Legirung in einem kleinen Porcellanschälchen höch¬
stens drei Viertelstunden der Rothglühhitze aus und leitet einen raschen
Strom Wasserstoffgas darüber. Es soll diese Methode immer sehr genaue

Resultate geliefert haben. (Compt. reud. — Dingl. polyt. Journ., Bd. 187,
S. 398.) — a —

Chemie der organischen Stoffe.

SJelier die Verbindungen einiger flüchtigen Oele

mit den zwcifaclt-scliwefligsauren Alkalien, von Ber-
tagnini. Die schon früher von dem Verfasser beobachtete Verbindung des

schwefligsauren Amnions mit der Nitroverbindung, welche durch Einwir¬
kung rauchender Salpetersäure auf Bittermandelöl entsteht, gaben Veran¬

lassung, auch das Verhalten der anderen schweflig-sauren Alkalien gegen

jene Verbindung, sowie dem Benzoylwasserstoff analoge Verbindungen zu

untersuchen. Die merkwürdige Eigenschaft der schwefligsauren Alkalien
mit solchen flüchtigen Oelen zu krystalliuischeu Verbindungen zu vereini¬

gen wurde beobachtet an dem Benzoyl-, Anisyl-, Cinnamyl- und Cumj'l-

wasserstoff; ferner am Aldehj'd, Oenanthyl und der Caprinsäure. Keine

solche Verbindungen konnten mit den ineisten übrigen Aetherülen, z. B. La¬

vendel-, Wachholder-, Coriander-, Bergamotöl etc. hervorgebracht werden,
ebensowenig wie mit Furfurol, Holzalkohol, Amylalkohol etc. Diese Ver¬

bindungsfähigkeit der schwefligsauren Alkalien scheint sich deshalb nur auf

die Reihe der Aldehyde zu erstrecken, denn als solche können oben ange¬
führte Körper betrachtet werden. Bei diesen Versuchen wurden immer

zweifach schwefligsaure Alkalien angewendet.
Verbindungen des BenzoylwasserStoffes. Wird Bitter¬

mandelöl einige Augenblicke lang mit einer concentrirten Lösung des 3fach

schwefligsauren Salzes von Kali, Natron oder Amnion geschüttelt, so tritt
Wärmeentwicklung ein und bei Anwendung der beiden ersteren Salze bilden

sich sofort weisse krystallinische Verbindungen, welche die Flüssigkeit er-'
füllen, während bei Auwendung des letzteren Salzes eine vollkommen klare
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Und geruchlose Lösung entsteht. Die schweflige Säure an und für sich auf
Bittermandelöl wirkend, bringt keine solche Erscheinungen, überhaupt keine
Veränderung in demselben vor. Vermischt man Bittermandelöl mit dem 3-
bis 4fachen Maass einer concentrirten Lösung von zweifach schwefligsaurem
Katron und schüttelt das Gemenge, so bildet sich ein krystallinischer Brei,
man trennt die Krystalle von der Mutterlauge, in welcher kein Bitterman¬
delöl mehr enthalten ist, und reinigt sie durch Lösen in 50 Proc. Weingeist
und mehrfaches Umkrystallisiren. Die Verbrennung der Substanz führte zu
der Formel Cu II 8 Na S, 0„. Die reine Substanz bildet schwach nach Bitter¬
mandelöl riechende, weisse glänzende Prismen, welche in Wasser leicht lös¬
lich sind, aus dieser Lösung scheiden sie sich in grossen Krystallen aus, in
Weingeist sind sie nicht, in verdünntem Weingeist aber auflöslich. Die wäs¬
serige Lösung bildet mit Chlorbaryum, Silber- und Bleilösungen reichliche
Niederschläge. Die Lösung wird von Alkalien sogleich zersetzt, Brom und
Jod lösen sich darin ohne Färbung auf, wobei die schweflige Säure in Schwe¬
felsäure übergeht. Die Krystalle zersetzen sich beim Erhitzen in schweflige
Säure und BenzoylwasserstofF. Als rationelle Formel lässt sich folgende
aufstellen: Na 0, 2 SO,, C, 4 Il„ 0,, + 2 HO. Die Leichtigkeit, mit welcher
das Bittermandelöl in diese Verbindung eingeht und aus derselben wieder
erhalten werden kann, bietet ein einfaches Mittel zur Reinigung des rohen
Oels. Man schüttelt nämlich das käufliche Bittermandelöl mit dem 3- bis

dfachen Volumen einer Lösung von 2fach schwefligsaurem Natron, wäscht
die Lösung mit Weingeist, trocknet und löst sie in einer kleinen Menge kalten
Wassers und zersetzt die warme Lösung durch eine concentrirte Lösung'
von kohlensaurem Kali. Die Mutterlauge der Krystalle enthält beinahe alle
Blausäure und Benzoesäure des rohen Oels. Behandelt man das Bitterman¬

delöl mit zweifach schwefligsaurem Kali, so treten dieselben Erscheinungen
ein, wie diese eben angegeben worden sind; die Krystalle bestehen aus
Blättchen und verhalten sich gegen Wasser und Alkohol fast wie die Natrou-
verbindung.

Obgleich eine Verbindung des Benzo3 'lwasserstoffs mit dem zweifach
schwefligsauren Ammoniak besteht, so ist diese nicht krysfallisirbar, das
Bittermandelöl löst sich übrigens fast in allen Verhältnissen in der Lösung
des zweifach schwefligs. Amnions auf.

Der NitrobeüzoylWasserstoff verbindet sich mit dem zweifach
schwefelsauren Amnion zu einer in Wasser sehr leichtlöslichen, in Wein¬
geist etwas löslichen krystallinischen Substanz, welche besteht aus:

C 14 H„ N, S, 0 I3 oder N FIt 0, 2 SO,, C 14 H ä N 0 6, 2 H 0.
Die Lösung dieser Verbindung im Wasser zum Kochen erhitzt entwickelt
den Geruch nach NitrobenzoylwasserstolF, welcher sich zum Theil krystal-
linisch abscheidet; durch Säuren wird sie nicht, durch Alkalien sogleich
zersetzt, mit den Lösungen von Blei-, Baryt-[und Silbersalzen entstehen
Niederschläge.

Löst man unter Mitwirkung gelinder Wärme NitrobeuzoylwasserstofF
in zweifach schwefligsaurem Natron, so erhält mau gelbe glänzende Blätter,
welche durch Umkrystallisiren farblos erscheinen, sich aber leicht zersetzen.
Die Formel ist: NaO, 2 S 0„ C14 II, N 0 6, ITO.

JAHRB. XXVII. 3
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Auf ähnliche Weise lassen sich auch die Verbindungen des Salicylwas-
serstoffs mit den schwefligsauren Alkalien hervorbringen. Die Kaliverbin¬
dung ist weiss, perlmutterglänzend, in Wasser leicht, in kaltem Weingeist
wenig löslich.

Die Natronverbindung ist der vorhergehenden ähnlich; mit Amnion bil¬
det sich ebenfalls eine in gelblichen Nadeln krystallisireude Verbindung;
das Chlorsalicyl und Bromsalicyl verhalten sich ähnlich.

Die Verbindung des AnisylWasserstoffs bildet sich leicht bei dessen
Vermischung mit zweifach schwefligsauren Alkalien, sie besteht aus zarten
Blättchen, welche sich aber sowol in der weingeistigen wie wässerigen Lö¬
sung leicht zersetzen; sie ist nach der Formel: NaO, 2 S0 2 Cq 6 Il 8 0 4 + Aq
zusammengesetzt.

Der AnisylwasserstofT gibt mit zweifach schwefligsaurem Kali und
Amnion ähnliche krystallinische Verbindungen.

CinamylWasserstoff und schwefligsaure Alkalien verbinden sich mit¬
einander sehr leicht zu krystallinischen Massen, namentlich krystallisirt die
Kaliverbindung leicht, man-erhält sie durch Vermischung der Lösung des
zweifach schwefligsauren Salzes mit Zimmtöl. Die Krystalle werden, von
der Mutterlauge befreit, durch Umkrystallisiren in alkoholischer Lösung
gereinigt; sie bilden verwachsene, silberglänzende Schuppen, sind fast ganz
geruchlos und verändern sich nicht an der Luft. Die Lösung zersetzt sich
in der Wärme. Trägt man die Verbindung in concentrirte Salpetersäure ein,
so bildet sich schweflige Säure und der CvnamylWasserstoff geht mit der
Salpetersäure eine krystallinische Verbindung ein. Es versteht sich von
selbst, dass es auf diese Weise gelingt, sich leicht reinen Cynamylwasser-
stoff herzustellen. Die Verbindungen mit schwefligsaurem Natron und Am¬
nion lassen sich nicht für sich krystallinisch darstellen.

Wenn man Kümfnelül mit der Lösung von schwefligsauren Alkalien
schüttelt, so wird die Flüssigkeit zuerst milchig, später geht sie in eine
weiche krystallinische Masse über, die Kaliverbindung ist in Wasser nicht
ohne Zersetzung löslich, im Wasser, welchem etwas schwefligsaures Salz
zugesetzt ist, lässt sie sich hingegen lösen. Die Natronverbindung bildet
verwachsene Nadeln, sie lässt sich durch Umkrystallisiren in der weingei¬
stigen Lösung reinigen. Ihre Lösung wird durch Jod und Brom zersetzt
unter Bildung von Schwefelsäure und Ausscheidung des Cumj'lwasserstoffs,
welcher sich bei einem Ueberschuss mit Brom zu einer krystallinischen
Masse, wahrscheinlich Cumylbromür, verbindet. Die schwefligsaure Ver¬
bindung besteht aus Na 0, 2 S 0 2, C20 II, 2 0 2 3 Aq. Das Kümmelöl wird sich
durch diese Verbindung leicht in Cymol und Cumylwasserstoff trennen las¬
sen. Die Animoniakverbindung bildet verwachsene Nadeln, welche sich län¬
gere Zeit ohne Zersetzung halten.

Das Destillationsproduct des Ricinusöls COeuanthöl) bildet mit der Lö¬
sung der schwefligsauren Alkalien feste Massen; diese Verbindungen lassen
sich auch dadurch herstellen, dass mau in die weingeistige Alkali- und
Oenanthöliösung schwefligsaures Gas einleitet, insbesondere ist die Natron¬
verbindung beständig, sie krystallisirt in sich fettig anfühlenden Blättchen
und besteht aus Na 0, 2 S0 2, C, t II,. 0 21 3 HO.
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Das Rautenöl (Caprinyl-Aldehyd) bildet bei der Behandlung mit der
Lösung der schwefligsauren Alkalien eine Emulsion, aus welcher die kry-
stallinischen Verbindungen ähnlich wie bei vorhergehenden dargestellt wer¬
den können.

Jedenfalls kann diese Eigenschaft der zweifach schwefligsauren Alka¬
lien, sich mit mehreren Oelen zu krystalliuischen Verbindungen zu vereini¬
gen, dazu beitragen, die Natur irgend eines ätherischen Oeles bestimmter zu
erkennen, oder auch die Reindarstellung mancher Substanzen zu vermitteln.
(Annalen der Pharmacie LXXXV, 179 u. 268.) — 11 —

lieber einige HariistoirrcrStiittüiiiiKcn uiiil eine
neue lletlioile zur KeslliiDmuiig von iioclisalz un«l
HamstolFim Hanl, von Liebig.

-f-
Harnstoff - Quecksilberoxyd 2 Hg 0, U. Wenn man in eine

warme IlarnstolTlösung mit Wasser angerührtes Ouecksilberoxyd bringt, so
lösen sich die ersten Portionen auf, während sich bei fortwährendem Zusatz
ein weisses Pulver bildet; dessen Farbe wird nach dem Trocknen gelblich,
beim Erhitzen in einer Röhre entwickelt sich Amnion, Quecksilber und Mellon
bleibt zurück.

+
Harnstoff-Quecksilberoxyd 3 Hg 0, D. Setzt man einer Harn-

stofflösung Kalilauge zu und mischt damit eine Sublimatlösung mit erneuer¬
tem Zusatz von Kalilauge, so dass die Flüssigheit stets alkalisch bleibt, so
erhält man einen dicken, gelatinösen, schneeweissen Niederschlag, welcher,
nach dem vollkommenen Auswaschen noch feucht in siedendes Wasser ge¬
bracht, zu einem sandigen körnigen Pulver von gelber oder weisser Farbe
wird, es zersetzt sich beim Erhitzen iu einer Glasröhre unter Knistern, in
Salzsäure löst es sich ohne Aufbrausen auf.

+
Harnstoff-Quecksilberoxyd 4 Hg 0 , U entsteht, wenn man an¬

statt einer Sublimatlösung eine Lösung von salpetersaurem Quecksilber¬
oxyd mit einer alkalischen IlarnstolTlösung fällt, er ist ein sandig krystal-
liuisches Pulver, dessen Eigenschaften von der vorhergehenden Verbin¬
dung nicht verschieden sind.

Silberoxyd - Harnstoff. Wenn man frisch niedergeschlagenes
Silberoxyd im feuchten Zustande in eine HarnstofFauflösung bringt und einer
Temperatur von 40° bis 50° aussetzt, so ändert das Silberoxyd seine Farbe
und geht zuletzt in ein krystallinisches Pulver über. Diese Verbindung löst
sich leicht und ohne Gasentwicklung in Salpetersäure auf, schwer in Amnion.
Mit einem glühenden Körper berührt verglimmt sie unter Ammoniakentwick-+
lung; sie besteht aus 3 Ag 0, U.

Salpetersaurer Quecksi 1beroxyd-IIarnstoff entsteht beim
Vermischen der Lösungen von salpetersaurem Quecksilberoxyd und Harn¬
stoff, es bilden sich jedoch dabei 3 verschiedene Verbindungen, in welchen
ein Mischungsgewicht salpetersaurer Harnstoff mit 2, 3 und 4 Mischungs-
gewichteu Quecksilberoxyd in Verbindung ist. Alle 3 Verbindungen liefern
bei der Verbrennung mit Kupferoxyd ein Gasgenienge, worin die Raumver-
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hältnisse von Stickgas zu Kohlensäure sich wie 3 : 2 verhalten; also im
gleichen Verhältniss wie im salpetersauren Harnstoff. Sie lösen sich ohne
Rückstand in Salpetersäure auf und werden bei erhöhter Temp. zersetzt.

Salpetersaures 0uecksilberox3'd bringt in eiuer Harnstofflösung so¬
gleich einen dicken weissen Niederschlag hervor, diese Fällung findet nicht,
statt durch Sublimatlösung; wenn mau eine Chlorverbindung der Alkali¬
metalle mit salpetersaurem Quecksilberoxyd vermischt, so setzen sich diese
Salze um in Sublimat und in salpetersaures Salz der alkalischen Base. Eine
gesättigte Lösung von Kochsalz mit einer concentrirten Lösung von salpe¬
tersaurem Quecksilberoxyd vermischt, erstarrt zu einer blätterigen Masse
von Krystallen von Quecksilberchlorid. Vermischt man eine Ilarnstofflü-
sung mit Kochsalz und giesst nach und nach eine verdünnte Lösung von
salpetersaurem Ouecksilberoxyd hinzu, so entsteht in den Berührungspunk¬
ten der Flüssigkeiten eine weisse Trübung, welche beim Umschütteln wieder
verschwindet, dieses dauert so lauge, bis das zugesetzte salpetersaure
Quecksilberoxyd genau hinreicht, das Kochsalz in Sublimat umzusetzen,
über diese Grenze hinaus bringt ein einziger Tropfen des Quecksilbersalzes
eine bleibende weisse Trübung hervor; wenn man daher die Quecksilber¬
menge in der Lösung des salpetersauren Quecksilberoxyds kennt, welcher
man eine kochsalzhaltige Harnstofflösung von unbekanntem Gehalt an Koch¬
salz bis zur Entstehung des bleibenden Niederschlags zugesetzt hat, so
kennt man dadurch den Chlor- oder Kochsalzgehalt dieser Lösung; wie
umgekehrt aus der Harnstofflösung mit bekanntem Kochsalzgehalt der
Quecksilbergehalt eiuer Ouecksilberlösung bestimmt werden kann. Dieses
Verfahren eignet sich insbesondere, den Kochsalzgehalt im Harn zu erfah¬
ren, da man diesem keinen Harnstoff zuzusetzen braucht. Der Vorzug, wel¬
chen das Quecksilberoxyd für die Bestimmung des Kochsalzes vor dem Sil¬
beroxyd darbietet, scheint darin zu bestehen, dass das Ende des Versuchs
durch den Anfang der Reaction angezeigt wird; bei der Anwendung einer
SilberauDösung ist hingegen der Versuch beendigt, wenn keine Reaction
mehr stattfindet, hierbei steht die Trübung der Flüssigkeit, die Schwierig¬
keit, sie hell zu bringen, um das Ende wahrzunehmen, der Schnelligkeit der
Ausführung im Wege. Bei Anwendung des Quecksilbersalzes lassen sich
einige Dutzend Analysen in einer Stunde machen; sie scheint deshalb beson¬
ders für technische Zwecke geeignet. Zur Bestimmung des Kochsalzes im
Harn ist es nöthig, die in demselben enthaltene Phosphorsäure zuvor aus¬
zufällen, L. benützt dazu eine Mischung von 1 Volumen einer kalt gesättig¬
ten Lösung von salpetersaurem Baryt mit 2 Volumen kaltgesättigtem Baryt-
wasser. Von dieser Mischung setzt man 1 Vol. zu 2 Vol. des zu untersu¬
chenden Harns und filtrirt von dem entstandenen Niederschlage ab; das
Filtrat ist alkalisch und muss durch Salpetersäure neutralisirt werden. Die
Analyse mittelst titrirten Lösungen ausgeführt, bei 12 vergleichenden Harn¬
analysen mit salpetersaurer Silberoxydlösung, stimmten die Resultate voll¬
kommen überein.

Methode zur Bestimmung des Harnstoffs im Harn. Diese
beruht auf der Fällbarkeit des Harnstoffs durch salpeters. Quecksilberoxyd;
wenn man einer verdünnten Harnstofflösung eine gleichfalls verdünnte Lö-
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sung von Salpeters. Quecksilberoxyd allmälig zusetzt und die freie Säure
der Mischung' durch Barytwasser oder verdünntes kohlensaures Natron von
Zeit zu Zeit neutralisirt, so erhält man einen flockigen weissen Niederschlag;
fährt man mit dem Zusatz von Quecksilbersalz und kohlens. Natron ab¬
wechselnd fort, so lange noch dieser .Niederschlag' gebildet wird, so kommt
ein Punkt, bei welchem durch den Zusatz von kohlensaurem Natron eine
gelbe Färbung entsteht; sobald diese Färbung eintritt, ist aller Harnstoff
gefällt. In dem weissen Niederschlag sind auf I Aeq. Harnstoff 4 Aeq. Queck¬
silber enthalten. Man kann sich leicht überzeugen , wenn man eine Harn¬
stofflösung mit einer Quecksilberlüsuug von bekanntem Gehalt vermischt,
dass man nicht eher eine Fällung von gelbem Oxyd durch Zusatz von koh¬
lensaurem Natron zu dieser Mischung wahrnimmt, bis man ein Vol. der sal¬
petersauren Quecksilberlösung zugesetzt hat, worin auf 10 Theile Harnstoff
in der Harnstofflösung 77 Theile Quecksilberoxyd sicii befinden. Darauf
gründet sich nun die neue Methode zur Bestimmung des Harnstoffs. Der
Raum ist jedoch zu beschränkt, um die Details dieser immerhin sehr feineu
Methode genauer zu beschreiben, und die Leser, welche sich derselben be¬
dienen wollen, mögen die Abhandlung in den Annalen selbst studiren. (Au-
nalen der Chem. und Pharm. LXXXj 899—328.) — n —

lieber eine Vcrbiiiiliuig iler Pelai'S'oil^äure mit
Stickoxyii , von Chiozza. Der Verfasser sagt, dass die Verbindung
des Stickoxyds mit dem Kohlenwasserstoff im Feuchelül bisher das einzige
Beispiel einer organischen Verbindung mit Stickoxyd sei; Referent hat schon
vor längerer Zeit derartige Verbindungen mit Essig und Weinsäure be¬
schrieben; s. Gmelin's Chemie, neueste Ausgabe. Die Verbindung der Pe-
largonsäure mit Stickoxyd wurde bei der Oxydation des Rautenöls mit Sal¬
petersäure beobachtet, sie schlägt sich aus der Flüssigkeit, wenn man diese
mit Kali bebandelt hat, als Kalisalz in gelben quadratischen Tafeln nieder,
diese verpuffen beim Erhitzen, man erhält die neue Säure durch Zersetzung
der Lösung dieses Salzes mit einer schwachen Mineralsäure, wobei sie sich
als ein schweres, gelbliches, schwach riechendes Oel abscheidet, welches
aus C„ IL, 0 2, NO, besteht. Wenn man dieses Oel schwach erhitzt, so ent¬
wickelt sich zuerst Stickoxj'dgas und später breunbare Gase. Es wurden
noch die Salze von Natron, Amnion, Baryt und Silber dargestellt; die beiden
erstereu gleichen dem Kalisalz. (Aunal. der Chem. u. Pharm. LXXXV, 225.)

— Ii —

Wasserfreie Cajsryl - und l®eIaa'|i'osasrt«sre wurden
von Chiozza dargestellt; erstere ist ein farbloses dünnflüssigesfettig
anzufühlendes, widrig riechendes Oel, welches leichter als Wasser ist, bei
mehreren Graden unter 0° fest wird und bei 290° siedet; letztere gleicht ihr
und riecht schwach nach ranziger Butter; bei 0° erstarrt sie zu feinen Na¬
deln, beide Säuren erhält man dadurch, dass man das Barylsalz mit Plios-
phoroxychlorid mischt und die teigige Masse mit wasserfreiem Aether aus¬
zieht; die ätherische Lösung behandelt man mit einer schwachen Lösung von
kaustischem Kali und verdampft den Aether im Wasserbade. (Aunal. der
Chem. u. Pharm. LXXX, 229.) — n —

Uebce eine m ite ltelhc organischer liöi'iier,
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welche Metalle enthalten, von Trankland. Schon eiuige-

inale ist dieser Verbindungen im Jahrb. Erwähnung gethan worden, nament¬

lich der Verbindungen des Antimons, Arsens, Zinns und Zinks mit Aethyl;
wir geben eine Uebersicht der wichtigsten Verbindungen und fügen die von

Quecksilber hinzu. Diese Verbindungen werden übrigens durch Einwirkung

der Legirungen mit Kalium auf die Jodverbindungen der Alkoholradikale
erhalten.
Wasserreihe, Methyl-, Aethyl-, Butyl-, Yalyl-, Amyl- u. Phenylreihe.

Zu II C2 H 8 C, Il 5 C6 H, C8 H„ C8 H 9 CI2 II 5.

As II, (C, I1312 (C 4 H 5), (C 6 HO, CC8 H 9), (C 8 H,), (C„ H 5) 2.

Sb II 3 (tj 11:{) i ( i 1 11 )3 (1 H,), (C 8 11II)3 (C 8 II q) 3 ( f 1, II 5)..
I' H 3 (C II) 3 (C, 115)3 ''':i II,) 3 (' a II 9) 3 CC8 HOa (1' 1, H 5) 3.

Jede dieser Reihen ist mit den entsprechenden Metallen in Verbindung.
Wenn man Jodmethyl in Berührung mit metallischem Quecksilber län¬

gere Zeit der Einwirkung des Sonnenlichtes aussetzt, so entsteht eine farb¬

lose krystalliuische Masse; wird diese mit Aether behandelt, so löst sich die

neue Verbindung auf, wodurch sie vom überschüssigen Quecksilber getrennt
werden kann. Dabei hat sich nur sehr wenig Gas entwickelt. Die ätherische

Lösung hiuterlässt nach dem Verdampfen die neue Verbindung in farblosen
Blättchen, welche in Wasser unlöslich sind. Bei 143° schmelzen sie und

sublimiren ohne Zersetzung; in Berührung mit Alkalien wird es in Queck¬
silbermethyloxyd verwandelt, welches sich in einem Ueberschuss des Lö¬

sungsmittels auflöst, aus welcher Lösung durch Schwefelammonium Schwe¬

felquecksilbermethyl als ein schwach gelblich flockiger Niederschlag gefällt

wird; es besteht aus C2 II, Hg, J. (Annal. der Cliem. und Pharm. LXXXV,
329.) — n —

Rliaiiinoxantltiii, ein neuer gelbes* Farbstoff in

«ler Faulba«oinu'urzeIrin«ie, von Dr. L. A. Buchner. L. A.
Büchner hat der k. Akademie der Wissenschaften in München die Mitthei¬

lung gemacht, dass er schon vor 4 Jahren in der Wurzelrinde von Rhamnus

frangula einen gelben und flüchtigen Farbstoff entdeckt hat.

Dieser schöne gelbe Farbstoff, vom Entdecker Rhamnoxanthin genannt,
kann aus der Wurzelrinde entweder durch unmittelbares Ausziehen mit

Aether, oder durch vorhergehende Digestion mit Alkohol, Verdampfendes
alkoholischen Auszuges und darauffolgende Behandlung des alkoholischen
Extractes mit Aether erhalten werden. Beim Verdunsten des Aethers bleibt

er mit einem fetten Körper und, wie es scheint, noch mit andern harzartigen

Substanzen gemengt als körnige bräunlichgelbe Anhäufungen zurück und
kann von seinen Beimengungen durch Pressen der noch feuchten Masse

zwischen Fliesspapier, wiederholtes Auflösen in Aether u. s. w. zum Theil

befreit werden. Cm den Farbstoff ganz rein zu erhalten, unterwirft man
das alkoholisch-ätherische Extract in einem Apparat, den Mohr zur Berei¬
tung der Benzoesäure empfohlen hat, einer Sublimation, wobei ersieh inner¬

halb der Papiertute als starkgjänzeudes hellgelbes krystaHiuisches Subli¬
mat anlegt und dabei das ganze Papier gelb färbt.

Es ist geschmacklos und stickstofffrei. Beim Erhitzen in einer Rühre

wird es unter (heilweiser Verkohlung in einen gelben Dampf verwandelt,
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der sich beim Erkalten zu Kryställclien , mitunter auch zu ölartigen, erst
nach und nach krystallinisch erstarrenden Tröpfchen verdichtet. Dass die¬
ses Sublimat keiu Pyroproduct, sondern der unveränderte Farbstoff ist,
wird durch die Thatsache bewiesen, dass derselbe schon bei gewöhnlicher
Temperatur ein Bestreben bat, sich zu verflüchtigen und in Kryställclien zu
sublimiren.

Am Lichte ist es, wie die meisten gelben Pflanzenfarben, veränderlich,
und damit getrocknetes Papier wird am Sonnenlichte sehr schnell gebleicht.

Vom Wasser wird das reine Rhamuoxanthin nur sehr wenig gelöst; die
lieiss bereitete Lösung ist nur schwach gelblich gefärbt und scheidet beim
Erkalten den grössteu Theil wieder aus. In Alkohol und Aefher ist das
Rhainnoxanthin schon bei gewöhnlicher Temperatur und noch mehr in der
Wärme leicht löslich. Ammoniak und die fixen Alkalien lösen es mit präch¬
tiger purpurroter Farbe auf, wie die Chrysophonsäure (dem gelben Farb¬
stoffe der Rhabarber und der Wandflechte), unterscheidet sich von dersel¬
ben aber in mehrfacher Beziehung, wie z.B. durch grössere Flüchtigkeit

Das Rhainnoxanthin scheint unter noch nicht näher bekannten Umstän¬

den in einen andern ebenfalls flüchtigen Farbstoff überzugehen, der, anstatt
in rein gelben, mehr in morgenrothen, dem Alizarin nicht unähnlichen,
lockeren federartigen Kryställclien sublimirt, sich sonst aber wie Rhainno¬
xanthin verhält.

Das Rliamnoxanthin findet sich übrigens nicht blos in der Wurzelrinde,
sondern auch, wiewol in geringerer Menge, in der Stammesrinde und im
Samen von Rhamnus frangula, ebenso in der Rinde und dem Samen von
Rbamnus cathartica. Aber die zum Gelbfärben benützten unreifen Beeren

der letzteren Pflanze und die von Rhamnus infectorius , die sogenannten
Gelbbeeren oder Grains d'Avignon nect. halten kein Rhainnoxanthin, sondern
die ersteren das Rhamnin Fieury's, welches blassgelb ist, sich in Aetlier nicht
löst und von Alkalien nicht mit purpurroter, sondern mit rein gelber Farbe
gelöst wird , und die letzteren je nach ihrer Reife einen oder zwei andere
gelbe Farbstoffe — Chrysorhamnin und Xanthorhamnin , nach Kaue —
welche durch Alkalien nur etwas dunkler, aber nicht purpurrot gefärbt
werden. CBuchner's Neues Repertorium, Bd. II, Heft 4.) — <! —

IVeisea- FasBaalwvt des ®xa!saäsee«a Msalätes. Professor

v. Liebig zeigte in einer Sitzung der matliem. physikal. Classe der k. Aka¬
demie in München ein Bruchstück von einer marmornen Säule des Parthe¬
nons vor, welches Geheimerath v. Tiersch von einer früheren Reise in
Griechenland mitgebracht hatte und dessen äussere Oberfläche, wie auch
viele andere griechischen Baudenkmäler, mit einem glänzenden krustenar¬
tigen graulichen Ueberzuge versehen ist. Nach der Untersuchung von Lie-
big's ist dieser Ueberzug oxalsaurer Kalk, und zeigte derselbe durch Zer¬
legung hieraus erhaltenes krystallisirtes oxalsaures Ammoniak vor.

Es fragt sich nun, auf welche Weise sich der oxalsaure Kalk auf der
Oberfläche von marmornen Säulen u. s. w. bilden konnte? Da dieses Salz

u. A. auch einen Bestandteil von mehreren Flechten bildet, welche ebenso
gut auf bearbeitetem Marmor, wie auf Kalkfelsen wachsen können, so ist

und viel grössere Löslichkeit in Alkohol und Aetlier.



40- rhysiuloyische und jiatholoyische Chemie.

nichts natürlicher, als anzunehmen, dass dieses Salz von den Flechten,
welche die Oberfläche dieses Kalksteines Jahrhunderte lang bedeckt haben,
herrühre. Zwar konnte eine mikroskopische Untersuchung des Ueberzuges
auf Spuren einer organischen Textur durch Herrn Dr. S en d tn er auch nicht
das Geringste der Art nachweisen , was aber leicht dadurch erklärt wird,
dass die Flechten so lange dem oxydireuden Einflüsse der Luft ausgesetzt
waren und durch solche langsame Verwesung das Organische davon allmä-
lig verschwinden musste. Der zurückgebliebene oxalsaure Kalk gehört nun,
wie manche andere Ueberreste des Organischen , dem unorganischen Reiche
an und ist somit ein Mineral, welches dem berühmten Archäologen zu Ehren
Thierschit zu nennen, vorgeschlagen wird. (B u ebner's Neues Repertor.,
Bd. II, lieft 3.) d —

Vei-eimä'aetite Harstelluiig des IVitroprussidna-
tl'ingaas, von J. B. Enz. Eine Unze feingeriebenes Ferrocyankalium wird
mit zwei Unzen käuflicher Salpetersäure von 1,30 spec. Gew. bei gewöhn¬
licher Temperatur in Berührung gebracht. Die anfangs grasgrün gefärbte
Flüssigkeit wechselte ihre Farbe nach 24stündiger kalter Digestion unter
reichlicher Entwicklung von Gasen , in eine dunkelolivengrüne um. Nach¬
dem dieselbe mit 2 Unzen destillirtem Wasser verdünnt, wird sie im Wasser¬
bade erwärmt und mit krystallisirtem kohlensaurem Natron so lange ver¬
setzt, als noch Aufbrausen entsteht (wozu 6 Drachmen erforderlich waren),
die neutrale Flüssigkeit fast zur Trockne verdampft, mit Aetherweingeist
heiss ausgezogen und von dem gebildeten Niederschlage abfiltrirt. Dem Er¬
kalten und freiwilligen Verdunsten überlassen scheiden sich regelmässige
rubiurothe Prismen von Nitroprussidnatrium aus, welche man durch noch¬
maliges Auflosen iu Aetherweingeist und freiwillige Verdunstung der Lö¬
sung reinigt.

D;i die wässerige Auflösung des Nitroprussidnatriums sich nicht lange
hält, so schlägt Herr Enz eine Auflösung von 1 Theil dieses Salzes in 6
Theilen Weingeist als Reagenz vor. (Wittstein's Vierteljahresschrift,
Band II, Heft ?.) — d —

Physiologische und pathologische Chemie.

Oie ka-iisitni-tige SSasiBsm olistagitSe beobachtete Bo u v ie r
an den Ufern des Missisippi in grosser Menge; dieselbe ist 30 bis 35 Cenii-
jneter hoch und bildet eine Art Straüss von blendender Weisse. Sie wächst
überall, am besten aber iu warmen Klimaten, und bedarf nur sechs Wochen
bis zwei Monate, um zu wachsen und zu tragen; man zieht sie dann aus
dem Boden und bringt sie iu die Scheune, um die Baumwolle abzunehmen.
(Monit. industr. — Dingl. polyt. Journ., Bd. 127, S. 400.) — a —

JE>5e Sfai'iBiose. Dr. Sprengel hat neuerdings eine von ihm seit
sechs Jahren angebaute Frühkartoffel, Fariuose genannt, empfohlen. Sie
soll in Hinterpommern, Ende April auf trockenem Sandboden ausgepflanzt,
immer Mitte Juli völlig reif geworden sein, einen reichlichen Knollenertrag
geben, noch nie an der Krankheit gelitten haben und sehr wohlschmeckend
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uud inelilreicli sein, indem sie 21 Proc. Stärke besitzt. Seit fünf Jahren hat

Sprengel von dieser Kartoffelsorte schon linde Juni völlig reife und wohl¬
schmeckende Knollen erzielt, wenn er dieselbe Ende März auf mit etwas
Erde bedecktem Mist ankeimte und die handhohen Stauden Mitte April auf

einen warmen Sandboden auspflanzte. (Dingl. polytechn. Journ., Band

127, S. 400.) — a —
Heber den Einfluss des der Luft beigemiscliten

Ammoniaks auf die Entwicklung der Pflanzen hat

Ville Untersuchungen angestellt, aus denen er folgende Schlüsse zieht:

1) Wenn man der Luft vier Zehntausentel Ammoniak zusetzt, so be¬
kommt die Vegetation eine merkwürdige Thätigkeit.

2) Die unter solchen Umständen erhaltenen Erndten enthalten bei glei¬
chem Gewichte viel mehr Stickstoff, als diejenigen derselben Pflanzen,

welche in der reinen Luft gewachsen sind.

3) Wenn man mit Anwendung des Ammoniaks zwei oder drei Monate
vor der Blüthezeit der Pflanzen beginnt, so hat die Vegetation ihren gewöhn¬

lichen Verlauf und es entstellt gar keine Störung iu der Aufeinanderfolge

der Stadien, welche sie durchzumachen hat.

4) Beginnt man aber mit der Anwendung dieses Gases zur Blüthezeit,
so wird diese Funktion aufgehalten oder verzögert. Die Pflanze bedeckt sich
mit Blättern , gibt aber keine Früchte. (Compt. rend. — Dingl. polyt.
Journ., Bd. 127, S. 454.) — a —

Heltci' die Wirkung des Solnuins auf l'liiere. Auf

Veranlassung von Dr. Bergmann's Behauptung, dass die sogenannte
.Schweinekrankheit eiue langsame Vergiftung mit dem in den Kartoffelkei-

meu befindlichen Solanin sei, wurden in der Thierarzneischule zu München

sehr ausgedehnte Versuche über die Wirkung dieses Alkaloids gemacht.
Eine umfassende Revision der schon von Otto und Andern angestellten Ver¬

suche führte zu dem Resultate, dass das aus den Kartoffelkeimen gewon¬

nene Solanin, rein oder als schwefelsaures oder essigsaures leicht lösliches
Salz im Magen der Schweine selbst bis zu einer Gabe von 30 Gran keinerlei

Wirkung äusserte. Bei Hunden erregte es, wie Dr. Martin gefunden, sehr
starken Brechreiz, aber selbst bei Unterbindung des Schlundes noch bei 10

Gran keine tödtliche Folgen. Einem Pferde zu 30 Gran in die Jugularvene

von Dr. Martin eingespritzt, verursachte es Convulsionen mit Niederstür¬

zen, aber das Thier erholte sich wieder. Ilunde und Kaninchen, denen man
ein lösliches Solaninsalz in die Venen einspritzte, starben indessen häufig

davon in kurzer Zeit unter Zeichen der Vergiftung, während es vom Magen

aus nicht oder kaum giftig wirkte. Aus diesen neuen Versuchen geht das

besonders für die Landwirtschaft interessante Resultat hervor, dass das

Solanin bei der Kartoffel- und Schlempefütterung bei weitem nicht jene
nachtheiligen Wirkungen auszuüben scheint, die man ihm bisher zuzu¬

schreiben gewohnt war. (Buchner's Neues Repertorium, Bd. II, Heft 4.)
— d —
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Pharmakognosie, Materia medica, galenische Präpa¬

ratenkunde, Geheimmiüel.

i>SM'r fillsgieBisiren «les CiibekeiiiHilvers, von Dr.
Lander er. Wenn man in grösseren Geschäften zur Erleichterung der Ar¬
beit für einige Tage Cubebenpulver vorräthig hält, oder wenn dem Kranken
für mehrere Tage solche Pulver verordnet werden, so kann man beobach¬
ten, dass die Papierkapseln ganz ölig und harzig werden, was vom Aus¬
schwitzen der öligharzigen Bestandteile der Cubeben herrührt. Setzt man
dem Cubebenpulver fein gestossenes Gummi arabicum und Magnesia carbo-
nica zu, so lassen sich dieselben Monate lang aufbewahren, ohne dass man
ein Ausschwitzen von Oel gewahr.wird. CBuchner's Neues Repertorium,
Rand II, lieft 3.) — d —

Pharmac., gewerbl. und Fabrik - Technik.

Uiiterscliciiliiiig des Fascrgewebes des liciucs,
Hanfes untl «les* ffiaumnoile, von S. Ileissek. Unter allen
Methoden, die rohe und verarbeitete Baumvvoll- und Flachsfaser zu unter¬
scheiden, gibt der Verfasser allein die mikroskopische Untersuchung als un¬
fehlbar und ein sicheres Resultat liefernd an und weist nach, dass alle zur
Unterscheidung vorgeschlagenen chemischen Mittel nicht ausreichend sind.
Schon eine starke Loope kauu in den meisten Fällen Aufschluss geben. Sein
Verfahren ist folgendes:

Man nimmt einige Fäden des Stoffes, entwirrt die Fasern, befeuchtet sie
und trocknet sie hierauf schnell, am besten auf einer Glastafel über einer
Weingeistflamme. Daun bringt man sie unter die Loupe. Je weniger Was¬
ser sie zurückbehalten haben, desto besser. Die Flachsfasern erscheinen
nunmehr gestreckt, glänzend und ohne Spur von Drehung; die Baumwol¬
lenfasern gekräuselt und bei scharfer Betrachtung wie gegliedert oder
gezähnt.

Folgende Tabelle enthält die weiteren Merkmale zur Unterscheidung der
Flachs- und Baumwollenfasern in Fabrikaten aller Art.

Merkmale der Flachsfaser. Merkmale der Baumwollfaser.
a. Ungefärbte Faser.

Ungewunden , gerade und ge- Mehr oder minder, oft sehr stark
streckt. Bei schwacher Vergrösse- und schraubenförmig gedreht. Bei
rung walzlich, haärförmig ersehet- schwacher Vergrösserung wie ge¬
ilend. Derflitzeausgesetztgestreckt, gliedert oder gezähnt erscheinend,
ungekräuselt. Der Ilitze ausgesetzt gewunden und

gekräuselt.
Wand sehr dick, Höhlung daher Wand dünn, Höhlung weit, band¬

enge, linien-oder fadenförmig, häu- förmig. Mehr oder minder plattge-
fig fehlend. Cylindrisch oder der drückt, vornehmlich in der Nähe der
cyliudrischeu Form sich nähernd. Windungen. Wand ohne Längs-
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Wand zart parallel, der Länge nacli
gestreift, als Andeutung der Schich¬
ten, aus denen sie besteht.

Wand im Innern oft mit zarten
horizontalen Querstreifen.

Oberfläche oft zart gestreifte Höh¬
lung, (wenn sie vorhanden) ohne
deutliche Körnchen, ohne Punkte und
Linien.

Wand (wenn eine Höhlung vor¬
banden) gleichdick, innere Grenz¬
linie parallel.

streifen und Andeutung der Schich¬
ten.

Wand im Innern ohne Quer¬
streifen.

Oberfläche ungestreift. Höhlung
mit zarten, ungleichen Körnchen,
Pünktchen und Linien.

Wand hie und da ungleich dick,
innere Fläche oft stellenweise erho¬
ben , wie warzig.

b. Gefärbte Faser.

Zeigt nebst den obigen noch folgende Unterschiede:
Gleichmässig der ganzen Länge

nach gefärbt.

Wand von demselben Farbentone,
wie die Höhlung (wenn eine vorhan¬
den , wo sie dann eine dunkle Linie
bildet).

Nebeneinander liegende Fasern
ziemlich gleich in dem Grade derFär-
bung, gewöhnlich etwas dunkler als
die etwa vorhandene Baum wollfaser.

Gewöhnlich ungleichmässig, ein¬
zelne Stellen der Höhlung lichter oder
dunkler gefärbt.

Wand von einem, besonders bei
den dunkeln Farben mehr in's Gelb¬
liche oder Grünliche spielenden Far¬
bentone, von der llölilung (welche
dunkler u. wie unregelmässig punk-
tirt und stellenweise gestrichelt aus¬
sieht) als lichter abstehend.

Neben einander liegende Fasern
meist ungleich in dem Grade der Fär¬
bung, gewöhnlich etwas lichter als
die etwa vorhandenen Flachsfasern.

c. Mit Schwefelsäure behandelte Faser.

Mit verdünnter Schwefelsäure ge¬
tränkt unverändert oder wenig an¬
geschwollen, knotig.

In concentrirter Säure langsamer
sich lösend.

Mit verdünnter Schwefelsäure ge¬
tränkt stark aufgetrieben , knotig
und bauchig. Schichten der Wand
als parallele, reichliche Streifuug
erkennbar.

In concentrirter Säure schnell
sich lösend.

(Auszug aus S. Reisseck, die Fasergewebe des Leines, Hanfes, der Nessel
und Baumwolle, Wien 1852.) — d —

H.aimEeaci'fcItSscBics W»seIlvrsiSSCl•, von C. Wittstein.
Bei dem als Quacksalber und medicinischen Beutelschneider berüchtigten
Jansen in Weimar erschien eine Broschüre, betitelt:

Das K u m m e r fei d'sehe Waschwasser als ausgezeichnetes Heilmittel
gegen Hautkrankheiten , namentlich gegen trockene und nasse Flechten,
Schwinden, Hautfinnen, Ansprung, Wundsein, Kupferhandel, Mitesser und
ähnliche Hautausschläge. Nebst einem ausführlichen Berichte über die seit¬
herige Wirksamkeit dieses Heilmittels und vollständiger Anleitung zum
richtigen Gebrauche desselben. Von Dr. Carl Schwabe, grossh. Amts-
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physikus in Buttstädt, Mitglied mehrerer gelehrten Gesellschaften. Wei¬
mar 1851.

Die Flasche, circa 36 Unzen, mit Gebrauchsanweisung kostet die be¬
scheidene Summe von 3 11. 54 kr.

Der Inhalt der Flasche, eine farblose Flüssigkeit mit einem gelben pul¬
verigen Absätze (%„ vom Gewichte des Ganzen), ist nach Wittstein nichts
anderes, als achtes Brunnenwasser mit gepulvertem Schwefel und etwas
wenigem Campher. (Wittstein's Vierteljahresschrift, Band II, Heft 3.)

— d —
An das berühmte K u m m erf el d'sche Waschwasser schliesst sich in

würdiger Weise an die von dem Chemiker Carl Kr eil er in Nürnberg ver¬
fertigte Zahnreinigungsmasse, .%iiatSoIi genannt.

Wittstein hat auch dieses Wundermittel , wovon das Flacon 1 Loth
enthält und zu 36 kr. verkauft wird, untersucht und dasselbe zusammenge¬
setzt gefunden aus:

100,8 Gran Seife.
105,6 ,, Stärkmehl.

38,8 „ levantiuische Seifenwurzel.
4,8 „ ätherische Oeie.

340,0 Gran oder 1 Loth.
Mit Glasflä'schchen um höchstens 6 Kreuzer herzustellen und von dem

Erfinder um den Spottpreis von 36 kr. verkauft! (Wittstein's Vierteljah¬
resschrift, Bd. II, Heft 3.) — d —

Klastische Substanz { OeS-Klasticuiii ) , von Bar rat.
Fette Substanzen, wie Oele, Wachs, Talg etc. werden in einem offenen Ge-
fässe iu einer dem Siedepunkt nahen Temperatur gehalten, so lange, bis sie
sich in eine Gallerte verwandelt haben. Die Bildung des Elasticums bemerkt
man daran, dass im Fette oder Oele Flocken einer festen Substanz schwim¬

men und auf der Oberfläche sich ein gelblicher Schaum und grosse Blasen
bilden , aus denen dicke Dämpfe entweichen. Dann verliert das Fett seinen
flüssigen Zustand und verwandelt sich in fragliche Substanz, worauf man
erkalten lässt. Es wird dieses Elasticum dann in eingeölte Formen gedrückt
oder mit geölter Scheere zerschnitten und dann einige Zeit der Luft ausge¬
setzt, wodurch es an der Oberfläche die Eigenschaft, an den Fingern hängen
zu bleiben, verliert. (Genie iudustr. — Dingl. polytechn. Journ., Bd. 137,
S. 360.) — a —

lieber Bereitung «les ütanttiuirlirnisses, von Mil ler.
In ein Gefäss von verzinntem Eisenblech, das so gross sein muss, dass
es von der aufzunehmenden Mischung nur halb angefüllt wird, bringt man
gepulvertes auserlesenes Dammarharz und setzt so lange Terpentinöl zu,
bis ein leichter Teig entstanden ist. Man erhitzt dann unter Umrühren bis
zum Sieden, lässt die Mischung leicht und so lange sieden, bis man den Bo¬
den des Geschirres durch den klar gewordenen Firniss durchschimmern
sieht, worauf man den Topf vom Feuer nimmt, etwas erkalten lässt und
nach Zusatz von so viel Terpentinöl, dass 1% Theile desselben auf 1 Tlieil
Harz kommen, filtrirt man durch Filz oder Watte. Dieser Firniss soll bei¬
nahe farblos und glanzhell sein. Um diesen Firniss, der starken Reibungen
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nicht widersteht, härter zu machen, schmelze man I Pfd. weissesten Copal,
versetze diesen mit 8 Lotli hellem Leinölflrniss und 1 Loth Dammarlimiss

recht langsam und unter beständigem Umrühren. Diese Mischung wird

dann mit Terpentinöl zur gehörigen Consistenz verdünnt. (Württemberg.
Gewerbbl. 1853, 10.) — a —

Hellen» einen Unfall, der beim Eegiren von Gold
mit Silber eintreteil kann, von A. Levol. Silber nimmt be¬

kanntlich im geschmolzenen Zustande Sauerstoff auf, ein Umstand, der durch

die Gegenwart von Kupfer oder Gold verhütet wird, während auch Kohlen¬
pulver den absorbirten Sauerstoff sehr schnell abscheidet. Der Verfasser

wollte ungefähr 1 Kilgr. einer Legirung darstellen, die in 1000 Thln. aus

645,1 Gold und 394,9 Silber besteht; er schmolz das Gold zuerst, setzte dann
das Silber zu, so dass die beiden Metalle übereinander gelagert bleiben konn¬

ten. Als er mit einem Stäbchen die Metalle im Tiegel mischen wollte, veran¬
lasste die Bewegung sogleich ein so heftiges und augenblickliches Aufbrau¬

sen , dass ein Theil der Metalle über den Rand des Tiegels stieg, obgleich
derselbe mehrere Centimeter über den Spiegel des Metallbades hinaufreichte;
das auf dem Gold schwimmende Silber hatte Sauerstoff aufgenommen, den

es bei der durch das Umrühren entstandenen Vereinigung mit dem Golde
fahren lassen musste und der dann das Aufbrausen verursachte. Zur Ver¬

meidung solcher Unfälle ist es rathsam , bei der Darstellung einer Legirung
von Gold und Silber einen Zusatz von Kohlenpulver anzuwenden. (Bullet,

de la societ. d'encourag. — Dingl. polyt. Journ., Bd. 127, S. 347.) — a —
Verfuhren zur gefahrlosen Fnhrikntion des Hlei-

weisses mittelst Eisen- und SZinkschwammcs , von
Chenot. Schwefelsaures Bleioxyd wird, mit Eisen- oder Zinkschwamm

vermengt, in schwach angesäuertes Wasser gebracht und an einem warmen
Orte stehen gelassen. Nach einiger Zeit erhält man metallisches Blei und die

schwefelsaure Lösung des angewandten Metallschwammes. Der wohlaus¬

gewaschene und noch lockere Bleischwamm wird nun auf geflochtenen
Horden in Schichten von 1 oder 2 Centimeter Dicke der feuchten Luft aus¬

gesetzt und soll sich in Zeit von 2—4 Wochen in ein blendend weisses, ganz

sammetartiges Bleiweiss verwandeln. (Compt. reud. — Dingl. polytechn.
Journ., Bd. 128, S. 56.) — a —
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C h r o 11 i k.

Literatur und Kritik.

I. Lehrbuch der Chemie für Landwirthe zum Gebrauche bei Vorle¬
sungen an höheren landwirtschaftlichen Lehranstalten und zum Selbst¬
unterrichte, von Dr. Franz Schulze, Professor an der Universität
zu Rostock. Als dritte Auflage von Schübler's Grundsätzen der
Agriculturchemie. Leipzig, Baumgärtners Buchhandlung. 1853. 8°.

17 Bogen. Preis 1 Thaler.

II. Die Fortschritte der angewandten Chemie von Dr. F. L. Strumpf.
Erster Band. Erste Abtheilung. Agriculturchemie. Neue Folge der
neuesten Entdeckungen der angewandten Chemie. Berlin. Verlag von

Th. Chr. Fr. Enslin. 1853. 29 Bogen. Preis 1 Thlr. IG gGr.

Wir haken uns erlaubt, diese beiden Schriften, da sie ein und denselben
Gegenstand behandeln, zusammen anzuzeigen. In der That, man muss sich über
das Anwachsen der chemischen Literatur wundern. Keine Woche vergeht, in
welcher nicht eine neue Schrift auftaucht; man möchte fast fragen, wo findet
sich das grosse Publikum, wo die vielen Leser, wo endlich die vielen Käufer
dieser Schriften, und doch liefert eben dieses unaufhörliche Erscheinen neuer
Schriften den besten Beweis, dass diese gesucht werden, dass sie Leser und
Käufer finden. Denn die Buchhändler sind vorsichtig und ziehen die Fühlhörner
ein, wenn sie Krebse fürchten. Also geht daraus noch weiter hervor, dass die
Chemie noch nicht den Krebsgang gehe, sondern im raschen und freudigen Vor¬
wärtsschreiten begriffen sei. Aber insbesondere ist es die Agriculturchemie,
welche sich durch rege Schriftstellerei und vielfache Versuche hervorthut. Fra¬
gen wir nun nach dem Werth dieser Schriften, so möchte darüber schwerer zu
entscheiden sein; aber einen Werth haben sie, welchen man ihnen auch bei
ihrer häufigen Oberflächlichkeit, bei dem Ausgemachtsein, dass sie nur Abge¬
schriebenes enthalten , und im Grunde nur gelungene oder weniger gelungene
Excerpte bereits vorhandener Schriften sind, den Werth nämlich, dass sie zur
allgemeineren Verbreitung chemischer Kenntnisse viel beitragen und die Wissen¬
schaft dadurch in die weitesten Kreise verbreiteten und ihr neue Anhänger er¬
werben. Denn es ist ausgemacht, dass jedes neue Buch auch neue Käufer findet.
So wollen wir uns denn über diese raschen Folgen neuer chemischer Schriften
nicht tadelnd aussprechen, sondern den Buchhändlern Glück wünschen, wenn
ihnen die Chemie nicht auf den Lagern bleibt; nur bitten wir diese Herren, uns
nicht zuzumuthen , dass wir alles kaufen sollen , denn sonst würde man zuletzt
eine Bibliothek von Tausenden von Bänden besitzen , welche gleichsam ein tau¬
sendfaches Echo ein und desselben Gedankens bilden, der einem zuletzt zur fixen
Idee werden müsste. Doch betrachten wir die zuerst angefürte Schrift etwas
näher.

Von vornherein muss Referent bemerken, dass ihm der erste Band dieses
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Werkes, welcher die unorganische Chemie enthält, nicht zu Gesicht gekommen
ist uiul dass er deshalb über diesen nichts sagen kann. Aus dem Vorwort des
Verfassers entnehmen wir, dass denselben nur der Drang der Verlagshandlung,
wie das vielen seiner Schüler gegebene Versprechen, die agriculturcliemische Li¬
teratur noch um einen Band zu vermehren , veranlassen konnte. Die Einleitung
beginnt mit einem Begriff und Inhalt der organischen Chemie, so wie ihre Be¬
ziehungen zur Landwirtschaft. Im §. 1 heisst es, Gegenstand der organischen
Chemie sind die chemischen Verbindungen und chemischen Processe in den le¬
benden Organismen. Wenn dieses der Fall wäre, da würden die Grenzen der
organischen Chemie sehr eng gesteckt sein; die organische Chemie erstreckt sich
überhaupt auf alle aus dem organischen Deich abstammenden Producte, sowol
die unmittelbar daraus abstammenden, wie die Weinsteinsäure, — wie die künst¬
lich erzeugten, wie die Essigsäure.

Seite 3 heisst ms, die Elementarbestandtheiie aller chemischen Verbindungen,
welche wir in den lebenden Körpern antreffen , lassen sich als in deren Nah-
rungsstoffen enthalten, und ihrem letzten Ursprünge nach aus der unorganischen
Weit herstammend, nachweisen. Diesen Satz möchte Referent nur bedingt gelten
lassen, nämlich in so ferne, als die unorganische Natur der organischen voran¬
ging und letztere jedenfalls aus ersterer hervorwuchs; ob aber der Kohlenstoff
nicht vielleicht das Product der organischen Schöpfung sei, möchte dahingestellt
bleiben , denn wo wir auf der Erde hinblicken , finden wir den Kohlenstoff als
Substrat des Organismus, ja wir finden ihn in der unorganischen Natur, mit Aus¬
nahme des Marmors, gar nicht vor, und wer bürgt dafür, dass nicht auch die
Kohlensäure im Marmor dem Untergang einer Pflanzenwelt zu verdanken ist.
Die grössten Massen abgelagerten Kohlenstoffs, die Steinkohlen , sind unterge¬
gangene Vegetationen; Graphit ist vielleicht nur eine veränderte Steinkohle, und
die Entstehung des Diamants ist noch zu dunkel, auch kommt dieser Körper zu
vereinzelt vor, als dass man darauf Schlüsse bauen könnte. Wenn sich nun aber
der Kohlenstoff durchaus nicht in der unorganischen Natur findet (ich sehe ah
von der Kohlensäure der Atmosphäre, welche organischen Ursprungs ist), so kön¬
nen ihn auch die ersten Pflanzen nicht aus dem unorganischen Reiche bezogen
haben, sondern er ist mit dem Pflanzenreiche zugleich entstanden , er ist das
Element der Pflanze und des Thiers. Hierauf wird erörtert, ob die Pflanzen
durch ihren Organismus Stoffe wie Schwefel erzeugen können, es wird die Frage
aufgeworfen: „Gibt es eine besondere, an die in der unorganischen Natur sich
kundgebenden Gesetze nicht gebundene Lebenskraft?" die Antwort darüber ist
nicht bestimmt. Hierauf stossen wir auf eine Charakteristik der organischen
Substanzen, auf die Erklärungen von Isomerie, Polymerie, Substitutionstheorie
und Kerntheorie etc. Referent hält dafür, dass diese Theorieen der Landwirth-
schaft zu ferne liegen, als dass sie auch nur in einem Lehrbuch der Chemie für
Landwirthe angeführt zu werden verdienen. Diese Spitzfindigkeiten werden
den Landwirth nicht sehr für die Wissenschaft einnehmen , ebensowenig die Er¬
klärungen vom Atomvolumen, Aequivalentvolumen etc. Diese gehören in eine
allgemeine Chemie, die Landwirthe aber wollen nichts mit Atomen und Hypo¬
thesen , sondern mit schlichter Wahrheit und Erfahrung zu thun haben. Dann
folgt die organische Analyse und nun erst sind wir am specieiien Theil ange¬
langt. Der erste Abschnitt handelt von den unorganischen oder mineralischen
Bestandtheilen der Pflanzen; wir finden eine sehr-umfassende Zusammenstellung
von Aschenanalysen , besondere Ansichten des Verfassers sind jedoch in diesem
Abschnitt, wie überhaupt in dem ganzen Buche nicht zu finden, er begnügte sich
mit dem Referate und der Zusammenstellung des Bekannten.

Der zweite Abschnitt enthält die organischen Bestandtheile; in diesem wird
die Zusammensetzung der organischen Säuren erklärt, auch hier wird viel neue
Gelehrsamkeit aufgetischt, welche für den Landwirth ein bömisches Dorf, für den
Eingeweihten ein abgedroschenes Stroh ist; wir stossen auf das Opainld und
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Opaminsäure, die Ameisensäure lassen wir gellen, Tartral-, Tartrel- und Tarlril*
säure hätten fuglich wegbleiben können, dann folgt Citronensäure, Aepfel- und
Molei'nsäure, Gallussäure etc. Das Buch schliesst mit der Ilauptsubstanz der
Landwirtschaft, dem Humus; hier wird Liebig's Theorie hervorgehoben, be¬
stritten, dass der Humus löslich sei etc., kurz, der alte Brei aufgewärmt. Das
Gesagte wird dein Leser genügen, um sich, wenn er Landwirth ist, das Buch
nicht anzuschaffen, ist er aber kein Landwirth, sondern Pliarmaceut, Mediciner
oder Chemiker, so wird er, was in diesem Buche stellt, schon vielfach in seinen
Büchern finden können, also auch das Buch nicht brauchen können. — Wir wollen
uns deshalb nach der zweiten Schrift umsehen. Vorhergehende war mit deut¬
scher, diese ist mit lateinischer Schrift gedruckt, enthält auch einige Holzschnitte.
Hören wir, was Herr Dr. Strumpf in seinem Prospektus sagt: „Mit dem allge¬
meinen Streben unserer heutigen Gelehrsamkeit, die Wissenschaft dem IYutzen
des Volkes in jeglicher Beziehung dienstbar zu machen, haben die einzelnen
Zweige der Naturwissenschaften und unter ihnen ganz besonders die Chemie sich
zu einer Macht erhoben, welche auf den materiellen Wohlstand, wie auf die
geistige Ausbildung der Völker gegenwärtig den mächtigsten Einfluss ausübt.
Eine Wissenschaft, die aus dem Tode stets neues Leben gestaltet, die den ewi*
gen Wechsel erklärt, den wir tagtäglich in der Natur gewahren, die eine ge¬
nauere Einsicht in die Wunder der Schöpfung gestattet und uns mit heiliger
Ehrfurcht und Anbetung gegen Den erfüllt, Der in diesen Wundern eine uner-
forschliche Weisheit und Allmacht offenbart; eine solche Wissenschaft muss noth-
wendig bildend , belehrend und genussreich für jeden denkenden Menschen ein¬
wirken. Wir sehen, Herr Dr. Strumpf segelt mit dem Alltagswind sehr ver¬
brauchter Redensarten. Auf dem Titel finden wir die Bemerkung: mit Holzschnit¬
ten. Es scheint diese in der That nur als Lockspeise angemerkt zu sein, denn
Referent konnte dieselben nicht oder vielmehr kaum entdecken, sei es denn, dass
dieselben noch nachgeliefert werden. Das Buch ist, nebenbei gesagt, dem Hoch-
wohlgebornen Herrn Dr. v. Beckendorff, Geheimem Oberregierungsrath und
Präsidenten des kgl. preussischen Landesökonomie-Collegiums gewidmet. Es be¬
ginnt mit einem Motto aus Liebig's Agriculturchemie und dem Satze: „die Chemie
hat in den letzten 8 Jahren der Landwirtbschaft die vollkommensten Aufschlüsse
geliefert über die Nahrung der Gewächse und die Quellen, aus welchen dieselbe
entspringt; sie hat dargethan , dass die Pflanzen aus dem Boden sowol, wie aus
der Atmosphäre eine gewisse Anzahl von Elementen empfangen müssen, wenn sie
darauf gedeihen und sich entwickeln sollen; sie hat den Grund der Wirkung der
mechanischen Bearbeitung des Feldes, des gebrannten Kalkes und der Brache
und der Nützlichkeit des Fruchtwechsels dargethan." Diese etwas bunten Lei¬
stungen der Chemie möchte Referent freilich noch sehr beanstanden, denn der¬
selbe glaubt, dass man darüber vor 8 Jahren ungefähr eben so viel wusste, als
jetzt, nur beliebt man sich jetzt darüber etwas gelehrter auszudrücken; Mist
und Arbeit werden aber in der Landwirthschaft immer die beiden Potenzen blei¬
ben trotz aller Theorie. Betrachten wir von diesem Werk das Inhaltsverzeich-
niss, so finden wir, dass es in der That eine Zusammenstellung der neuesten
Untersuchungen in wohlgeordneter Aufeinanderfolge enthält. Wir geben als Bei¬
spiel gleich den Anfang der Inhalts-Uebersicht: „Versuche über die Vegetation
von Cloez und Gratiolet, S. 2. Assimilation des Stickstoffs der Luft durch die
Pflanzen und Einfluss des Ammoniaks auf die Vegetation, von Ville. Einfluss
des Stickstoffes der Luft auf die Vegetation, von Mene. Fähigkeit der Eichen-
mispel, Kohlensäure zu zersetzen und Sauerstoff abzuscheiden, von Luck. Ent-
wickelung der Elektricität in den Pflanzen, von Bequerel. Einwirkung des
Wassers zur Vollendung des erwachten Keimprocesses, von Cap. Das Reifen der
Früchte, von Freiny. Uebergang des phosphorsauren und kohlensauren Kalks
in die Pflanzenoigene, von Lassaigne. Einfluss der Talkerde und anderer Ver¬
bindungen auf die Vegetation, von Tennant, Giobert, Davy etc. Verhalten
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der Wurzeln gegen Salzlösungen, von Schlossberger. Einfluss der Mineral¬
salze auf die Vegetation , von Wolf. Nothwendige Aschenbestandtheile einer
Pflanze, von Salm Hör st in an. Ueber die Menge des Kali's, welche dem Boden
durch die Weincultur entzogen wird, von Boussi nga ult. etc. etc." Wie reich¬
haltig das vorliegende Werk an neuen Beobachtungen ist, geht schon daraus her¬
vor, dass das Inhaltsverzeichniss allein 12 Seiten füllt. In dieser Beziehung lässt
sich dieses Werk auch allgemein empfehlen, denn es stellt ein Repertorium der
neuesten Untersuchungen dar und ist schon deshalb für Jeden, welcher sich mit
Agriculturchemie beschäftigt, ein unentbehrliches Buch. Die Abhandlungen schei¬
nen wenig gekürzt und meistens mit den Worten der Verfasser wiedergegeben
zu sein.

Reinach.

JAHRB. XXVII. 4
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Vereins-Angelegenheiten.

■ff
1; II

Allgemeiner deutscher Apotheker-Verein.
Abtlieiluug Süddeutscliland.

Programm für die Gcucralvcrsaiiiinliiiig des allgemeinen deutschen
Apolhekervereius, Abtlieiluug; Süddeutschlaiid, abzuhalten zu Aüriiherg

am 25., 20. und 27. August 1853.*)

Donnerstag den 25., Mittags 3 Uhr, Direktorialversammlung im Gasthause zum
goldenen Adler. Ahends Zusammenkunft daselbst.

Freitag den 26., Morgens 9 Uhr, Generalversammlung im goldenen Adler.
Mittags 1 Uhr allgemeines Mittagessen im Gasthaus zum bayerischen Hofe.

Nachmittags Besuch des Volks-Festplatzes. Abends Zusammenkunft im gol¬
denen Adler.

Samstag den 27., Vormittags Besichtigung der Merkwürdigkeiten. Um Ii Uhr
zweite Generalversammlung.

Nachmittags 2 Uhr Eisenhahnfahrt nach Erlangen , Besichtigung der Univer¬
sitätssammlung, des botanischen Gartens, Marti us' Waarensammlung u. s.w.

Abends Zusammenkunft im goldenen Adler.
Die Einzeichnungen linden vom 25. an in der Mohrenapotheke bei der St.

Lorenzkirche statt.
Nürnberg, im Juli 1853. Das Comite:

Göschel. Hertel. Mayer. Merkel.

Abtlieiluug Norddeutschland.
Dem Protokolle der norddeutschen Direktorialversammlung, -abgehalten zu

Bielefeld den 19. und 20. Mai, entnehmen wir Nachstehendes:
Ueber die Gehülfenunterstützungskasse stattete Direktor Medicinnlassessor

Overbeck Bericht ab.

Im Jahre 1852 sind an 46 bedürftige Gehiilfen Unterstützungen gezahlt im
Betrage von 1397 Thlr.

Die ausserordentliche Einnahme von Nichtmitgliedern des Apothekervereins hat
betragen 87 Thlr. — Sgr. — Pf.

Von den Mitgliedern 1683 „ 21 ,, 8 „
In Summa 1770 Thlr. 21 Sgr. 8 Pf.

An Zinsen gingen ein 257 ,, 17 „ 6 ,,
Die ordentliche Einnahme von den Mitgliedern des

Vereins a 15 Sgr. belief sich auf , . . 747 ,, 15 „ — „
Summa 2775 Thlr. 24 Sgr. 2 Pf.

Der Status bonorum beträgt 6950 Thlr. — Sgr. — Pf.
Der Baarvorrath .... 2751 ,, 3 „ 2 ,,

Summa 9701 Thlr. 3 Sgr. 2~1PfT
. Von dem Baarvorrathe sind 1000 Thlr. durch den Oberdirektor sicher hypo¬

thekarisch untergebracht zu 4 Proc. Zinsen.

*) Den Bewohnern des Rheinthaies diene zur Nachricht, dass die Reise von
Heidelberg bis Nürnberg um den billigen Preis von 7 ,/ 2 fl. in 26 Stunden
gemacht werden kann. D. R.
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Ueber die allgemeine Unterstützungskasse erstattete Faber Bericht.
Das Kapital betrug nach letztem Abschlüsse 1828 Thlr. 21 Sgr. 5 Pf.

Die Einnahme im Jahre 1852:
Ans der Aachener und Münchener Feuerver¬

sicherungsgesellschaft ...... 671 Thlr. 21 Sgr. 10 Pf.
Ausserordentl. Einnahme. Geschenk eines Mit¬

gliedes 5 5, 55 55
Zinsen . 71 „ 15 ,,
Aus der Versicherungsbank der Colon ia 7 „ « „ - 55
Beiträge von Vereinsmitgliedern .... 124 „ 17 — 51

Summa 880 Thlr. 22 Sgr. 10 Pf.

Verausgabt wurden im Jahre 1852 an 27 Bedürftige 840 Thlr. — Sgr. — Pf.
An Cours- und Zinsverlust bei verkauften Actien 27 „ 20 „ 10 i)
An Porto etc 5 ,» 20 „ 8 ,,

= 873 Thlr. 11 Sgr. fi pf.
An Vermögen war vorhanden 2709 „ 14 „ 9 51
Davon ab die Ausgabe mit . . • 873 „ 11 .. 0

Blieb BestaHd 1836 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf.
Es sind aber vorhanden an Werthpapieren 2000 Thlr. Dazu hat die General¬

kasse einen Yorschuss geleistet von 163 Thlr. 26 Sgr. 9 Pf., der von der neuen
Einnahme ersetzt werden soll.

Dr. Geffcken gab eine Uebersicht der Spar- und Leibrentenkasse deutscher
Apothekergehülfen. ^

Im Jahre 1852 sind eingegangen:
An Geschenken 424 Thlr. 18 Sgr.
An Einschüssen 1340 ,, — ,,
Zinsen und Erlös der Statuten . 38 ii 22 „
An zurückgezahlten Kapitalien . 1400 51 }5
Vorscliuss 200 ,, — „

Summa 3403 Thlr. 10 Sgr.
Ausgegeben waren:

Für 2 Obligationen .... 200 Thlr. - Sgr.
An vorübergehende Ausleihungen 1400 55 — „
An gezahlten Leibrenten 60 55 51
An hypothekarischen Kapitalien 1600 55 — ,,
Unkosten für Drucksachen , Verwal¬

tung u. s. w 85 51 20 „
Baarvorralh 56 ' ,, 20 „

= 3403 Thlr. 10 Sgr.
Das Direktorium erkennt die Bemühungen der Herren Coiiegen Dr. Geffcken

und Schliem ann in Lübeck dankbar an und halt sich nach genommener voll¬
ständiger Einsicht und Kenntniss verpflichtet, nicht nur die Richtigkeit der Rech¬
nung, sondern auch das Vorhandensein der Documente hierdurch zu bescheinigen,
und die Versicherung auszusprechen, dass das Direktorium an den ehrenwerthen
Bestrebungen des Herrn Dr. Geffcken stets den lebendigsten Antheil nehmen
werde. Mit dem Vorschlage, dass Herr College Mielk in Hamburg als Mitvor¬
steher in den Rentenverein eintreten und zwei Mitvorsteher aus den Gehülfen
erwählt werden, ist das Direktorium einverstanden.

Herr College Klattenhof aus Frankfurt n.M., Deputirter des süddeutschen
Vereins, übergab im Auftrage desselben den Entwurf zu den Statuten des deut¬
schen Gesammtapothekervereins, wie derselbe nach der Entwerfung durch den
Oberdirektor Dr. Bley bei der Prüfung durch die jenseitige Vereinsabtheilung
gut geheissen war und sicli abgedruckt findet in dem Jahrbuche für Pharmacie
Aprilheft.

In Beziehung auf die Gehülfenunterstützungsangelegenheit sprach die Ver-
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Sammlung sich dahin aus, dass diese als eine gemeinschaftliche zu betrachten
sei und am besten durch gemeinsames Zusammenwirken beider Abtheilungen
wirklich segensreich gemacht werden könne. Der norddeutsche Verein habe
schon früher keine Grenze gezogen bei seinen Unterstützungen, und Süddeutsche
eben so bereitwillig bedacht wie Norddeutsche, wenn sie ihm empfohlen sind.
Es ward der Wunsch ausgedrückt, dass diese Angelegenheit in der nächst bevor¬
stehenden Generalversammlung des süddeutschen Vereins vollkommen befriedi¬
gend möchte zum Abschluss gebracht werden.

Auf Antrag der HH. Direktoren Overbeck und Faber schritt man jetzt zu
den Bestimmungen der Pensionen und Unterstützungen an diejenigen Bedürfti¬
gen , welche sich dicserhalb an das Direktorium, gemäss der Aufforderung im
Archive, aufs neue gewendet hatten.

Von den Provisoren und Gehülfen wurden bedacht:
A. Aus der Gehüifenunterstützungskasse.

1) Herr Vogt in Nenndorf mit 60 Thir.
23 JJ Schwarz in Bernburg mit 60 „
33 JJ Wahl in Artern mit . 50 „
43 JJ Rauch in Störmede mit . 50 „
33 JJ Hilberts in Neuhaus mit 50 „
63 ,, Steinmüller in Dessau mit 50 ,,
73 JJ Renner in Basbeck mit . 50 „
83 5J Breckenfelder in Dargum m 50 „
93 5) Gerth in Berlin mit . 45 ,,

103 ,, Schiffer in Essen mit 50 „
113 JJ Scholz in Breslau mit 50 „
123 1J Koppel in Bederkesa mit 40 „
133 JJ Fritzsche in Leipzig mit 35 ,,
143 „ Sasse in Königsberg mit. 35 „
153 JJ Ibener in Brehna mit 35 „
163 »J Schmidt in Mogilno mit . 30 „
173 11 Warnecke in Rehna mit . 30 „
183 JJ Cr o wecke in Schlawe mit 30 „
193 J» Schellhorn in Waldenburg m 30 „
203 JJ Ganter in Königsberg mit 30 „
213 ,, Goes che in Stuhm mit . 30 „
223 JJ Becker in Halle mit 30 „
233 JJ Walch in Duingen mit 30 „
243 JJ Bottich er In Berge mit . 25 „
253 ,, Nied t in Treuen mit. 20 „
263 JJ Suppius in Neukirchen mit 25 „
273 11 Knoll in Crossen mit 20 „
283 JJ Martin in Brakel mit 20 „

B. Aus der allgemeinen Unterstützungskasse.
1) Herr Pollack in Preuss. Friedland
2) Wwe. Aschborn in Berlin
3) Bath in Fürstenwalde
4) Herr Hecker in Cöln .
5) Hrn. föpfer's Familie in Dresden
6) Wwe. Werner in Gerdauen
7) Frau Wirt.hs in Corbach .
8) Herr Ernst in Berlin.
9) Familie Heimbach in Rheinsberg

10) Wwe. Kruse in Recklinghausen
Uebertrag

60 T
60
60
40
30
25
30
25
25
25

Ir.

380 Thir.
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Uebertrag:
11) Hrn. S tein m ü I1 er's Familie i. Dessau
12) Wwe. Ziege Id eck er in Gr. Ehrich
13) ,, Hartmann in Stralsund.
14) Herr Schmidt in Frauensfein .
15) Wwe. Stoltze in Treuen .
16) Familie Nie dt in Mielau .
17) Hrn. Kail de ler's Familie in Chemnitz

= 510 Thlr.

An die Spar- und Leibrentenkasse in Lü¬
beck, zweite Zahlung .... 200 Thlr.

Summa 710 Thlr.
Der Oberdirektor zeigte an, dass die Direktion der Aachen-Münchener Feuer¬

versicherungsgesellschaft der allgemeinen Unterstützungskasse für das Jahr 1852
die Summe von 637 Thlr. 1 Sgr. zahlen werde. *) Das Direktorium nimmt von
diesem abermaligen bedeutenden Zuschüsse zu den Mitteln für die wohlthatigen
Zwecke des Vereins gern Veranlassung, sammtliche Mitglieder auf diese grosse
Wohithat hinzuweisen und sie aufzufordern, bei passlicher Gelegenheit ihre Habe
bei der gedachten Anstalt zu versichern, um auf diese Weise zugleich die Mittel
des Vereins für seine milden Stiftungen vermehren zu helfen.

Das diesjährige. Stipendium von 50 Thlr. aus der Brandesstiftung ward dem
Studiosus Hrn. Siegismund von Hausen, jetzt in Jena, verliehen, dessen
sammtliche Zeugnisse sehr ehrenvoll lauten.

Dem Phannacputen Günther in Braunschweig, der gegenwärtig Collegia auf
dem Carolinum daselbst hört, ward ein Stipendium von 25 Thlr. aus der allge¬
meinen Unterstützungskasse bewilligt.

Ais Deputirte zu der Generalversammlung des süddeutschen Vereins in Nürn¬
berg am 26. und 27. August d. J. wurden designirt die DDr. Bley und Herzog.

Noch wurden die für das Jahr 1854 zu stellenden Preisfragen für Gehülfen
und Lehrlinge besprochen , welche nach Berathung mit dein Vorsteheramte der
Hagen-Buchholz'schen Stiftung zu rechter Zeit veröffentlicht werden sollen.

Zu den von dem Direktorium der süddeutschen Abtheilung empfohlenen Vor¬
lagen zur Besprechung in den Generalversammlungen beschloss man namentlich
die über die zweckdienlichsten Maassregeln gegen das immer mehr zunehmende
Unwesen der Geheimmittelkrämerei hinzuzufügen.

Der Ertheilung der Ehrenmitgliedschaft an die Herren Heiligenhöfel in
Frankfurt a. M. und Müller in Wiesbaden von Seiten des allgemeinen deutschen
Apothekervereins, welche vom Direktorium der süddeutschen Abtheilung gewünscht
war, wurde Zustimmung ertheilt, so wie Herr Provisor Böhme in Braunschweig
derselben Ehre würdig erachtet und das Diplom ausgestellt, welches ihm bei sei¬
nem Jubelfeste fünfzigjähriger Wirksamkeit am 22. Mai überreicht worden ist.

Da anderweitige dringende Anträge nicht vorlagen, so ward die Conferenz am
Abend des 20. Mai geschlossen.

Die Mitglieder der Direktorial-Conferenz:
Dr. B 1e y. Dr. G effken.
Dr. L. Asch off. Overbeck.
Klattenhof. F a b e r.
Dr. E. F. Asch off. Dr. Herzog.
Dr. Geisel er. v. d. Marek.

380 Thlr.
20 „
20 „
20 „
20 „
20 „
15 „
15 „
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*) Möchte diese Mittheilung auch unsere Herren Collegen im Süden veran¬
lassen, sich bei einer und derselben Feuerassekuranz zu betheiligen, um
ähnliche Vortheile zu gewinnen.
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Protokoll über die Versammlung; der Rhenania zu Mainz Im Sitzungs¬
saale der rheinischen naturforschenden Gesellschaft am 17. Mai 1853.

Anwesend waren die Herren: Dr. Pi tschaft, Präsident, Dr. Gönz, Dr.
Feist, Dr. Schmitt, Superintendent, Dr. Ruckeisen, Apotheker, F. L.
Schlippe, Apotheker, Dr. Witt mann, Dr. An sc hei, Dr. Gergens, Dr.
Gröser, Medicinalrath, F. G. v. Kittlitz und Dr. Metternich von Mainz; Dr.
Friedolin Sand berger, Museinnsinspektor von Wiesbaden; Schnittspahn,
Garteninspektor aus Darmstadt; Dr. Hube, Apotheker in Darmstadt; W. Bayr-
hoffer aus Lorch a./P»h.; Dr. G. Fresenius, Professor aus Frankfurt a.M.;
Dr. Delffs, Professor in Heidelberg; Dr. Gerlach, Arzt in Mannheim; Dr. v.
Czlhak, Oberstabsarzt in Aschaffenburg; Lingenfelder, Lehrer aus Seebach;
Dr. C. H. Schultz, Bip. aus Deidesheim; Dr. G. F. Koch, Arzt aus Wachenheim.

Nachdem Herr Dr. Schultz Bip. die Versammlung eröffnet und in ausführ¬
licher Weise mitgetheilt hatte, was die Pollichia, als Geschäftsführerin der Rhe-
nania gethan, um die heutige Versammlung recht zahlreich besucht zu machen,
nachdem derselbe ferner über Zweck und Wesen des Vereins Rhenania gesprochen,
wurde er durch Acclamation zum Präsidenten der Versammlung gewählt; der¬
selbe ernennt zu Sekretären Herrn Dr. G. F. Koch aus Wachenheim und Herrn
Dr. Friedol. Sand berger aus Wiesbaden.

Herr Dr. Fr. Sand berger setzt auseinander, was mehrere Regierungen ge¬
than zur Unterstützung naturhistorischer Vereine in ihren Ländern, so z. B.
Nassau, Hessen; solche Unterstützungen dürften nicht aufgegeben werden, sollten
die betreffenden Vereine nicht sehr darunter leiden, und doch würde dies der
Fall sein , wollten diese Vereine sich enger an die Rhenania anschliessen und
dadurch ihre Selbstständigkeit aufgeben. Aber für solche Vereine, die keine Un¬
terstützungen aus öffentlichen Kassen bezögen, sei es sehr wünscbenswerth, sich
an grössere Vereine, wie die Rhenania, anzuschliessen. Herr Sand berger
spricht den Wunsch aus , es möchten alle 1 oder 2 Jahre Abgeordnete der rhei¬
nischen Vereine im Centrum des Gebietes, in Mainz, zusammenkommen, um sich
gegenseitige Mittheilung zu machen. Der Nassauer Verein erkläre sich gerne
bereit, die Rhenania in aller Weise zu unterstützen, z. B. durch literarische
Hilfsmittel, Suiten von Originalien, unentgeltliche Abgabe der Zeitschrift des
nassauer Vereins an arbeitende Mitglieder der Rhenania, aber als Verein könne
und dürfe er sich nicht direct mit der Rhenania verbinden. Die nämliche Er¬

klärung hier für den mittelrheinischen geologischen Verein abzugeben, sei er
beauftragt.

Herr Dr. Gönz, als Präsident des Mainzer naturhistorischen Vereins: Die
Generalversammlung des Mainzer Vereins habe beschlossen , der Rhenania alle
Unterstützung zukommen zu lassen , sich aber nicht direct an den Verein anzu¬
schliessen; die Tendenz des Mainzer Vereins habe eine ganz andere Richtung;
schon 1834 habe derselbe beschlossen, Sammlungen anzulegen und naturhisto¬
rische Vorträge in populärer Form zu halten , streng wissenschaftliche Arbeiten
seien keine von ihm übernommen worden; die hessische Regierung unterstütze
den Verein sehr, aber unter der Bedingung, dass die Sammlungen gut unterhal¬
ten und den hiesigen Bildungsanstalten zugänglich gemacht werden. Der Main¬
zer Verein besitze keine Arbeiter für die einzelnen Branchen der Naturgeschichte,
er könne also nicht wol Verpflichtungen übernehmen , von denen er nicht über¬
zeugt sei, dass er sie erfüllen könne; indess sei der Verein gerne bereit, die
Rhenania mit allen ihm zu Gebot stehenden Mitteln zu unterstützen.

Dr. Schultz: Die Anerbietungen des nassauer und mittelrheinischen geo¬
logischen Vereins fördern die Sache der Rhenania wesentlich , ja sie sind dem
Wesen nach ganz Rhenania, die Rhenania schliesst sich also mit Vergnügen die¬
sen Vereinen an.

Dr. San dberger: Es ist dies ganz recht, aber formell kann sich der nassauer
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Verein nicht anschliessen; die einzelnen Mitglieder desselben werden immerhin
nach Belieben Beiträge leisten.

I)r. Schultz: Die Pollichia mit ihren geringen financilfcen Mitteln habe es
für notliwendig gehalten, jährlich einen, wenn auch schwachen Jahresbericht be¬
kannt zu machen; er glaube, dass es sehr zweckmässig sei, wenn auch Mainz
in dieser Hinsicht etwas thue und dies namentlich in dem Jahrbuch Rhena-

nia thue. ^
Dr. Gönz: Es wäre gut, einen umfassenden Plan der Rhenania festzustellen,

damit man in dieser Hinsicht wisse, wie man dran sei.
Dr. Schultz: Keine Zeitschrift wolle man gründen, sondern ein Jahrbuch,

d. h. einen gemeinsamen Jahresbericht mehrerer Vereine für den rein wissen¬
schaftlichen Theil ihrer bisherigen Jahresberichte.

Dr. Ruckeisen: Dieser gemeinsame Jahresbericht habe aber nichts mit der
Rhenania zu schaffen.

Dr. Gerlach -und Dr. Schultz treten dieser Behauptung entgegen und thun
dar, dass dieser gemeinsame Jahresbericht gerade sehr viel mit der Rhenania zu
schaffen habe.

Dr. Dellfs: Es scheine ihm, als glaube man, die einzelnen Vereine sollten
durch die Rhenania ganz aufgelöst werden, was aber keineswegs der Fall sei.

Dr. Gönz wünscht eine genaue Formulirung der Zeitschrift Rhenania bezüg¬
lich der beizutragenden Geldmittel.

Dr. Dellfs: Man könne dieses nicht, bis eine materielle Basis, eine positive
Grundlage der Rhenania geschaffen sei.

Dr. Feist: Der Zuschuss der hessischen Regierung zum Mainzer Verein höre
wahrscheinlich mit diesem Jahre auf, auch seien mehrere Mitglieder ausgetreten,
der Verein müsse daher seine geschmälerten Mittel bewahren zur Unterhaltung
seiner Sammlungen ; zudem würde man auch, was andere producirt, nochmals in
ein anderes Gewand gehüllt aufgetischt bekommen, wovon er keinen Nutzen ein¬
sehe, 11. s. w.

Dr. Schultz verwahrt Sich mit Lebhaftigkeit gegen diese Anmuthung der
Abschreiberei, die Jahresberichte der Pollichia und des Mannheimer Vereins
hätten bisher keine andere als Originalarbeiten geliefert, sie würden dies auch
ferner thun , indem sie den wissenschaftlichen Theil ihrer Jahresberichte verei¬
nigten; in Mainz, das keine Jahresberichte ausgebe und das gute Arbeiter habe,
habe man geglaubt, am meisten Anklang zu finden mit dieser Idee der gemein¬
samen Herausgabe eines Jahresberichtes, leider zeige sich das Gegentheil, man
verlange ja von Mainz nichts als Unterstützung der Rhenania.

Dr. Sandberger: Das zu schaffende Jahrbuch wird, wenn realisirt, etwas
ganz Vortreffliches sein , gewiss werden sich dann Viele den Bestrebungen der
Pollichia anschliessen.

Dr. Gönz: Er könne nicht einsehen, was das für ein besonderes Interesse
haben solle, dass mehrere Vereine geriieinscbaftlich ein Jahrbuch herausgeben.

Dr. Ger lach: Der Mainzer Verein scheine ihm viel Aehnlichkeit mit dem
Mannheimer zu haben, auch in Mannheim sei eine dem Staate angehörige Samm¬
lung zu verwalten , auch dort seien viele Dilettanten; der Verein in Mannheim
habe beschlossen, sich der Rhenania anzuschliessen, weil er glaube, dass er hier¬
durch für sein Geld etwas viel Besseres erhalte , als dies bisher in seinen Jah¬
resberichten der Fall gewesen.

v. Kittlitz: Er sehe nicht ein-, warum sich nicht die einzelnen Mitglieder
des Mainzer Vereins persönlich an der Rhenania betheiligen könnten, ohne Nach¬
theil für ihre Mitgliederschaft am Mainzer Verein.

Dr. Koch: Es sei dies um so mehr der Fall, da ja der Mainzer Verein bis¬
her keine wissenschaftlichen Jahresberichte veröffentlicht habe, die Arbeiten Ein¬
zelner , und Mainz zähle deren tüchtige Männer, könnten darum ja wohl in der
henania eine Stelle finden.
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Dr. Gönz: Man wolle den Mitgliedern des Mainzer Vereins das Programm
der PoIIichia vorlegen und es möglichst denselben empfehlen, u. s. w.

Dr. Koch: Er müsse als Sekretär den Herrn Collegen Dr. Gönz bittert, um
spätem Missverhältnissen und Unannehmlichkeiten vorzubeugen , die Redaction
des zuletzt Vorgetragenen zu verificiren.

Nach einem kurzen Hin- und Hergespräch wurde als Resultat festgestellt:
der Vorstand des Mainzer Vereins will sich Mühe geben, seineMitglieder zu
veranlassen, sich durch Subscription an dem Jahrbuch Rhenania zu betheiligen.

Dr. Fresenius: Ais Abgesandter der senkenbergischen Gesellschaft in
Frankfurt a. M. habe er zu erklären , dass* diese Gesellschaft das Unternehmen
der Rhenania auf alle mögliche Weise unterstützen werde, allein eine geradezue
Vereinigung mit derselben könne sie nicht eingehen.

Dr. Sandberger: Es möge jährlich im Mittelpunkt des Rheingebietes, also
in Mainz, eine Versammlung von Abgeordneten aller rheinischen Vereine zusam¬
menkommen, um sich über naturhistorische Gegenstände zu besprechen.

Schnittspahn meint, man solle möglichst mit dem Orte wechseln.
Dr. Schultz: Schon bei der Versammlung in Ludwigshafen sei die Idee des

Ottswechsels durchgedrungen; als nächsten Versammlungsort schlägt er Tübingen
vor, was angenommen wurde.

Herr Bruch von Mainz lässt sich entschuldigen, dass er nicht an der Ver¬
sammlung habe Theil nehmen können, er bedaure sehr eine Verhinderung, die
er nicht zu überwinden im Stande gewesen sei.

Herr Gay er, Revierförster in Weisenheim in der bayerischen Pfalz, macht
schriftlich den Vorschlag, die Wäider des Rheingebiets mit in's Bereich der Ar¬
beiten der Rhenania zu ziehen, welchen Vorschlag derselbe in ausführlicher
Weise begründet.

Dr. Koch findet dieses sehr gut, meint jedoch, es sei eine besondere Schluss¬
fassung darüber nicht nöthig, da der Zweck der Rhenania auch dahin gehe, alle
im Grossen cultivirten Gewächse nach allen ihren Beziehungen in's Auge zu fassen.

Dr. Sandberger ist derselben Ansicht. Derselbe übergibt noch eine Erklä¬
rung seines Bruders, dass denselben alizugrosse anderweitige Beschäftigungen
verhinderten , den geologischen Theil der rheinischen Naturgeschichte zu über¬
nehmen; er danke daher auf's verbindlichste für die in Ludwigshafen auf ihn
gefallene Wahl und müsse es der Rhenania überlassen, diesem Bedürfniss ander¬
weitig Befriedigung zu verschaffen.

Dr. Fresenius: Herr Dr. Buchenau in Frankfurt hätte sehr gewünscht,
der heutigen Versammlung beiwohnen zu können, unabwendbare Hindernisse
hätten dies nicht zugelassen; gerne sei er bereit, an den Arbeiten der Rhenania
sich zu betheiligen.

Dr. v. Czihak subscribirt auf 25 Exemplare des Jahrbuches Rhenania für
Aschaffenhurg

Dr. Schultz dankt den Anwesenden für ihre Theilnahme an den Bestre¬
bungen der PoIIichia.

Unterschrieben: Dr. Fr. Sandberger u. Dr. G. F. Koch.

Apotheker-Verein im Königreich Württemberg.
Particularversammlimg der Apotheker des Donaukreises, abgehalten in

Biberach am 0. .Juni 1853.
Anwesend waren: Etti jun. von Wangen, Frauer jun. von Saulgau, Gros

von Blaubeuren, Heiss von Biberach, v. Leo von Waldsee, Leube von Ulm,
Lutz und Manch von Göppingen, Michler von Buchau, Schäffer von Tett-
nang, Valet von Schussenried, Veiel von Ravensburg, von Welz von Waldsee,
Wahl von Weingarten, Widenmann von Biberach und Weigelin von Fried¬
richshafen,
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Die erfreuliche Theilnahme veranlasste den Vorstand zu der Frage, ob es
den Mitgliedern genehm sei, den im vorigen Jahre gemachten Vorschlag zum Be¬
schlüsse zu erheben, dass künftig unsere Versammlungen immer im Juni, anstatt
wie bisher im August, abgehalten werden sollen, und wurde dieses einstimmig
bejaht.

Michl er tritt nach Gjähriger Unterbrechung wieder ein.
Etti und Frau er zeigen ihren Eintritt in den Verein, sowie den Austritt

ihrer Väter an, welche beide das Geschäft an die Sohne abgetreten haben.
Schmidt sen. und jun. in Ehingen sind aus dem Vereine getreten, dagegen

eingetreten Rümelin, früher iti Metziiigen , welcher die Apotheke des ersteren
käuflich übernommen , und Schäffer in Lonsee. Es ist die Zahl der Mitglieder
um 1 grösser wie im vorigen Jahr. = 41.

Die Ansicht aller Anwesenden ging dahin, in der heutigen Versammlung vor¬
zugsweise die unter dem 18. März d. J. von dem kgl. Medicinalcollegiuin ange¬
ordnete Revision und Ergänzung der Landespharmakopöe in Berathung zu ziehen
und die einzelnen Erfahrungen über die verschiedenen Präparate zu Papier zu
bringen. Nachdem man einen grossen Theil der Pharmakopoe durchgenommen
und namentlich über folgende Präparate Anstände erhoben hatte, als: Sulph.
aurat. antim., Acet. plumbi, Natron phosphoric., Extr. ferr. pom., Electuar. Ieni-
tiv., Liqu. ferri acetic. (pr. R. Klaprothi), Spir. nitr. dulc., Empl. piceum, Spir.
sal. ammon. anisat., R. opii spl., wurde beschlossen , dass sämmtliche Apotheker
des Donaukreises ihre Erfahrungen über die Pharmakopoe an Etti in Wangen
schriftlich einsenden möchten; dieser halte sich verbindlich gemacht, alles Ein¬
laufende zusammenzustellen und dem kgl. Medicinalcollegium alsdann einzu¬
schicken; man glaubte, dass dies der passendste Weg wäre, um den vielen Wie¬
derholungen zu begegnen; es wurde ferner beschlossen, auch den Nichtvereins-
mitgliedern Aufforderungen zugehen zu lassen und diese Gelegenheit zu ergreifen,
dieselben zur Theilnahme an dein Vereine einzuladen.

Die Vermehrung der Arzneimittel betreffend , so war es nur eine Stimme,
dass eine solche nicht stattfinden möchte und wurde vorgeschlagen, dass in grös¬
seren Städten, wie Stuttgart, Ulm etc., die Aerzte und Apotheker dem Oberamts¬
arzt Vorschläge machen, nach welcher Pharmakopoe die Präparate, die in der
Landespharmakopöe nicht aufgenommen, bereitet werden sollen, und würde durch
diesen auch die Taxe festgestellt weiden.

Nun wurden folgende Wünsche rege und der Beschluss gefasst, den verehr¬
lichen Ausschluss unseres Vereins zu bitten, die geeigneten Schritte zu thun, dass
diesem gewiss gerechtfertigten Gesuche möglichst bald entsprochen werden
möchte.

1) Da viele Aerzte Aqua fontana ordiniren , ein solches aber nirgends im
Lande rein vorkommt und durch den steten Kalkgehalt kleine Mengen von Tar-
tar. emetic. , acid. phosph., muriatic. etc., wie sie gewöhnlich verschrieben wer¬
den , eine theilweise chemische Zersetzung erleiden müssen , so möchten die
Aerzte auf diesen Umstand aufmerksam gemacht werden. /Uebrigens war früher
mit vollem Rechte ein Aqua fontana filtrata in unserer Taxe aufgenommen.

2) Da viele Hausirer von Oberamtsärzten Patente erhalten haben zum freien
Verkaufe von Phosphorpaste, so ist es sehr auffallend gefunden worden, warum
der Apotheker an ihm bekannte Personen ohne Recept keine solche abgeben soll,
während dieser jedenfalls die Paste vorsichtiger bereitet, als ein Laie, und über¬
dies ein Jeder durch Einweichen von Zündhölzchen , Abstreifen der Masse und
Mengen mit Mehl sich selbst-einen Teig bereiten kann; wozu also eine solche
Beschränkung ?

3) Die Versammlung hat sich mit dem Vorschlag des Ausschusses ganz ein¬
verstanden erklärt, dass die heurige Plenarversammlung zur Zeit der Naturfor¬
scherversammlung in Tübingen abgehalten werden solle, und wünscht sie weiter,
dass an den Herrn Professor Gmelin die höflige Bitte gerichtet werden möge,
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ob er sich nicht dazu verstände, während dieser Zeit eine einfache organische
Analyse vor den Augen der älteren Apotheker, denen dieses interessante und
lehrreiche Experiment etwas Neues ist, auszuführen. Nur wenn Herr Gmelin
dieses Gesuch ablehnt, soll Herr Professor Schlossberger darum angegangen
werden.

Endlich 4) unterstützt die Versammlung Collegen Geyer's Schreiben in der
Vereinszeitung und wünscht auch , dass die Apotheker für die Folge in öffent¬
lichen Blättern keinen Preis den ausgebotenen Mitteln beisetzen möchten.

Nach dieser Verhandlung kam noch Manches zur Sprache, wie die thierärzt¬
lichen Verordnungen, die Schuldsachen, Procentabzüge u. s. w.

Hernach empfiehlt Etti zur Untersuchung des Aqu. Amygd. amar. die Lie-
big'sche Methode, die Leube als sehr genau bestätigt, und macht Etti aufmerk¬
sam, ja die gepulverten Presskuchen der bitfern Mandeln nicht zu lange in glä¬
sernen Flaschen aufzubewahren, weil er bei dem allmälig in Arbeit genommenen
Mandelpulver nach einiger Zeit eine nicht unbedeutende Abnahme von Blausäure
im Destillat wahrgenommen hatte; durch Zusatz von süssen Mandeln wurde das
ursprüngliche Verhältniss des Cyans wieder hergestellt. Etti empfiehlt ferner
Mohr's Präparirmethode des Calomel, wie bei dieser Gelegenheit Dr. Mohr's
pharmaceutische Technik, ferner selbst bereitetes Axung. porci, durch Schmelzen
von 12 Pfd. Speck, 6 Ouentchen Aetznatronlauge von 1,39 spec. Gew. und der
erforderlichen Menge Wassers etc.; das vorgezeigte Muster war sehr hübsch weiss
und soll sich so behandeltes Fett sehr lange halten und die Jodsalbe nie gelben.
Frauer macht darauf aufmerksam, das Jodeisen, wenn es in Pulverform ordinirt
wird, mit etwas Lycopodium zu versetzen, wodurch die Pul Vermischung ziemlich
trocken bleibt.

Ein von Etti vorgezeigtes angepriesenes Zahnwehmittel besteht aus einer
Mischung von 20 gtt. Ol. sinapeos und 1 Unze Alkohol, vielleicht durch einige
Tropfen Cajeputöl grünlich gefärbt.

Leube zeigte einen Harzpflasterkuchen mit interessanten dendritischen Bil¬
dungen, entstanden beim allmäligen Uebergang vom flüssigen in den festen
Zustand.

Als Ort der nächstjährigen Zusammenkunft wurde Schussenried gewählt.

Bericht über die ParticularYersammlame; «1er Apotheker des Schwarz¬
waldkreises in Tübingen am 6. Juni 1853.

Anwesend waren: Beck von Nürtingen, Borst von Ehningen, Closs, Assi¬
stent am chemischen Laboratorium in Tübingen, Dreher von Messingen , Dut-
tenhofer von Rottweil, Epting und Federhaff von Calw, Finkh und Fehl¬
eisen von Reutlingen, Fruetli von Oberndorf, Gais von Rottweil, Gmelin seil,
und Gmelin jun. von Rottenburg, Hindennach von Dornstetten, John von
Tübingen, Oeffinger von Nagold, Schüz von Herrenberg, Strauss von Pfullin¬
gen, Umgelter von Wildbad, Urkel von Herrenberg, Winter von Tübingen.

Der Vorstand begrüsst die Versammlung, drückt seine Freude über deren
zahlreichen Besuch aus und berichtet über den Stand der Vereinsmitglieder.

Er erwähnt, dass der Verein im verflossenen Jahr durch den Abgang des
Herrn Rümelin von Metzingen nach Ehingen zwar ein Mitglied verlor, dagegen
durch den Eintritt der Herren Closs von Tübingen, Hos er von Metzingen und
Neeff von Schramberg einen erfreulichen Zuwachs erhalten habe, wodurch die
Mitgliederzahl auf 41 gestiegen sei, von denen 33 das Pfälzer Jahrbuch und 8 die
Vereinszeitung lesen.

Gmelin jun. hatte die Protokollführung übernommen.
Der Hauptgegenstand der heutigen Verhandlungen bildete der Erlass des kgl.

Medicinalcollegiums vom 18. März d. J. , worin die Aerzte und Apotheker des
Landes zur Mittheilung von selbstständigen Erfahrungen über die Pharmakopoe
zum Behufe der Revision derselben aufgefordert werden.
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Der Vorstand ersucht zunächst die Anwesenden um gegenseitigen Austausch
ihrer Beobachtungen und Erfahrungen in den von der Medicinalbehörde angege¬
benen Richtungen , indem er den gedruckten Erlass als Norm für diese Verhand¬
lungen bezeichnet.

Man einigte sich aber im Hinblick auf die beschränkte Zeit dahin, zwar
etwaige specielle Erfahrungen einiger Collegen zur Besprechung zu bringen, sich
jedoch heute mehr im Allgemeinen darüber zu äussern, dagegen im Laufe des
Sommers kleinere Bezirksversammlungen zu veranstalten, in welchen die Erfah¬
rungen der Einzelnen zusammengetragen und in einem Protokoll niedergelegt
werden sollen, welches sodann an Collega Beck einzusenden sei.

Zu dem Ende wurde vorgeschlagen, den Schwarzwaldkreis in 5 Bezirke ein¬
zuteilen und beschlossen , es sollen die NachbarcoIIegen bei diesen Versamm¬
lungen, die jedenfalls im August stattfinden sollen, sich etwa auf folgende Weise
gruppiren:

Von den Oberämtern Nürtingen, Reutlingen, Urach. — Versammlungsort:
Reutlingen.

Von den Oberämtern Herrenberg, Rottenburg, Tübingen. — Versammlungsort:
Ergenzingen öder Rottenburg.

Von den Oberämtern Calw, Nagold, Neuenbürg. — Versammlungsort: Alten¬
staig oder Wildberg.

Von den Oberämtern Balingen, Freudenstadt, Oberndorf, Sulz. — Versamm¬
lungsort: Oberndorf.

Von den Oberämtern Rottweil, Spaichingen, Tuttlingen. — Versammlungsort
Rottweil oder Schwenningen.

Im Beginn der Debatten über den vorliegenden Erlass wurde darauf auf¬
merksam gemacht, wie misslich es sei, dass durch die deutsche Ausgabe der
Pharmakopoe den "Lehrlingen gar keine Gelegenheit mehr geboten sei, sich im
Lateinischen zu üben und wie wünsclienswerth deshalb eine lateinische Aus¬
gabe wäre.

Die Mehrzahl der Anwesenden, welche diesen Uebelstand gleichfalls bedauer¬
ten, war aber der Ansicht, da die Gründe für die deutsche Sprache, wie schon
aus der Vorrede der. Pharmakopoe selbst ersichtlich, überwiegender gewesen
seien , so werde bei Herausgabe einer zweiten Auflage wol schwerlich eine Aen-
derung hierin vorgenommen werden.

Bezüglich der Aufnahme neuer Arzneimittel in die Pharmakopoe wurde all¬
gemein der Wunsch ausgesprochen , es möchten dieselben möglichst beschränkt
werden und vielseitig das Bedauern ausgedrückt, dass die Pharmakopoe aus der
Classe der Extracte, Syrupe, Pflaster und Salben schon zu viele Mittel ent¬
halte, zumal, da auch die Bezeichnung der weniger gangbaren Artikel mit einem
Sternchen den Apotheker vor der Anschaffung nicht schütze, weil oft ein Arzt
nur zur Abwechslung ein solches Mittel verordnet, das er früher weder gekannt
noch vermisst hat, es aber dann ebenso schnell wieder vergisst und oft Jahre lang
nicht mehr verlangt. Es wäre deshalb sehr zu wünschen , dass solche Mittel,
deren Wirkung ziemlich indifferent ist und welche in der grossen Mehrzahl der
Apotheken des Landes nicht verlangt werden, künftig auch nicht in die Pharma¬
kopoe aufgenommen werden.

Als Mittel, die zur Aufnahme in dieselbe geeignet wären und überall An¬
wendung finden, wurden bezeichnet:

Flores Acaciarum, flores Brayerae anthelininthicae (Kusso), Ol. Juniperi aether.
venale, Sem. Cardui mar. Apparatus ad fonticulos, Chloroform um, Collodium,
Extr. Rhei compositum, Zincum aceticum.

Auch wurde sehr gewünscht, dass in die Pharmakopoe eine genaue Vorschrift
zur Bereitung der Potio Priverii und anderer Saturationen aufgenommen werden
möchte, indem dieselben mitunter in Reibschalen und auf andere zweckwidrige
Weise dargestellt werden.
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Da obiger Erlass unter Anderem auch Notizen über die Ausbeute von frischen
Pflanzensäften (zu Extracten) verlangt, so wurde allgemein die Ansicht ausge¬
sprochen, dass hierüber gar keine festen Anhaltspunkte gegeben werden können,
da die Ausbeute je nach dem Jahrgang, Standort und der Zeit des Einsammelns
der Pflanzen höchst verschieden ist.

Fehleisen nimmt hiebei Veranlassung, eines Falls zu erwähnen, wo sich
beim Vermischen des wässerigen Auszugs von Bilsenkraut mit Weingeist zwei
Schichten bildeten, eine obere hellere dünnflüssige, und eine untere von dicker
Syrupconsistenz, welche beide Schichten durch's Filter gingen, sich aber im Fiitrat
wieder trennten; erst durch zweimaliges Behandeln mit wässerigem Weingeist
konnte ein Fiitrat erhalten werden, welches gleichförmig flüssig blieb, während
auf dem Filter wie gewöhnlich ein fester Rückstand blieb.

Um einen sichern Anhaltspunkt für die richtige Consistenz des abzudampfen¬
den Auszugs der narcotischen Extraete zu haben, wurde allseitig gewünscht, es
möchte der Grad der „Syrupconsistenz", bis zu welcher abgedampft werden soll,
durch genaue Angabe des specifischen Gewichts näher bezeichnet werden.

Beck bemerkt, dass Spirit. vini chlorato aether. beim Vermischen mit 3 bis
4 Theilen Wasser nicht immer milchig werde. Es wird dies auch von Andern
bestätigt und dieser Umstand einerseits dem Einfluss des Lichts während der Be¬
reitung, andererseits einer ungleichförmigen Temperatur zugeschrieben.

Nach Fehleisen's Beobachtungen sind die in der Pharmakopoe angegebenen
Reactionen von Tinct. cinnam. Ceylon, und sinens. ebenfalls nicht sicher, indem
eine von ihm bereitete Oylonzimmttinctur einen gleichstarken , nur lockereren
Niederschlag mit Salpetersäure gab, wie die chinesische.

Beck machte ähnliche Erfahrungen, glaubt aber, dass es hiebei auf die
Tropfenzahl und Stärke der zugesetzten Säure ankomme, welche die Pharmakopoe
nicht genau vorschreibt.

Gmelin jun. berichtet über eine von Baur in Rottenburg gemachte Erfah¬
rung bei der Prüfung des Liq. Ammonii caust., welcher durch Bleizuckerlösung
nicht getrübt werden soll. Bringt man nach ersterem die Bleizuckerlösung zum
Salmiakgeist, so entsteht eine Trübung, nicht aber, wenn man umgekehrt den
Salmiakgeist zur Bleizuckerlösung setzt. Gais fand das Gleiche.

Die Berathung über diesen Gegenstand wurde nun verlassen und weitere
Details den oben erwähnten kleineren Versammlungen vorbehalten.

Um sowol bei den letzleren etwaige Wiederholungen zu vermeiden, als auch
um die seit dem Erscheinen der Pharmakopoe in den Particularversammlungen
im Schwarzwaldkreise ausgetauschten Erfahrungen bei der Revision nicht unbe¬
nutzt zu lassen, wurde Beck von der Versammlung beauftragt, aus den bishe¬
rigen Berichten hierüber einen Auszug zu machen und an das kgl. Medicinal-
collegium einzusenden, wozu sich derselbe bereit erklärte.

Winter zeigt noch Amylum jodat. vor und gibt eine genaue Anleitung zu
dessen Bereitung. Als das beste Verhältniss bezeichnet er 3% Drachmen Jod,
7 Unzen Amylum und 6 — 7 Drachmen Wasser; letzteres wird dem innigen Ge¬
menge von Jod und Slärkmehl nach und nach zugesetzt.

Sodann wurde die Verfügung vom 22. Januar 1853, die Berechtigung der
Thierärzte zum Selbstdispensiren der Arzneimittel betreifend, zur Sprache ge¬
bracht. Die Versammlung äusserte ihr grosses Bedauern hierüber und konnte
schwer begreifen, wie eine solche, die Interessen des Apöthekerstandes so sehr
gefährdende, und der Pfuscherei Thür und Thor öffnende Maassregel stattgegeben
werden konnte. Der Kreisvorstand gab indess die Nachricht, dass der Vereins-
ausschuss bereits Schritte zur Aufhebung oder wenigstens Modification dieser
Verordnung bei dem kgl. Ministerium des Innern gethan habe, was mit Befrie¬
digung aufgenommen wurde.

Hieran reihte sich die Frage über das Schicksal der von den Collegen des
Niirtinger Bezirks ausgegangenen und von der vorjährigen Versammlung in Hechln-
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gen unterzeichneten Eingabe an das kgl. Ministerium in Betreff der Citorecepte
und der Arzneiabgabe an Unbemittelte. (Siehe Jahrbuch XXV, pag. 121.) I)a
den Bittstellern bis dato keine Antwort ertheilt wurde, so beschloss man, in einer
zweiten Eingabe nachmals die gleiche Bitte ergehen zu lassen, welche sofort von
sammtlichen Anwesenden unterzeichnet wurde.

Einen weiteren Stoff zu Discussionen gab sodann der noch immer unter den
Augen der Behörden ganz ungenirt betriebene Verkauf von Geheimmitteln.

Mehrere Anwesenden beklagten sich darüber, dass der Apotheker gezwungen
sei, zu denunciren, anstatt dass die Behörden von selbst dem Unfuge steuern,
worauf der Vorstand die Mittheilung machte, dass der Ausschuss auch hierüber
bereits eine Eingabe abgefasst habe, dieselbe aber noch nicht an den Ort ihrer
Bestimmung habe gelangen lassen , weil unlängst eine Verfügung in Betreff der
öffentlichen Ankündigung der Geheimmittel erschienen sei , und man jetzt eben
einfach auf diese verwiesen worden wäre. Er fordert zugleich die CoHegen auf,
in ihren Bezirken thatsächliche Belege zur nähern Begründung dieser Beschwer¬
den zu sammeln.

Nachdem noch Beck den von Geyer bei der letzten Generalversammlung ge¬
machten Antrag in Betreff des gegenseitigen Austausches von Präparaten und
Vegetabilien zur Beherzigung empfohlen und die Versammlung sich über den den
Gemeininteressen so schädlichen Gebrauch mehrerer CoHegen ihre Präparate in
öffentlichen Blättern unter Angabe des Preises auszubieten, allgemein miss¬
billigend geäussert hatte, kamen die Angelegenheiten der Lesegesellschaft zur
Sprache.

Winter legt die Jahresrechnung ab und zeigt an, dass Froriep's Tages¬
berichte aufgehört haben. Es wird sodann beschlossen, statt derselben Froriep's
ärztlichen Hausfreund, und statt Li e bi g's Jahresbericht die allgemeine polytech¬
nische Zeitung anzuschaffen.

Zum Beschluss erklärt der bisherige Kreisvorstand Beck, sein Amt, welches
er 5 Jahre lang bekleidet hatte, wegen Mangels an Zeit und wegen seiner Wahl
in den Vereinsausschuss, niederlegen zu müssen, indem er für das genossene
Vertrauen und die Nachsicht, die seine Leistungen während seiner Amtsführung
gefunden hatten, dankt.

Es wird hierauf Wi n ter von Tübingen zum Kreisvorstand gewählt.
Als Ort der Versammlung im nächsten Jahr wurde Calw bestimmt.

Das kgl. Mediciiialcollegiuiii an den Ausschuss des württemlicrgischen
Apotliekervcreiiis.

In Gemässhelt hohen Erlasses des kgl. Ministeriums des Innern wird dem
Ausschuss auf seine unter dem 14. April d. J. eingereichte Bitte um Modification
der Ministerialverfügung vom 22. Januar d. J.,

betreffend die Berechtigung der geprüften Thierärzte zur Haltung von
Arzneivorrätheu und zur Abgabe von Arzneien für Thiere,

Folgendes zu erkennen gegeben:
Nach den bis zum Erscheinen dieser Ministerialverfügung bestandenen Be¬

stimmungen, wie sie im Ministerialerlass vom 28. Juni 1830 enthalten sind, war
den Thierärzten schlechthin und allgemein das Sammeln und Aufbewahren aller
wild wachsenden Kräuter und das Halten eines Vorraths von sonstigen Arznei¬
mitteln für Nothfälle nach Vorwissen und Erkenntniss des Oberamtsarztes und
unter Bezug der Mittel aus irgend einer Apotheke freigegeben. Durch jene Mi¬
nisterialverfügung sind in dieses laxere und einer schärferen Bestimmung und
Controlirung ermangelnde Verhältniss der bisher gangbaren Veterinärpraxis be¬
stimmte Normen, eine genaue Abgränzung der Personen und der Mittel und eine
möglichst genaue Aufsicht und Controle über beide eingeführt worden. An die
Stelle der unbestimmten Allgemeinheit der für Thierärzte überhaupt ausgespro¬
chenen Berechtigung ist die Beschränkung dieser Berechtigung auf geprüfte Thier-
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ärzte und zwar in widerruflicher Weise, und die Abhänglgmachung derselben von
der Erfüllung bestimmter, theils auf die Aufbewahrung und Dispensirung der
Arzneistoffe, theils auf den jederzeitigen Ausweis über den Ankauf und Bezug
und über die Verwendung derselben bezüglichen Einrichtungen ifnd von der
hierauf zu gründenden speciellen Genehmigung des Oberamts und Oberamts-
pliysikats, an die Stelle der dehnbaren und einer sehr mannigfaltigen Auslegung
durch Thierärzte und Oberamtsärzte unterworfene Categorie von sogenannten
Mitteln für Nothfälie die Bezeichnung bestimmter Stoffe, deren Selbstdispensirung
und Vorräthighaltung allein gestattet ist, und für diejenigen aus dieser Zahl,
welche dem Kreis der pharmaceutischen Producte im engern Sinn angehören, der
obligate Bezug derselben aus einer Apotheke, sodann an der Stelle der unbe¬
stimmten Forderung des Bezugs gewisser Arzneistoffe aus einer Apotheke über¬
haupt die bindende Vorschrift des Bezugs der soeben bezeichneten Mittel aus den¬
jenigen Apotheken , welche zunächst durch das Dispensiren des Thierarztes be¬
rührt werden, gesetzt, endlich das Dispensiren und die Arzneivorräthe der Thier¬
ärzte der speciellen Aufsicht der medicinalpolizeilichen Bezirksstellen, welche
durch zum wenigsten einmalige jährliche Visitation der Vorräthe und der Aus¬
weise zu realisiren ist, unterstellt worden.

Bei genauerer Erwägung der gesammten Bestimmungen der obigen Ministe¬
riniverfügung hätte demnach dem Ausschuss des württembergischen Apotheker-
vereins kaum entgehen können , dass durch dieselbe kein neues Verhältniss ge¬
schaffen, sondern die bisher bestandene, einerseits auf die Forderungen der Land¬
wirtschaft und Viehzucht hinsichtlich einer überall paraten und möglichst er¬
leichterten Hülfe für ihre Bedürfnisse namentlich auf dem Lande sich stützen¬
den , andrerseits einer festen Grundlage und einer durchgreifenden Uebersicht
ermangelnden Verhältnisse bestimmter regulirt und abgegränzt. worden sind, dass
diese schärfere Begrenzung und Ueberwachung des thierärztlichen Selbstdispen-
sirens, der voraussichtlich gesicherte Absatz bestimmter Arzneimittel aus den
Apotheken an die Thierärzte ihres Bezirks, ferner die als indirekte Folge der
neuen Massregeln zu erwartende allgemeinere Förderung der Praxis geprüfter
und gebildeter Thierärzte gegenüber dem Treiben von Medikastern und Empiri¬
kern eine dem speciellen Interesse der Apotheken wesentlich entsprechende Seite
haben, dass überdies, was die anderweitigen in den Arzneivorralh der Thier¬
ärzte aufgenommenen Mittel betrifft, einerseits den Apothekern freisteht, über den
Bezug derselben aus Apotheken mit den Thierärzten Uebereinkunft zu treffen,
andererseits diese Mittel, was namentlich die Präparate unter denselben betrifft,
zum bei weitem grössten Theil der Classe der für jeden Oekonomen überall zu¬
gänglichen und käuflichen Stoffe angehören. Die Behauptung einer entschiede¬
nen Benachtheiligung der Apotheker gegen früher durch die neue Anordnung und
die Aufstellung dieser Behauptung, bevor jene überhaupt in Wirksamkeit getre¬
ten, bevor z. B. nur bekannt ist, wie viele von den geprüften Thierärzten von
jener Berechtigung bei den dafür auferlegten Bedingungen Gebrauch zu machen
gesonnen und auf ihr Ansuchen ermächtigt worden sind, kann daher vorerst auf
eine unmittelbare und factische Berücksichtigung nicht Anspruch inachen. Uebri-
gens wird die Staatsregierung fortwährend die Durchführung und die Erfolge und
Wirkungen der neuen Einrichtung mit derjenigen aufmerksamen Ueberwachung
verfolgen, welche durch die Wichtigkeit der davon berührten wahren Interessen
ebenso der Medicinalpolizei und des Apothekenwesens wie der Viehzucht und
Landwirthschaft gefordert wird.

Stuttgart, den 13. Juli 1853.
Ludwig. Stark.

Pliarmaceutischer Verein in Baden.
Plenar - Versammlung.

Die diesjährige Plenarversammlung soll nach Beschluss der vorjährigen in
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Freiburg abgebalten werden, und laden wir die verehrlichen Mitglieder auf Frei¬
tag den 12. August d. J., Morgens 10 Uhr, zu zahlreichem Erscheinen in Frei¬
burg ein.

Der V e r w a 11 u n g s a u s s c h u s s.

Allgemeiner d eu ts e Ii er Geh ü 1f en- Uii ters tütz un gsksVe vein.

Abtlieilung Siiddeutschland.

Weitere Beiträge aus der Pfalz pro 1953.
Uebertrag von Seite 334 des Maiheftes 704 11 52 kr.

Herr Wenz in Waldrnohr . 3 fl. 30 kr.

,, Hayn in Dahn 1 11.45 kr.
,, Arndt in Zweibrücken 2 fi. — kr.

Herr Knaps in Blieskastel 1 fl. 45 kr.
,, Feld bausch, dessen Lehrling . 1 <1.45 kr.
,, Lötz in Homburg 1 fl. 45 kr.
,, Prausse in Zweibrücken . q fl. 30 kr.
,, P fü I f in Speyer .... 3 fl. 30 kr.
„ S ues in ,, 3 fl. 30 kr.
,, Dr. Walz in Speyer . 3 fl. 30 kr.

Derselbe für seine Zöglinge 10 fl. — kr.
Summa : 741 fl. 22 kr.

Indem wir Obiges zur öffentlichen Kenntniss bringen, bitten wir um weitere
gefällige Beitrage. Für das Direktorium: Dr. Walz.

P r o g r a m m
der pharmaceutisch - chemischen Bildungsanstalt von Apotheker

Dr. G. F. W al z, Privatdocent an der Universität Heidelberg.
A. Zweck der Anstalt.

1) Jungen Pharrnaceuten , welche bereits die Lehre bestanden haben , aber
nicht die Gelegenheit hatten, in theoretischer und praktischer Beziehung das zu
erlernen , was bei dem jetzigen Stand der Wissenschaft von dem Pharrnaceuten
verlangt wird, hierzu Gelegenheit und Anleitung zu geben.

2) Pharrnaceuten, welche sich zum Staatsexamen vorbereiten, in ihren Stu¬
dien zu unterstützen und denselben Gelegenheit zu geben, auch das praktisch
Versäumte nachzuholen.

3) Solche junge Leute, welche die Chemie zum Berufsfache wählen,
praktisch und theoretisch in die Chemie so einzuführen, dass dieselben mit Vor-
tbeil jedes grössere Laboratorium besuchen und anderweitige chemische Vorträge
hören können.

B. Mittel zur Erreichung des Zweckes.
1) Eigene Vorlesungen an der Universität über:

a. Pharmaceutische Chemie mit Experimenten, wöchentlich 6 Stünden,
h. Pharmakognosie der drei Naturreiche, wöchentlich 6 Stunden,
c. Technische Chemie mit Experimenten, 5 Mal wöchentlich.

2) Chemisch - pharmaceutisches Praktikum im Laboratorium, täglich 4 bis 6
Stunden.

3) Repetitorium über die gesammte Pharmacie, täglich wenigstens eine Stunde.
4) Excursionen im Interesse der Gesammtnaturgescbichte.
5) Besuch der Universitätsvorträge der verschiedenen Herren Professoren,

wie solches von den Eltern und Zöglingen gfwünscht wird.
6) In Benutzung der Bibliothek und Sammlung, welche alles enthält, was

für den Pharrnaceuten von Wichtigkeit ist.
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Kost lind Logis wird im Hause selbst gegeben, die Hausordnung ist eine
streng geregelte und der Art eingerichtet., dass alle mir anvertrauten Personen
als Mitglieder der Familie betrachtet sind , und auch eben so streng sowol in
ihren Studien als in ihrer Lebensweise beobachtet werden.

Jeder hier studirende und ausser meinem Hause wohnende Pharmaceut kann
sich ebenfalls an meinen Vortragen betheiligen.

Alles Nähere auf frankirte Briefe.

W a r 11 11 n g.
Herrn Pharmaceuten G. E. Schenk, Sohn eines Pfarrers in Steinheim bei

Memmingen , habe ich im Februar a. c. als Gehülfe engagirt. Als Eintrittszeit
war, wie gewöhnlich, der 1. April bestimmt. G. E. Schenk trat die Steile bei
mir aber nicht an und Hess mich auch ohne alle Nachricht über sein unhöfliches
Benehmen. Derselbe war im vergangenen Wintersemester in einer Amberger
Apotheke und ist nun, wie ich erfahren habe, Gehülfe in einer Apotheke Bam¬
bergs. Dieses zur Darnachachtung meiner Herren Collegen.

Asch äffen bürg a. M. im Mai 1853. St. Henkel, Apotheker.
NB. Veröffentlichung solcher und ähnlicher rücksichtsloser Handlungen kann

nur zum Frommen des Standes dienen und wir werden derselben stets unsere
Spalten öffnen. Redaktion.

Anzeigen der Verlagsliandlung.

Offene Stellen.
Auf 1. Oktober dieses Jahrs sind empfehlenswerthe Volontär-, Ge¬

hilfen- und Lehrlingsstellen zu besetzen. Dos Nähere auf frankirte Anfra¬
gen bei Apotheker Dr. Riegel in Carlsruhe.

Apotheke zu verkaufen.
Die im besten Kufe und Betriebe stehende Mayer'scAw Apotheke zur

Rose in hiesiger durch Handel und Gewerbe blühenden Stadt wird von der
Eigenthümerin aus freier lland verkauft. Die inmitten der Stadt gelegenen,
von zwei Strassen aus zugänglichen Gebäulichkeiten, Ilof und Garten dabei,
nehmen einen Flächenraum von V» Morgen II,3 Ruthen ein und gewähren
hiureichendeu Platz zum ausgedehnten Geschäftsbetriebe nach allen Richtun¬
gen. Zum anderwärtigen Verkaufe einzelner Tlieile der Gebäude bietet sich
günstige Gelegenheit. Die Bedingungen werden annehmlich gestellt. Der
öffentliche Verkauf findet Mittwoch den 17. August d. J., Nachmittags statt.
Inzwischen ist die Unterzeichnete auch zu einem Verkauf unter der Hand
bereit.

Heilbronn. Lotte Mayer, geb. Herwig.

Anzeige.
Bei Unterzeichnetem kann ein mit den nöthigen Vorkenntnissen versehe¬

ner junger Mann unter billigen Bedingungen als Lehrling aufgenommen
werden, und entweder sogleich oder bis Herbst eintreten.

Meisen heim, im Mai 1853. C. Schaffner, Apotheker.

Ausgezeichnet schönen Sgr. Rubi idaei , den Ceutuer Kil.-Gewicht a 40 (I.
liefere ich auch dieses Jahr auf rechtzeitige Bestellung in den Monaten Juli
und August franco Stuttgart oder Carlsruhe; ausser der Himbeerzeit das
Pfund ä 30 kr., soweit mein Vorrath reicht.

Tiefenbronn bei Pforzheiilt. G. l'rt'i/izer, Apotheker.

(Geschlossen am 31. Juli 1853.)
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Chemie und praktische Phannacie.

Weiterer Beitrag zur Familie der Scro-
liliiilariueeii,

von Dr. G. F. Walz.

(Fortsetzung von Hand XXVII, pag. 19.)

IV. Digitalis grandiflor. Lutea Poll.
Diese Pflanze, welche in einem grossen Theil des Oden-

waldes in Baden und Hessen, oft in grösserer Menge, oft nur einzeln,
namentlich bei Lindeniels gegen Schlierbach, bei Waldmichelbach ge¬
gen Siedelsbrunn, bei Heidelberg und Neckargemünd vorkommt, fin¬
det sich auch bei Schweinfurt in Bayern und bei Weilmünster in
Nassau.

Von den beiden letzten Standorten erhielt ich durch die Güte

zweier Freunde eine Quantität der getrockneten Blätter und aus Nassau
auch die getrockneten Wurzeln.

In keinem der neueren pharmakognostischen Handbücher findet
sich etwas über die Wirkung dieser Pflanze, obgleich ihr widerlich
bitterer und lange kratzender Geschmack sehr für die Wirksamkeit
derselben spricht.

In nachstehendem geben wir die wesentlichen Charaktere der
Pflanze selbst: Die Wurzel ist zwei Zoll lang und darüber, Federkiel
bis einen kleinen Finger dick und allseitig mit Fasern besetzt; die
Blätter sind länglich, lanzetförmig gesägt, am Rande gewiinpert, etwas
flaumig, die unteren in den Blattstiel verschmälert, die oberen sind am
Grunde eiförmig und umfassen den Stengel zur Hälfte; die Kelchzipfel
sind lang zottlichspitz; die Stengel sowol wie die Blüthenstiele sind
oberwärts drüsig behaart; die Blumen sind ziemlich weit glockig,
drüsig-flaumig, die Oberlippe ist ganz stumpf, ausgerandet oder etwas
gezähnelt, der Zipfel der Unterlippe dreieckig, der mittlere doppelt so
breit, spitz oder auch stumpf, viel kürzer als die Blume; Blumen trüb
schwefelgelb, inwendig mit einem verwischten braunen Adernetze.

JAHRB. XXVII. 5
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Die Untersuchungen der Blätter und der Wurzeln wurden geson¬
dert vorgenommen aber in qualitativer Beziehung mit Ausnahme der
organischen Säuren dieselben Stoffe erhalten; quantitativ weicht der
Gehalt an Bitterstoff (Digitalin ?) sehr ab, die Wurzel ist weit reicher
an demselben, wie auch an dem in Aether löslichen kratzenden
Harze.

Analyse des Krautes.

6 Pfund des getrockneten, durch die Güte des Herrn Pfarrers
Emmert aus Zell bei Schweinfurt.erhaltenen Krautes wurden einer

Dampfdestillation ausgesetzt und ein Destillat erhalten, welches einen
eigentümlichen Geruch besass, auf seiner Oberfläche eine deutliche
Fetthaut zeigte und nur schwach sauer reagirtc. Durch Aulgiesscn von
Aether, Trennen desselben und freiwilliges Verdunsten war es möglich,
die riech ende fettartige Substanz in Form von feinen Nadeln und Schup¬
pen zu erhalten; die Menge war allerdings gering. Das Destillat, etwa
24 Pfund betragend, war, wie erwähnt, schwach sauer, es wurde durch
Aetzbaryt neutralisirt und im Dampfbade unter stetem Umrühren zur
Trockne gebracht. Schon beim Neutralisiren färbte sich das bisher
färblose Destillat eigentümlich roth und die zurückbleibende trockene
salzige Masse war bräunlich gefärbt. Beim Wiederlösen in Wasser
blieb eine braune Masse zurück, die sich in Ammoniak leicht löste
und die später genauer beobachtet werden soll; die klare gelbrote
Barytsalzlösung wurde mit Thiorkohle entfärbt und durch Verdunsten

in eine gleichförmige Salzmasse gebracht. In diesem Barytsalze war
Essigsäure und Ameisensäure leicht nachzuweisen, dagegen
ist eine höher organisirte Fettsäure vorhanden, deren genaue Erfor¬
schung erst später, bei mehr Material vorgenommen werden kann. Sie
besitzt einen Geruch, der jenem der Metacetonsäure sehr nahe steht.
Der alles Geruches entbehrende Blasenrückstand wurde nun mit de-

stillirtem Wasser Übergossen und so oft ausgezogen, als noch ein bitter
schmeckendes Infusum erzielt wurde.

a) Der gesammelte, stark gelbbraun gefärbte, sauer reagirende
und sehr bittere Auszug wurde so lauge mit Bleizuckerlösung versetzt,
als ein Niederschlag entstand. Dieser war sehr beträchtlich, besass
eine lebhaft gelbrothe Farbe und wurde mit Wasser vollständig aus¬
gewaschen. DieZersetzung geschah auf zweifache Weise; ein Theil
wurde durch verdünnte Schwefelsäure zerlegt, hierbei erhielt man eine
lebhaft gelbbraune wässerige Lösung, während das ausgeschiedene
schwefelsaure Bleioxyd ganz weiss am Boden sass. Auf diese Weise
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war eine Trennung des Farbstoffes von den organischen Säuren nicht
möglich, es musste desshalb durch Thierkohle entfärbt und in der ziem¬
lich entfärbten wässerigen Lösung die Säure bestimmt werden. Inter¬
essant ist, welche starke Färbung die geringste Menge Farbstoff her¬
vorruft, wenn die freie Säure durch Ammoniak neutralisirt worden.
Ein anderer Theil des fraglichen Bleizuckerniederschlags wurde mit
Wasser angerieben und durch Hydrothionsäure zersetzt; nach Ab-
scheidung des Schwefelbleies war die überstehende klare Flüssigkeit
fast farblos, der Farbstoff also zum grössten Theile von dem Schwefel¬
blei zurückgehalten worden. In dein wässerigen Filtrate fanden sich
Gerbstoff, welcher Eisenoxydsalze grün färbt, Weinsteinsäure
und Aepfelsäure. Nachdem das Schwefelblei vollständig abge¬
trocknet war, wurde es fein zerrieben und mit Alkohol mehrfach aus¬
gezogen, nämlich so lange, als sich dieser noch gelbbraun färbte. Von
sämmtlichen Auszügen destillirte man den Alkohol ab und erhielt so
eine eigentümliche Substanz, welche sich in Wasser mit gelber Farbe
löste, einen eigenen Geschmack besass und durch Bleizucker vollstän¬
dig gefällt wurde, und als der Farbstoff der Digitalis grandi-
flor. bezeichnet werden kann. Die geringe Bienge Bitterstoff, welche
ihm anhing, konnte durch wiederholtes Fällen mit Bleizucker (der Bit¬
terstoff bleibt gelöst) vollkommen entfernt werden. Ein Versuch, den
Gerbstoff rein darzustellen, wollte nur teilweise gelingen, und, wie mir
scheint, ist es ganz derselbe, wie er in Gratiola officinalis, Digitalis
purpurea und andern Scrophularineen enthalten ist. Nach Beendigung
meiner Analyse komme ich von neuem auf denselben zurück.

b) Die von dem rothgelben Bleizuckerniederschlage abfiltrirte
Flüssigkeit war nur noch wenig gefärbt und besass neben dem süss-
lichen Geschmackc des überschüssigen; Bleiacetatcs einen eckelhaft
bitteren. Auf Zusatz von Bleiessig entstand noch ein gelblicher
häufiger Niederschlag, es wurde ausgefällt, das Präcipitat gesammelt,
ausgewaschen und weiter geprüft. Man fand in demselben noch ge¬
ringe Biengen des angeführten Gerbstoffs, der Säure und des
Farbstoffes nebst Gummi, während auch hier wenig von dem Bit¬
terstoffe anhing. Die Zerlegung war auf die beim Bleizuckernieder¬
schlage angeführte Weise geschehen.

c) Der jetzt wasserhelle wässerige Auszug, welcher ziemlich viel
essigsaures Bleioxyd in Lösung enthielt und stark sauer war, wurde
durch kohlensaures Natron vollständig neutralisirt und gefällt und der
Rest von Bleioxyd durch Ilydrothion entfernt. Der Geschmack der
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Flüssigkeit war ein eckelhaft bitterer und lange anhaltend kratzender;
mit Ausnahme von Gerbstoff erzeugte kein Reagens irgend Nieder¬
schlag. Es wurde deshalb so lange mit reiner wässeriger Tanninlösung
versetzt, als ein Niederschlag entstand; dieser war weiss flockig und
zog sich nicht in ein Harz zusammen. Nachdem der Niederschlag ab-
filtrirt worden war, schmeckte die Flüssigkeit noch immer sehr stark
bitter, weshalb sie auf die Hälfte abgedampft, und, da sie durch über¬
schüssigen Gerbstoff sauer geworden, durch kohlensaures Natrium
neutralisirt wurde, entstand abermals ein häufiger aber dunkel gefärb¬
ter Niederschlag. Sie wurden auf einem leinenen Spitzbeutel gesam¬
melt, ausgewaschen, so stark als möglich gepresst und getrocknet. In
feines Pulver zerrieben wurde derselbe mit Alkohol so lange ausge¬
kocht, als sich noch etwas löste. Die erhaltenen braun gefärbten Tink¬
turen wurden nun mit geschlemmtem Bleizucker so lange in der Wärme
digerirt, bis aller Gerbstoff von dem Bleioxyde gebunden war, wozu
mehrere Tage nothwendig waren. In der weingeistigen Flüssigkeit
waren nur geringe Spuren von Bleioxyd, welche durch einige Blasen
von Hydrothion entfernt werden konnten; die stark rothgelb gefärbte
Tinktur wurde nun einige Tage mit reiner Blutkohle digerirt, ohne
viel an Farbe zu verlieren. Nach dem Abdestilliren des Weingeistes
blieb eine braune brüchige Masse, die aber an der Luft Feuchtigkeit
anzog und beim Untersuchen noch einen Gehalt von essigsauren Sal¬
zen zeigte. Es wurde zu Pulver zerrieben und so lange mit Aether
digerirt, als dieser sich färbte, es war ein vielfaches Ausziehen nöthig.
Von dem goldgelben ätherischen Auszug wurde der Aether vorsichtig
abdestillirt, der noch flüssige bräunliche Rückstand auf Uhrgläschen
gegossen und sich selbst überlassen. Nach kurzer Zeit bildeten sich
am Boden der Gläschen gelbe goldähnliche Krystallgruppen, man liess
das Ganze mehrere Tage stehen, überhaupt so lange, als sich die ge¬
nannten Kryställchen noch vermehrten. Die syrupdicke Harzmasse
wurde sorgfältig abgegossen und die rückbleibenden Kryställchen mit
absolutem Alkohol übergössen und vollständig abgespült, was, da sie
unlöslich scheinen, möglich war. Die so erhaltenen vollkommen kla¬
ren, goldgelben und glänzenden Kryställchen erscheinen schuppenartig
beim Ansehen mit blossem Auge, dagegen unter der Loupe und mehr
noch unter dem Mikroskope erkennt man auf's deutlichste sechssei¬

tige Säulen, welche an beiden Endflächen vollständig zugespitzt
sind. Sie sind in Wasser, gewöhnlichem und absolutem Alkohol voll¬
ständig unlöslich, lösen sich dagegen in Aether auf. Der Geschmack
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ist ein eigenthiimlicher, wenig bitter, mehr kratzend, beim Erhitzen
schmelzen sie und verbrennen mit einem stark riechenden Rauche ohne

allen Rückstand. Die von den Kryställcben abgegossene Lauge, resp.
Harzmasse, besitzt noch ihren eckelhaften, lange anhaltenden kratzen¬
den Geschmack und eigentbümlichen Geruch. Sie wurde mit abso¬
lutem Alkohol verdünnt, es schieden sich noch einzelne Kryställchen
und weniges derselben Substanz in Flocken ab, die gelbbraune Lö¬
sung wurde mit reiner Thierkohle längere Zeit digerirt und die nur
wenig entfärbte Tinktur der freiwilligen Verdunstung überlassen. Kry-
stallisation konnte nicht mehr, selbst nach längerer Zeit, beobachtet
werden, es blieb vielmehr eine harzartige Masse, ähnlich jener, wie
sie bei Digitalis purp, und Gratiola off. unter dem Namen Digitala-
crin und Gratiolacrin beschrieben wurden. In Aetlier und Alko¬

hol ist diese Substanz leicht, dagegen fast unlöslich in Wasser, es
färbt sich dasselbe nicht, nimmt aber den Geruch und Geschmack an.

d) Was in Aetlier unlöslich geblieben, wurde an der Luft noch
stärker feucht, es löste sich ganz in Wasser mit gelber Farbe und hatte
jetzt vorzugsweise nur noch einen bittern Geschmack. Sämmtlicher •
Bitterstoff in Wasser gelöst wurde jetzt mit reiner Tanninlösung ge¬
fällt, es bildeten sich blendend weisse Flocken, welche sich sehr schnell
in eine feste harzartige Masse von der Form des Jalappenharzes zu¬
sammenzogen; es wurde mit Wasser möglichst ausgewaschen und in
gelinder Wärme getrocknet. So stellt es eine gelbbraune, sehr leicht
zerreibliche Masse dar, die einen zusammenziehenden bittern Ge¬
schmack besitzt und sich in Alkohol leicht löst. Nachdem sie aufge¬
löst war, wurde sie mit geschlemmter Bleiglätte so lange in einer Tem¬
peratur von 30 — 40° C. digerirt, bis eine Probe davon frei von aller
Gerbsäure sich zeigte. Es wurde nun filtrirt, durch eine Blase von
Hydrothionsäure die geringe Menge Bleioxyd entfernt und langsam
freiwillig verdunstet. Hierbei legten sich rindenartige weissliche Schup¬
pen am Rande der Schale und alles trocknete zu einer krystallinischen
Masse aus, ohne dass man im Stande war, eine Form daran zu erken¬
nen. Dieser Stoff steht in seinem Verhalten dem Digitalin sehr
nahe, vielleicht ist er identisch, darüber später.

e) Jener Theil des rohen Gerbstoffniederschlags, welcher in Al¬
kohol unlöslich gewesen, wurde nun mit verdünnter Essigsäure dige¬
rirt, sie löste nur wenig auf und der Rückstand war eine Verbindung
von Gerbstoff mit Pflanzenleim.

f) Was vom zweiten Gerbstoffniederschlag abgegossen worden,
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schmeckte noch stark bitter, war aber braun gefärbt, man fällte durch
Bleizucker vollständig aus und verdampfte abermals zur Hälfte; es
entstand jetzt durch Gerbstoff von neuem ein starker Niederschlag, und
dieser verhielt sich genau so wie der sub c) beschriebene.

In der Mutterlauge war ausser dem Bitterstoff noch vorzugsweise
Kali und Natronsalz enthalten. Verschiedene Proben auf Zucker gaben
ein negatives Resultat.

2. V e r s u c h.

8 Pfund getrocknetes Kraut, durch Herrn Heim bei Herrn
Schuhmann in Weilmünster erhalten, war ganz von demselben An¬
sehen und von derselben Mutterpflanze. Es wurde diese zweite Par-
thie auf die bereits oben beschriebene Weise behandelt und die erziel¬

ten Resultate waren auch in jeder Beziehung dieselben. *)
Der letzteren Sendung waren auch 1 Pfd. trockene Wurzeln bei¬

gepackt; diese besassen einen sehr starken, eckelhaft bittern Ge¬
schmack , erregten beim Zcrstossen heftiges Niessen und besassen nur
wenig Geruch. Sic wurden in ein gröbliches Pulver verwandelt und
auf nachstehende Weise untersucht:

1) Mit gewöhnlichem Alkohol von 0,<Sö0 spcc. Gew., der 4fachen
Menge, wurde das Wurzelpulver bei einer Temperatur von 40° C. so
lange digerirt, bis demselben nichts mehr entzogen wurde. Von der
dunkelgelben, sehr bitter schmeckenden Tinktur destillirte man den Al¬
kohol zum grössten Theile ab und liess den Rückstand erkalten. Es
wurde hierbei nur in sofern eine Scheidung beobachtet, als sich am
Boden der Flüssigkeit weisse Flocken und am Rande der Schale eine
Plarzrinde von grünlicher Farbe bildeten. Man verdampfte jetzt das
Ganze zur Trockne und suchte durch Ausziehen des geistigen Ex-
tractes mit kaltem Wasser eine Trennung herbeizuführen, dieses wollte
ebenfalls nicht gelingen, die Extractmasse weichte auf, bildete einen
gallertartigen Brei und schied sich nach 24stündigem Stehen nicht ab.
Es musste nun zu anderen Mitteln geschritten werden; man setzte der
erwähnten gallertartigen Masse so lange Alkohol wieder zu, bis die¬
selbe vollkommen klar geworden, fällte jetzt durch eine weingeistige
Lösung von Bleizucker vollständig aus, wobei ein häufiger gelber Nie¬
derschlag entstand, welcher nach dem Auswaschen mit destillirtem
Wasser ausgewaschen und durch Hydrothionsäure zersetzt wurde. Die
über dem Schwefelblei stehende wässerige Flüssigkeit war kaum ge-

*) Dieser zweite Versuch wurde in meinem Laboratorium durch Herrn
A. Asch oft' aus Bielefeld ausgeführt.
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färbt, sie besass wenig Geschmack und wurde gelinde verdampft, dann
auf ihre Bestandtheile untersucht. Sie enthielt nur wenig des eisen-
griinenden Gerbstoffs, keine Spur Weinsteinsäure und nur wenig Aepfel-
säure. Aller Farbstoff und Harz war in dem Schwefelblei geblieben, wes¬
halb man es mit gewöhnlichem Alkohol, nachdem es getrocknet worden,
auszog; dieser färbte sich stark dunkclgelb und die Tinktur schmeckte
eckelhaft kratzend und wenig bitter. Sie wurde verdunstet und liess
eine glänzende braungelbe Masse, welche luftbeständig war. Mit
Wasser digerirt färbte sich dieses nur sehr wenig und nahm von an¬
hängendem Bitterstoff einen bittern Geschmack an; durch Gerbstoff
entstand eine rein weisse Trübung und später Abscheidung von weis¬
sen Flocken, die sich bald am Boden des Gefässes in Form eines Har¬
zes zusammenzogen; diese ganze Erscheinung rührte von anhängendem
Digitalin her. Der zum grössten Theile in Wasser unlösliche Körper
wurde jetzt mit reinem Aether übergössen, so lange mit demselben
geschüttelt, als er noch Farbe annahm. Nach dem freiwilligen Ver¬
dunsten des Aethcrs blieb eine gelbe, in's Grüne spielende harzartige
Masse von eckelhaft kratzendem, lange anhaltendem Geschmacke.
Nach mehrstündigem Stehen dieser Masse in Uhrgläschen bildeten sich
am Boden derselben lebhaft glänzende goldgelbe Kryställchen , wie
dieselben bei der Krautuntersuchung beobachtet wurden. Durch Ab-

giessen der dickflüssigen Masse und Abspülen mit absolutem Alkohol
erhielt man die fraglichen Kryställchen vollkommen rein. Sie besitzen
wie die oben beschriebenen eine goldgelbe Farbe und erscheinen unter
stärkerer Vergrösserung als regelmässige sechsseitige Säulen, deren
beiden Endflächen vollständig und regelmässig über P. zugespitzt
sind. Jener Theil des ätherischen Auszuges, welcher sich in absolutem

Alkohol löste, wurde mit reiner Thierkohle behandelt, die Entfärbung
war sehr geringe und beim Verdunsten blieb eine amorphe, eckelhaft
kratzend schmeckende, gelbbraune, schmierige Substanz, ähnlich dem
Digitalacrin. Sie trocknet nur insofeme aus, als sie bei sehr niederer
Temperatur brüchig wird, bei Erhöhung derselben aber stets wieder
erweicht.

Der Theil der geistigen Lösung, welcher in Aether unlöslich ge¬
blieben, war braun von Farbe, er wurde in Weingeist aufgenommen
und vermittelst Thierkohle, so weit es möglich war, entfärbt. Es ge¬

lang nur theilweise, und somit wurde ein bräunliches in Aether un¬
lösliches Harz erzielt.

Die vom oben erwähnten Bleizuckemiederschlag abfiltrirte wein-
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geistige Flüssigkeit, stark gelb gefärbt, wurde durch Hydrothionsäure
vom überstehenden RIeioxyde befreit, der Alkohol abdestillirt und der
klare Retortenrückstand mit weiterem Wasser verdünnt, wobei keine
Trübung eintrat. In dieser eckelhaft bittern , bintennach kratzend
schmeckenden Flüssigkeit gab nur Gerbstofflösung einen starken,
weissen, flockigen, sich sehr bald absetzenden Niederschlag. Es wurde
vollständig durch Tanninlösung gefällt, die sauer reagirende Flüssig¬
keit durch Filtriren vom Niederschlage getrennt, wurde durch Ammo¬
niak neutralisirt, es entstand von neuem Niederschlag, aber von ganz
anderer Beschaffenheit, er war und blieb gallertartig und nahm bald
eine dunkle Farbe an. Nach abermaligem Filtriren schmeckte die wäs¬
serige Flüssigkeit noch immer sehr intensiv bitter, zur Hälfte verdunstet
gab sie auf Zusatz von Gerbstofflösung abermals Niederschlag, der
sich dem vorigen ähnlich verhielt. Nachdem man durch wiederholtes
Versetzen mit Tannin, Abdampfen und Fällen des freien Gerbstoffs
durch Bleizucker den Bitterstoff möglichst entfernt hatte, wurde in
diesem noch Kali und Natronsalz gefunden, aber kein Zucker entdeckt.
Den Gerbstoffniedersshlag trocknete man, löste ihn dann in
Alkohol und zerlegte die Gerbsäureverbindung durch längeres Bige-
riren mit Bleioxyd. Sobald aller Gerbstoff gefällt war, wurde filtrirt,
das Filtrat durch einige Blasen Hydrothionsäure vom Bleioxyde be¬
freit, mit Thierkohle digerirt und der freiwilligen Verdunstung über¬
lassen. Auf der Oberfläche bildeten sich bald weissliche Schuppen
und nach und nach trocknete das Gemenge zu einer gelblichweissen
schwammigen Masse aus , wie dies beim Tannin und Digitalin der
Fall ist. Dieser Körper repräsentirt die Bitterkeit der Wurzel und ist
wahrscheinlich mit Digitalin identisch.

2) Die durch Alkohol vollständig ausgezogenen Wurzeln wurden
nun mit Wasser übergössen, sie quollen dadurch stark auf, aber Wasser
färbte sich nur unbedeutend, nahm noch bitteren Geschmack an, dem
aber das Kratzende fehlte. Sämmtliche heissen und kalten wässerigen
Auszüge reagirten schwach sauer und wurden durch Bleizucker gefällt,
die abfiltrirte Flüssigkeit gab mit Bleiessig noch starken Niederschlag
und wurde so lange damit versetzt, als ein solcher erzeugt wurde.

Das, überschüssige Bleioxyd entfernte man durch Zusatz von
kohlensaurem Natron und prüfte weiter durch Reagentien. Nur Gerb¬
stoff gab Niederschlag und so wurde denn auch hiermit ausgefällt; der
Niederschlag war weniger weiss und färbte sich sehr bald bräunlich,
ohne sich zusammenzuziehen, er wurde möglichst ausgewaschen, ge-
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trocknet und mit Alkohol digerirt; nur theilweise löste er sich auf, die
geistige Lösung wurde mit feiner Bleiglätte digerirt, und zwar so lange,
bis aller Gerbstoff gefällt war, hierauf mit Thierkohle bebandelt, um
zu entfärben, und dann der freiwilligen Verdunstung überlassen. Es
schieden sich weisse Flocken, dann Schuppen ab und das Ganze trock¬
nete, wie bereits angeführt, zu einer lockeren gelblichweissen Masse
ein, ähnlich dem Digitalin.

Das durch Bleizucker erhaltene Präcipitat wurde wie früher mit
Wasser angerieben und durch Hydrothionsäure zersetzt. In dem fast
wasserhellen Filtrat fanden sich nur wenig des sogenannten eisengrü¬
nenden Gerbstolfes, dann Aepfelsäure, keine Weinsäure. Aus dem
Schwefelblei wurden durch Alkohol gezogen das bereits oben erwähnte
Harz, der Farbstoff und nur ganz wenig Bitterstoff.

Der Bleiessigniederschlag war fast goldgelb von Farbe, er wurde
vorsichtig durch Schwefelsäure zerlegt und enthielt Stärke, Gummi
und P e c t i 11.

In jener Flüssigkeit, in welcher Gerbstoff keinen Niederschlag
mehr gab, fanden sich noch Kali und Natronsalz, aber kein Zucker.

In der Asche des Krautes wurden aufgefunden :
Kali.
Natron.
Kalk.

Magnesia.
Eisenox) rd
Phosphorsäure.
Salzsäure.
Kieselerde.
Kohlensäure und Kohle.

Aus Mangel an Material konnte für diesmal eine quantitative
Aschenanalyse nicht gegeben werden. Sie soll später bei der Zusam¬
menstellung der bei Untersuchung der verschiedenen Scrophularineen
erhaltenen Resultate nachgeliefert werden.

Es sind somit in der Digitalis grandiflora enthalten:
1) Eigenthiimliche Fettsäure.
2) Essigsäure.
3) Ameisensäure.
4) Phosphorsäure.
5) Chlorwasserstoffsäure.
6) Gerbsäure.
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7) Weinsäure.
8) Aepfelsäure.
9) Poetin.

10) Gummi.
11) Stärkemehl. (Wurzel.)
12) Bitterstoff. (Digitalin?)
13) Krystallisirter, in Aetiler löslicher Körper.
14) Kratzender Stoff. (Digitalacrin?)
15) Harz, in Aether unlöslich.
i 6) Brauner Farbstoff.
17) Riechendes Princip. (Digitalosmin.)
18) Chlorophill.
19) Kali.
20) Natron.
21) Kalk.
22) Magnesia.
23) Eisen.
24) Kieselerde.

V. Antirrhinum majus L. *)
Dieses vielfach als Zierpflanze in Gärten cultivirte Antirrhinum

wächst an der alten Stadtmauer Speyers in ungewöhnlicher Menge
wild und wechselt dorten sehr in seinen Farben. Als höchst inter¬

essantes Glied in der Reihe der von mir untersuchten Scrophularineen
wurde auch diese Pflanze einer Untersuchung unterworfen. Im Som¬
mer 1851 sammelten wir gegen 200 Pfd. der frischen Pflanze zur Zeit
als sie blühte und bereits zum Theil Saamen angesetzt hatte. Sie wurde
etwas zerkleinert und vorsichtig getrocknet in die Arbeit genommen.

25 Pfd. derselben, welche ohngefähr 100 Pfd. frischer Pflanze
entsprachen, wurden in ein Fass gebracht und durch eingeleiteten
Wasserdampf der Destillation unterworfen. Die zuerst übergehende
Portion reagirte nur sehr schwach sauer, diese Reaetion nahm aber
bald zu und hielt so lange an, dass über 100 Pfd. Wasser übergezo¬
gen werden konnten. Auf der Oberfläche des fraglichen Destillates
schwamm eine Menge eigentümlich riechender fettartiger Schuppen,
welche vorsichtig abgenommen und. in einem Uhrgläschen gesammelt
wurden. Sie repräsentiren in hohem Grade den Geruch der frischen,

*) Iu einer frühem Abhandlung hat sich pag. 18—i9 d. Bandes ein Fehler
eingeschlichen: in Anthirrhinum ist allenthalben das erste —h— zu
streichen.

I
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zwischen den Händen zerriebenen Pflanze und besitzen einen etwas
kratzenden Geschmack. Sie sind sehr leicht löslich in Aetlier lind ab¬

solutem Alkohol, schmelzen schon bei 40° C. zu einer ölartigen Flüs¬
sigkeit, verdampfen aber nur sehr langsam aus offenen Gefässen. Lässt
man die ätherische Lösung freiwillig verdunsten, so bilden sich ganz
feine krystallinische weisse Nadeln, die über den Rand der Gefässe
efloresciren, sieh aber später wieder in die oben erwähnte fettartige
Masse zusammenziehen. Es verdient, wenn es nicht mit dem in den
andern Gliedern aufgefundenen ähnlichen Stoffe identisch ist, denNanien:

Antirrosmi n.

Wie bei den übrigen Arbeiten wurde auch hier das wässerige De¬
stillat mit Aetzbaryt neutralisirt, verdunstet, das rückständige bräun¬
liche Barytsalz durch Lösen in Wasser und Behandeln mit reiner
Thierkohle vollständig entfärbt und zur Krystallisation verdunstet. Es
bildeten sieb hierbei ganz deutliche Krystalle aus, welche die Form
von rhomboidischen Säulen besitzen: sie werden an der Luft etwas

feucht, ohne zu zerfliessen; trocknet man im Wasserbade vollständig
aus, so verändern sich die Krystalle nicht, behalten ihr Ansehen und
Form bei. Uebergiesst man dieselben mit Schwefelsäure, so entwickelt
sich ein eigenthümlicher zwischen Butter u. Essigsäure stehender Geruch.

Weiter angestellte Versuche zeigten, dass man es hier mit keiner
reinen Säure zu thun hatte, sondern dass das Destillat aus E ssigsäure,
Propionsäure und einer höher zusammengesetzten Fettsäure besteht.

Wir werden später die Trennung der verschiedenen Säuren, so
wie die Analyse der dieser Pflanze zunächst eigenthümlichen mittheilen.
Das der Destillation auf angeführte Weise ausgesetzte Kraut wurde
nun mit heissem Wasser ausgezogen, der dunkelbraune wässerige
klare Auszug schmeckte ziemlich stark bitter. Er reagirte sauer und
gab durch Eisenoxydsalze eine starke grüne Färbung mit Niederschlag,
Gerbstoff gab starken Niederschlag, aber am stärksten, fast vollständig,
wurde alle Farbe durch Bleizucker gefällt. Ein Theil des wässerigen
Decocts wurde rasch zur starken Extractdicke verdampft und mit ab¬
solutem Alkohol Übergossen, der zweite aber vollständig mit essigsau¬
rem Bleioxyde niedergeschlagen. Einen Theil des ausgewaschenen
gelbbraunen Niederschlags zersetzte man durch Hydrothionsäure, den
anderen durch verdünnte Schwefelsäure.' Es fanden sich in beiden

Fällen in dem zersetzten Bleizuckerniederschlage ausser den unorga¬
nischen Säuren und des bereits erwähnten eisengrünenden Gerb¬
stoffes — Weinsteinsäure, Aepfelsäure, Farbstoff und
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Harz. Letzteres sowol, wie auch der in Wasser lösliche und eigen¬
tümliche, nach bittern Mandeln schmeckende Farbstofl'waren vorzugs¬
weise an das Schwefelblei gebunden und konnten aus diesem durch
Alkohol ausgezogen werden.

In der vom Bleizuckerniederschlag abfiltrirten Flüssigkeit gab
Bleiessig ebenfalls noch einen Niederschlag, es wurde vollständig aus¬
gefällt, das Präcipitat war gelbweiss von Farbe, wurde durch Schwe¬
felsäure zerlegt und enthielt ausser den bereits erwähnten Säuren noch
Gummi und Stärke; letzterer Stoff kann auch in der Wurzel nach¬
gewiesen werden.

Nachdem man aus dem jetzt farblosen wässerigen Auszuge den
Ueberschuss von Bleioxyd durch kohlensaures Natron gefällt hatte,
schmeckte derselbe rein bitter, salzig, und gab durch Tanninlösung
einen starken flockigen, grauweissen Niederschlag; es wurde vollstän¬
dig ausgefällt, der Niederschlag ausgewaschen, gepresst und, nachdem
er getrocknet war, in Pulver zerrieben.

In der vom Gerbstoff abfiltrirten Flüssigkeit war noch wenig
Bitterstoff, dagegen Kali und Natronsalze.

Der Gerbstoffniederschlag wurde mehrere Tage mit Alkohol di-
gerirt und , nachdem er durch wiederholtes Ausziehen mit Weingeist
vollkommen erschöpft war, wurde die gesammte Tinktur mit feiner
Bleiglätte so lange in gelinder Wärme digerirt, bis aller Gerbstoff an
Bleioxyd gebunden war. Die nur noch weingelb gefärbte sehr bittere
Tinktur wurde mit Thierkohle digerirt, dem etwas entfärbten Filtrat
der Alkohol durch Destillation grösstentheils entzogen und der Rück¬
stand zur Trockne verdampft. Man erhielt so eine gelbbraune, stark
bitter und kratzend schmeckende Masse, sie wurde in Pulver zerrieben
und mit Aether digerirt. Dieser färbte sich bald intensiv goldgelb und
wurde so lange erneuert aufgegossen, als noch etwas entzogen wurde.
Sämmtliche ätherischen Auszüge wurden gemengt, der Aether abge¬
zogen und der Rückstand der freiwilligen Verdunstung überlassen. Es
blieb eine in Wasser unlösliche, dagegen leicht in absolutem und ge-
wöhnlichem Weingeist lösliche Masse, die keine Krystallisationsfähig-
keit zeigt und zu einer in niederer Temperatur brüchigen, in der Wärme
schmelzenden Masse von eckelhaftem, lange anhaltendem kratzendem
Geschmacke und eigenthiimlichem, der zerriebenen Pflanze etwas ähn¬
lichem Gerüche; es ist dies der Repräsentant der Schärfe: An-
tirracrin.

Was in Aether unlöslich war, wurde an der Luft feucht, es ent-
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hielt dieser sehr bitter schmeckende Körper noch essigsaure Alkalien;
er wurde in Wasser gelöst und von neuem mit reinem Tannin gefällt.
Der ganz weisse Niederschlag zog sich bald in eine Harzmasse zu¬
sammen und wurde getrocknet in Alkohol aufgenommen und durch
Bleioxyd zersetzt. Die vom Gerbstoff freie geistige Lösung schmeckte
stark bitter, erlitt beim Verdünnen mit Wasser eine milchigte Trübung
und liess beim freiwilligen Verdunsten gelblich weisse Schuppen ohne
deutliche Krystallform. Es ist dies die Bitterkeit der Pflanze und soll
Antirrin heissen, Es hat dieser Körper mit den Bitterstoffen der
übrigen Scrophularineen viele Aehnlichkeit, und weitere Versuche
werden mir zeigen, wie es sich zu denselben verhält.

Als man das beim Zersetzen des Bleizuckerniederschlags erhal¬
tene Schwefelblei mit Alkohol digerirte, erhielt man eine intensiv gelb-
roth gefärbte Tinktur von etwas kratzendem bitterem Gesclnnacke.
Sie wurde zur Entfärbung längere Zeit mit Thierkohle digerirt, jedoch
vergeblich; beim Verdünnen mit Wasser entstand eine sehr starke
weisse Trübung, die Flocken zogen sich bald zu einem braungelben
Harze zusammen, während die gesammte Bitterkeit in dem Wasser
gelöst blieb. Dieser Stoff erwies sich bei weiterer Untersuchung als
Antirrin, welches, dem Harze anhängend, von dem Schwefelblei zu¬
rückgehalten worden war. Zersetzt man den fraglichen Bleizucker-
niedersehlag mit Schwefelsäure, statt mit Hydrothionsäure, so bleibt
das erwähnte Harz lange Zeit in der stark gefärbten, wässerigen, sauer
reagirenden Flüssigkeit suspendirt, macht sie milchigt trübe und er¬
schwert ungemein das Filtriren, weshalb die Zersetzung vermittelst
Hydrothionsäure in diesem Falle vorzuziehen ist. Verdunstet man die
geistige mit Kohle behandelte Lösung freiwillig, so bilden sich keine
Krystalle, sondern es entsteht eine Scheidung in der Art, dass ein Harz
zu Boden fällt und dass in der darüber stehenden geringen Menge
wässeriger Flüssigkeit der Bitterstoff gelöst bleibt. Das so erhaltene
mit Wasser gut ausgewaschene Harz ist bei gewöhnlicher Temperatur
noch weich, wird in der Kälte brüchig und besitzt einen eigenthümli-
chen Harzgeruch. Es sollte Antirresin oder Antirrhinumharz heissen.

Jener Theil des wässerigen Auszuges, welcher sofort verdampft
und mit absolutem Alkohol Übergossen worden war, wurde ebenfalls
einer ausführlichen Untersuchung unterworfen; es wurden in demsel¬
ben alle bereits erwähnten Stoffe aufgefunden. Hier muss ich bemer¬
ken , dass der eigenthümliche nach Mandeln riechende Farbstoff auf
diesem Wege leichter erhalten wird, als auf dem oben beschriebenen.
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In der Asche, welche besonders reich an Kalk ist, sind enthalten:
Kali.
Natron.
Kalk.

Magnesia.
Eisenoxyd.
Chlor.
Schwefelsäure.

Phosphorsäure.
Kohlensäure.
Kieselsäure.

Fassen wir nun die wesentlichen Bestandteile von Antirrhinum

majus zusammen, so ergeben sich folgende:
1) Essigsäure.
2) Propionsäure.
3) Eigentümliche Säure (Antirrhinsäure?).
4) Aepfelsäure.
5) Weinsäure.
6) Eisengrünende Gerbsäure.
7) Phosphorsäure.
8) Schwefelsäure.
9) Salzsäure.

10) Kieselsäure.
11) Antirrin.
12) Antirresin.
13) Antirrosmin.
14) Antirracrin.
15) Chlorophill.
16) Farbstoff.
17) Humusartige Säure.
18) Gummi.
19) Stärkmehl.
20) Kali.
21) Natron.
22) Kalk.
23) Magnesia.
24) Eisenoxyd.

(Fortsetzung folgt.)
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Untersuchung eines Pulvers, welches von
einer österreichischen Fabrik für ferrum

lacticum verkauft wurde,
von Apotheker HaiitüXG in Holtfeld.

Das mir von einer Drbgueriehandlung unter dem Namen ferrum
lacticum zur Untersuchung iibergebene Pulver war geruclilos, hatte so
ziemlich das Ansehen des im Handel gebräuchlichen pulverisirten
milchsauren Eisenoxyduls, nur war die Farbe mehr gräulichweiss und
kaum in's Grüne spielend. Das Pulver löste sich bis auf wenige Theil-
ehen, welche vegetabilischer Natur zu sein scheinen, leichter im Was¬
ser auf, als das milchsaure Eisenoxydul. Der Geschmack war stark
zusammenziehend und bitterlich. Die Auflösung reagirte weder sauer
noch alkalisch. In der mit etwas Salzsäure angesäuerten Auflösung
verursachte Schwefelwasserstoffwasser weder Färbung noch Nieder¬
schlag. Auch in der neutralen Auflösung wurde durch Schwefelam¬
monium , kohlensaures Ammoniak und Chlorbaryum weder Färbung
noch Niederschlag erzeugt. Auf Zusatz von einigen Tropfen Eisen-

-vitriollösung entstand hingegen sogleich eine blauschwarze Färbung
und später ein gleicher Niederschlag, der sich aber auf Zusatz von
Schwefelsäure wieder auflöste, wodurch die Flüssigkeit wieder farblos
wurde. Salpeter sau res Quecksilberoxydul bewirkte einen graugelben,
essigsaures Bleioxyd einen starken weissen, hingegen Sublimatlösung
gar keinen Niederschlag. Ein kleiner Theil des Pulvers in einem Glas-
kölbchcn bis zum Verkohlen über der Spirituslampe erhitzt, zeigte die¬
selben Erscheinungen wie Milchzucker, auch löste sich ein Theil dieses
Pulvers bei gewöhnlicher Temperatur bis auf einen in der Auflösung
schwimmenden geringen Rückstand in 4 Theilen Wasser.

Nach diesem Resultat glaube ich behaupten zu können, dass die¬
ses Pulver ein Gemisch von Galläpfelpulver mit Milchzucker ist.

Ueljer IBarstellusag «les Acthcr
auaestlieticus,

von W. Jassoy in Frankfurt a. M.
In neuerer Zeit wurde häufig von den Aerzten der Aether an-

aestheticus (hydrochloric. cldorat.) verlangt und sahen sich viele Apo¬
theker in die Nothwendigkeit versetzt, denselben bereiten zu müssen.
Manche sind dabei auf Schwierigkeiten gestossen, deren wenn mög¬
liche Beseitigung der Zweck dieser kleinen Arbeit ist.
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Ich beschäftigte mich mehrfach mit der Darstellung dieses Mittels
und folgte im Ganzen der von Professor Wiggers gegebenen Vor¬
schrift, welche ich hier als bekannt voraussetzen muss. Bezugsweise
der Anordnung des Apparats machte ich jedoch einige kleine Abän¬
derungen.

Wiggers lässt die chlorentwickelnde Mischung von vornherein
ihrer ganzen Quantität nach zusammenmischen und gibt an, dass, wenn
die Mischungen für das Chloraethyl wie für das Chlor in den angege¬
benen Verhältnissen genommen werden, beide für die gegenseitige
Verwandlung vollständig ausreichen. Ich fand dies nicht ganz be¬
stätigt. Die Chlormischung war jedesmal früher erschöpft, als die
Chloräthylmischung. Um diesem Uebelstande zu entgehen , goss ich
die S0 3 in Portionen von 8 — 10 Unzen nach und nach auf das Ge¬

menge von Na Gl und Mn0 2 und reichte dann immer völlig aus.

Zwischen die das Chlor liefernde Retorte c (Fig. I.) und die grosse
Flasche e, in der die beiden Gase zusammentreten, schaltete ich eine
kleine Waschflasche d ein, und zwar blos, um die Stärke des Gasstroms
beurtheilen zu können. Leitet man, wie Wiggers angibt, die in den
beiden grossen Flaschen e und f nicht zur Wechselwirkung gekomme¬
nen Gase durch ein Gefäss mit Kalkmilch, um sich vor der verderb¬
lichen Wirkung des Chlors zu schützen, so erleidet man nicht unbe¬
trächtlichen Verlust, indem mit dem Chlorgas viel Chloraethyl ent¬
weicht und nutzlos verloren geht. Damit dies nicht stattfindet, brachte
ich an der Flasche f ein Glasrohr an , welches mit einem gläsernen
Hahn h endigt, und ausserdem ein anderes etwa 2 '/2 Fuss hohes Rohr
g, welches in dem den Boden der Flasche f bedeckenden Wasser unter¬

getaucht ist und einerseits als Sicherheitsrohr, anderseits aber auch
dazu dient, um den Druck der Gase zu messen. Zu Anfang der Ope¬
ration wird dieser Hahn geöffnet, bis man annehmen kann, dass die in
dem Apparat enthaltene Luft ausgetrieben ist, sodann geschlossen.
An dem dann erfolgenden Steigen und Sinken des Wassers in der
Röhre g kann man ganz genau den Fortgang der Operation erkennen.
Treffen die Gase in dem richtigen Verhältniss zusammen, so bleibt der
Druck constant.

Hierbei muss aber noch der Umstand berücksichtigt worden sein,
dass in den beiden Flaschen e und f genug Wasser vorhanden ist, um
alles das Chlorwasserstoffgas zu absorbiren, was neben den öligen
Substitutionsproducten in reichlichem Maasse auftritt. 50 Unz. Was-



Jassoy , über Darstellung des Aether anaestheticus. 81

«er, in die beiden Flaschen verhältnissmässig vertheilt, reicht für eine
Chloraetbylmischung ans 10 Unzen 90 Proc. Alkohol vollständig aus.

In Betreff der ganzen Operation habe ich noch praktisch befun¬
den , den Apparat im Schatten aufzustellen und die Sonnenstrahlen
nach Bedarf mittelst eines kleinen Spiegels zuzuleiten und ausserdem
noch die Flaschen e und f möglichst gross zu nehmen. Die Flaschen,
deren ich mich bediene, haben einen räumlichen Inhalt, die eine von
9%, die andere von 3 Maass Wasser. Nimmt man die Flaschen zu
klein, so erhitzen sie sich sehr stark und man läuft Gefahr, besonders
bei gleichzeitiger Einwirkung der Sonnenstrahlen, dass sich die Gase
entzünden und die Wände der Flaschen so mit Russ bekleiden, dass
man nicht mehr hindurchschen kann.

Schliesslich bemerke ich noch, dass ich den Versuch gemacht,
mich dadurch von der Mitwirkung der Sonnenstrahlen zur Einleitung
des Processes unabhängig zu machen, dass ich die Wände der Flasche
e mit dem bei der fractionirten Destillation einer frühem Bereitung
erhaltenen Vorlauf benetzte und dann die beiden Gase zuleitete. Die

Wechselwirkung trat hier allerdings auch ein, aber durchaus nicht in
dem Grade, wie unter Mitwirkung der Sonnenstrahlen. Ich will diese
Methode deshalb auch weiter nicht empfehlen, da-Wiggers schon
eine Methode veröffentlicht hat, wodurch derselbe Zweck erreicht wird,
und welche der meinigen jedenfalls vorzuziehen ist.

Der von Herrn Apotheker Jassoy dahier bereitete Aether an¬
aestheticus, angeblich mit der Wirkung begabt: auf die Haut eingerie¬
ben dieselbe gegen blutige operative Eingriffe unempfindlich zumachen,
gewährte mir, inzwischen in 3 Fällen angewendet, das nachfolgende
Resultat:

Bei der Exstirpation zweier Balggeschwülste von dem Umfange
einer grossen Haselnuss wurde die diese Geschwülste bedeckende Haut,
sowie deren nächste Umgegend etwa fünf Minuten lang mit Aeth. an-
aesthetic. nachdrücklich eingerieben.

Die unmittelbar darauf folgende Exstirpation der Bälge war, ob¬
gleich die Dame sehr ängstlicher Natur und zugleich mit nervöser Reiz¬
barkeit behaftet war, während der Operation von gar keiner Schmerz-
äusserung begleitet, und bei meiner Frage, ob Patientin während der
Operation Schmerz empfunden habe, wurde dies von derselben voll¬
kommen in Abrede gestellt. Bei dem Verbände, der am vierten Tage
erneuert wurde, bemerkte mir Patientin, dass sie in dem ganzen Um-

J ahbb. xxvii. 6
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fange der mit dem Aether benebenen Hautparthie noch bis auf diesen
Augenblick ein Gefühl von Taubheit habe.

Vor der Exstirpation einer C o o p er'schen Balggeschwulst auf der
linken Wange wurde die Haut bei einem jungen, kräftig constituirten,
aber sehr haasenfüssigen Manne mit Aeth. anaesthetic. 5 Minuten lang
eingerieben. Während der Friction fiel der zu Operirende schon in
Ohnmacht. Die Operation wurde mittlerweile rasch vollzogen, ohne
dass Patient aus der Ohnmacht aufwachte. Daraus lässt sich wol fol¬

gern, dass er keinen Schmerz bei der Operation empfand, weil dieser
ihn daraus wol erweckt haben würde.

In einem Falle von heftigem rheumatischen Zahnfleischschmerz
in Folge von 3 Zahnstumpfen im Unterkiefer wurde vor der schwieri¬
gen Extraction der Zahnwurzeln das Zahnfleisch auf beiden Seiten der
Stumpfen und um denselben herum mit Aeth. anaesthetic. tüchtig ein¬
gerieben und hierauf die Herausnahme begonnen. Dieselbe erfolgte
unter kaum bemerkbarem Schmerze von Seiten der Patientin.

Der Aether anaesthetic. bei Sehmerzen auf die regio hypogastrica
und die Kreuzgegend, sowie bei reflectirten Schmerzen aus Spondyl-
arthrokace in der Magengegend eingerieben, hatte keine Minderung
der Schmerzen zur Folge.

Frankfurt a. M., den 12. September 1853.

Dr. Schott.

Naturgeschichte und Pharmakognosie.

FortpflauxungSTersiicli «lei* Fichte im
Fichtelgebirg,

von Fh. Schmidt jun., Apotheker in Wunsiedel.

Zwischen dem Böhmerwald und den Fränkischen Bergen unter
29° 30' östlicher Länge und 50° nördlicher Breite erhebt sich, als ver¬
mittelndes Gebirgsglied, bis zu einer Höhe von über 3000 P. F. das
Fichtelgebirg. Seine vorherrschende Bodenunterlage gehört in geog-
nostischer Beziehung dem azoischen System an, und es ist vorzugs¬
weise Granit, welcher die höchsten Höhen bildet, dann Urthonschiefer
(Glimmerschiefer), Gneiss und Syenit, welche mehr als Hügelland sich
um ersteren gruppiren.

Die Höhenpunkte der Granitberge sind grösstentheils mit zusam¬
mengestürzten Felsmassen bedeckt, über die sich, als ein bunter Tep-
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pich, eine mannigfaltig wechselnde Moos- und Flechtenwelt zieht;
ausserdem aber ist hier oben die Vegetation nur gering, Vaccineen-
arten und die Erica vulgär, wuchern auf dem verwitterten quarzreichen
Feldspathboden, und selbst das Nadelholz, das sonst in gutem Bestand
unsere Schläge ziert, wird vereinzelter und sucht sich nur kümmerlich
an und zwischen den Felsen seine Standorte.

Namentlich ist letzteres besonders auf den Höhenplateaus der
Fall, welche den vorherrschenden Weststürmen durch ihre exponirte
Lage mehr Preis gegeben.

So bemerken wir auf dem höchsten unserer Berge, dem Schnee¬
berg (3600 F. über der Meeresfläche), die Fichte (Abies excelsa) nur
als Krüppel und in eigenthiimlicher Richtung von W. nach 0. gedrückt.
Die Bäume, welche oft ein Alter von 100 und mehreren Jahren erken¬
nen lassen, gelangen mit einem untern Durchmesser von nur wenigen
Zollen im günstigsten Falle zu einer Höhe von 6 — 8 Fuss, und die
Aeste, welche in westlicher Richtung meistens fehlen, sind, wie der
ganze Baum, vorzugsweise nach 0. gerichtet und letztere oft in mehr
oder weniger grosser Entfernung umgeben von kleinen Fichtentrieben,
welche ihre Entstehung den Aesten der Fichte verdanken. Letztere
Thatsaehe ist es, die mir und Herrn College Mayer in Baireuth von
besonderem Interesse und einer weiteren Mittheilung werth scheint.
Wenn es auch längst feststeht, dass im Allgemeinen die einzelnen
Theile einer Pflanze, wenn anders die Verhältnisse dazu
günstig sind, das Vermögen besitzen, die andern ihnen fehlenden
Theile zu erzeugen und zu ergänzen und so zu einer vollständigen
Pflanze sich umzubilden, und wenn wir namentlich die Triebbildung
so häufig im gewöhnlichen Leben, so bei Pappeln, Weiden u. v. A.
vor sich gehen sehen, so ist es doch gewiss von Wichtigkeit, einzelne
solcher Thatsachen, besonders wenn sie unter eigenthümlichen Ver¬
hältnissen und bei Pflanzen eintreten, wo man sie sonst selten beobach¬
tet, zu constatiren und für die Wissenschaft festzustellen.

Die Aeste der oben genannten Bäume werden durch Stürme und
Schneelagen mehr und mehr nach abwärts und endlich vollständig
herabgedrückt, so dass sie oft nur schwer sich wieder zu erheben ver¬
mögen und die Lage nach unten allmälig beibehalten. Bald aber über¬
zieht sie eine schützende Moosdecke, die mit Dammerde sich umgibt,
aus der der zum Theil nach oben benadelte Ast als ein selbst¬

ständiger Trieb in die Höhe steigt.
Wir haben eine genau nach der Natur gefertigte Zeichnung (Fig. II.)
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eines solchen Astes beigegeben, welche den Versuch der Pichte, sich
auf diese Weise auf einem so bedeutenden Höhenpunkte fortzupflanzen,
etwas erläutern soll. Der Ast ist bei a an dem Stamm befestigt, bei b
mit Moos und Dammerde überzogen und überdeckt, so dass bei c die
Wurzelbildung mit den feinsten Saug- und Faserwurzeln vor sich ge¬
gangen ist, bei d aber das neue Büschlein sich in etwas schiefer Rich¬
tung aus dem Moos in die Höhe richtet. Zum Tlieil ist die Benadlung
noch von dem Aste stammend, an den Endpunkten sind aber schon
neun junge Triebe zu bemerken. Die von uns an Ort und Stelle ge¬
sehenen bildeten 2 — 3 Fuss hohe Fichtenbüsclichen mit 6—8 Quirl¬
trieben, an denen sich freundlich grüne Triebe dieses Jahres zeigten.
Ein Wurzelausläufer einer solchen Fichte, welche die Höhe von 6 Fuss
hatte, liess unter der Loupe ein Alter von 130 Jahren erkennen.

Ein praktischer Forstmann der Gegend, der mehrere solche Triebe
bei a von der Mutterpflanze trennte und dann dem weitern selbststän¬
digen Wachsthum nicht ohne Erfolg überlassen hat, hat wenigstens
den praktischen Beweis geliefert, dass die Fichte auf diese Weise
fortzupflanzen ist, wenn gleich für die eigentliche Forstpraxis bis jetzt
dieses Vorkommen als zu selten und unter diesen Umständen an eine

Blüthen- und Samenerzeugung wol nicht zu denken ist.
Eine in einem Provinzblatt unserer Gegend von einem Forstmann

ausgesprochene Behauptung, dass die Fichte aus ihren Wurzel¬
ausläufern durch Bildung von Wurzelknoten Triebe in die Höhe
schicke, konnten wir und andere fleissige Forscher*), die wir um Un¬
terstützung für die Beantwortung dieser Frage baten, nicht bestätigt
finden, glauben vielmehr, dass sie auf Irrthum beruht.

*) Herr Forstmeister Zelt elei n in Wunsiedel liess sorgfältige Nachgra¬
bungen austeilen.



Zweite Abtheilung.
General-Bericht.

Verfasst von H. Rkinsch , H. Ricker und G. F. Walz.

Allgemeine und pharmaceutische Chemie.

Chemie der anorganischen Stoffe.
Uelie** Jodreaetionen. Zur qualitativen Nachweisung von

Jod kann nach Chatin und Gaultier deClaubry der Palladiumlösung,
dem Schwefelkohlenstoff und Chloroform nur eine untergeordnete Bedeu¬

tung eingeräumt werden, sie gehen deshalb der alten Methode, wonach das
Jod als Jodstärke abgeschieden wird, den Vorzug, empfehlen aber statt des
Chlors oder der Schwefelsäure zur Eliminirung des Jods als vorzügliches
Mittel die Salpetersäure oder ein Gemisch von Salpeter- und Schwefelsäure.
Overbeck empfiehlt zu Folge angestellter vergleichender Versuche fol¬
gendes Verfahren als noch vorzüglicher: Man übergiesst in einem Probir-
cylinder etwas Stärke oder Zucker mit concentrirter Salpetersäure und er¬
wärmt über der Spirituslampe so lange gelinde, bis eine lebhafte Gasent¬
wicklung eintritt. Sodann entfernt man die Lampe und leitet das nunmehr
ohne weitere Erwärmung sich stetig fort entwickelnde Gas in die mit Stärke¬
kleister versetzte zu prüfende Flüssigkeit. Enthält dieselbe nur ein Million¬
theil Jodkalium, so entsteht sofort Bläuung, bei weiterem Einleiten scheidet
sich das Jodamylum flockig aus und setzt sich in der Ruhe als compacter
Niederschlag ab. (Archiv d. Pharm. CXXIII, 178.) — i — "

Trennung; «Sei- Thonei-tSe von CSii-onnoxyslI gelingt
nach Dexter auf die gewöhnliche Weise durch Schmelzen mit einem Ge¬
menge von salpeter- und kohlensauren Alkalien nur unvollständig, weil bei
der Lösung der geschmolzenen Masse in Salpetersäure die vorhandene sal¬
petrige Säure eine Reduction der Chromsäure bewirkt, wodurch Chromoxyd
mit der Thonerde gefällt wird. Man verfährt besser, wenn mau die ge¬
schmolzene Masse mit kochendem Wasser behandelt, chlorsaures Kali hin¬
zufügt und schwach mit Salzsäure übersättigt, dann eindampft und den Brei
mit Wasser verdünnt, die Thonerde durch kohlensaures Ammoniak fällt,
welche nun ganz frei von Chromoxyd erhalten wird. (Journ. für prakt.
Chem. 175.) — n —

Trennung «les Slangans vosn Eisen aasaäi Dickel,
nach Schul. Wenn ein Strom Chlorgas durch eine Manganchlorür uud
essigsaures Natron enthaltende Lösung geleitet wird, so zersetzt sich das
essigsaure Manganoxydul unter Bildung von Mangausuperoxyd, und das
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Maugan scheidet sich vollständig aus, Eisen und Nickel verändern sich unter
diesen Bedingungen nicht, Kobalt fällt aber als Oxyd nieder. (Sillini. Ainer.
Journ., Vol. XV, 875.) — n —

Weber die Fällung des MaEigntti tlurcb Itlclsii[»er-
oxyil, von Ghbbs. Bekanntlich hat Schönbein die Beobachtung ge¬
macht, dass das Mangan aus seinen Losungen in Salz-und Schwefelsäure
durch Bleisuperoxyd vollständig gefällt werden könne; diese Eigenschaft
hatGibbs zur quantitativen Bestimmung des Mangaus anzuwenden ver¬
sucht und gefunden , dass sie den bisherigen Bestimmungsmethoden vorzu¬
ziehen sei. G. hat dabei noch folgende Erfahrungen gemacht: 1) die Fällung
des Mangans durch Bleisuperoxyd geht langsam in der Kälte, schnell beim
Kochen der Flüssigkeit vor sich. 3) Ein Ueberschuss von Schwefel- oder
Salzsäure verhindert die vollständige Fällung des Mangans nicht, jedoch ist
ein Ueberschuss von Säure immer zu vermeiden. 3) Uebersclnissige Salpe¬
tersäure verhindert die Fällung des Mangaus, weil sich Uebermangansäure
bildet. 4) Organische Säuren bindern die Fällung des Mangans zwar nicht,
aber es wird bei ihrer Gegenwart eine grössere Menge Bleisuperoxyds zur
Fällung gebraucht. 5) Eisenoxyd- und Kobaltsalze werden theilweise durch
Bleisuperoxyd gefällt, Nickel und Zinksalze aber nicht, ebensowenig wie
die erdigen Kalien und Thouerde. (Annal. d. Chemie u. Pharmacie LXXXVI,
58.) — n —

Die Vea-bindung- tle§ Pliosgiliors mit (lein Schwe¬
fel zu flüssigem Phosphorsulphuret P 2 S geht nach Wicke schon bei ge¬
wöhnlicher Temperatur vor sich, wenn man beide Körper unter Wasser zu¬
sammenbringt. (Annal. d. Chem. u. Pharm. LXXXVI, 115.) — n —

lieber 15 neue I)o;i|tel«nlze von Pbospliorsäiire
mit ITloiyDtiltiiasäaere , von Zenker. Löst man den bekannten gel¬
ben Niederschlag, der bei Zusatz von Phosphorsäure oder irgend einem
phosphorsauren Salze zu einer salzsauren Auflösung von molybdänsaurem
Ammoniak oder bei Zusatz einer Säure zu einer molybdänsaures Amnion
und Phosphorsäure haltenden Flüssigkeit, besonders beim Kochen entsteht,
in Amnionflüssigkeit auf und lässt die anfangs oft blau gefärbte, bald farb¬
los werdende Lösung verdunsten, so schieden sich nach einiger Zeit farb¬
lose Krystalle aus , welche sich schon durch ihr Ansehen von phosphors.
und molj'bdäns. Amnion unterschieden; diese Krystalle sind nadel- oder

säulenförmig und scheinen dem triklinoedrischen Krystallsystem anzuge¬
hören. Sie lösen sich leicht in heissem, weniger in kaltem Wasser auf, der
Luft ausgesetzt zersetzen sie sich unter Ammonentwicklung, es besteht aus
(3 NH t 0, 5 Mo 0„ 5 HO) + (NU, 0, PO, 3 HO). Einfacher lässt sich dieses
Salz bereiten, wenn man die Lösung von molybdänsaurem Amnion, mit der
Lösung von phosphorsaurem Amnion vermischt, der Verdunstung iiberlässt.
Ein ähnliches Doppelsalz wurde auch mit Kali erhalten. (Journ. f. prakt.
Chem. LVIII, 857.) — n —

Heber die im Ackerboden eingegcEtlosäene Luft,
von Boussingault und Lewy. Die Menge der Luft wurde dadurch be¬
stimmt, dass mau eine gewisse Menge Erde mit Wasser übergoss , aus der
Menge des angewendeten Wassers schloss man auf die in der Erde enthaltene
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Luft. Iu einer Hektare Land zu 8500 Cubmtr. sind_ folgende Mengen Kohlen¬
säure enthalten:

Luft In Kohlensäure
Bodenarten. Kohlensäure i Hektare der Luft in

In 100 Theilen Luft. Land. 1 Hekt. Land.
Vol. Gew. Met. Lit.

Frisch gedüngtes Land . . 3,87 3,48 834 18,695.
Desgleichen 9,78 14,18 834 80,543.
Möhrenfeld 1,00 1,49 813 8,134.
Weinberg 0,96 1,45 958 9,488.
Waldboden 0,86 1,30 413 3,540.

Lehm, Untergrund d. Waldes 0,83 1,38 847 8,051.

Sand, ditto 0,34 0,37 309 0,741.

Spargel 0,80 1,81 817 6,538.

Spargel, frisch ged. . . . 1,54 8,33 817 13,586.
Humusreicher Boden . . . 3,63 5,44 1473 53,437.
Rübenfeld 0,86 1,31 833 7,083.
Luzernfeld 0,83 1,36 773 6,408.
Kartoffelfeld 0,67 1,01 731 4,838.
Wiese 1,79 3,71 566 10,139.

Aus dieser Tabelle ergibt sich: 1) dass die in einem Hektare Ackerland,
welches seit einem Jahre gedüngt ist, enthaltene Luft ebensoviel Kohlensäure
enthält, als man in 18000 C.-M. atmosphär. Luft findet; 8) dass die Luft einer
Hektare eines frisch gedüngten Feldes unter gewissen Umständen dieselbe
Menge Kohlensäure enthalten kann, als 800,000 C.-M. normaler Luft; 3) dass
in dem Lehme des Walduntergrundes, die Dicke des tragbaren Landes zu 35
Centm. angenommen, die Luft ebensoviel Kohlensäure enthält, als 500 Cubm.
atmosphärischer Luft. Wenn man erwägt, dass dieser Lehm bisweilen meh¬
rere Meter Mächtigkeit erlangt, so muss man in Betracht der ansehnlichen
Menge Kohlensäure, verbunden mit den Quantitäten, welche nach Che van-
d iet in Baden und den Yogesen existiren, den Lehm zu den besseren Wald¬
bodenarten rechnen. (Compt rend. XXXV, 765.) — n —

Uelier «In Mittel, den Salntiak hei Analysen zii
entfernen , von Sm ith. Die Lösung, welche den Salmiak und die Al¬
kalien enthält, wird in einer Porcellanschale mit Salpetersäure vermischt
und massig erhitzt, dabei entweichen Chlor, salpetrige Säure und Stickstoff;
man braucht ungefähr das 3fache des Salmiaks an Salpetersäure. (Sillim.
Ainer. Journ., Vol. XV, gn.) — n —

Hin ncueg Metstil im lialifornisclien fioltlerz ist
von Genth beobachtet worden, doch konnten wegen der geringen Menge
seine Eigenschaften nicht bestimmter nachgewiesen werden, es gleicht dem
äusseren Ansehen nach dem Zinn, löst sich iu heisser Salzsäure auf, die Lö¬
sung krystallisirt und wird durch Schwefelwasserstoff braun gefällt. Das
Metall fällte Kupfer aus seiner Lösung metallisch, schmilzt leicht vor dem
Löthrohr auf Kohle und bedeckt sich mit einem schwarzen Oxyd. Es ist
schade, dass das Verhalten [der Lösung gegen Goldchlorid nicht untersucht
wurde. (Sillim. Journ. Vol. XV, 346.) — n —

Neue Methode zu« Bestimmung der Alkalien in
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«Seil ITIineraSäeit, nach Smith, besteht in dem Erhitzen des Minerals
mit einem Gemisch von reinem kohlens. Kalk mit Flussspath, nachdem diese
Substanzen als feines Pulver zusammengetrieben worden sind. Die geglühte
Masse wird mit verdünnter Salzsäure zum Kochen erhitzt und die Lösung
zur Trockne eingedampft. Der Rückstand wird mit etwas Salzsäure Über¬
gossen, dann mit Wasser gekocht und, nachdem die Lösung abgekühlt ist,
mit einer gesättigten Lösung von kohlensaurem Ammoniak im Ueberschuss
vermischt; der Niederschlag wird mit Wasser ausgewaschen. Das Filtrat
enthält die Alkalien. Hierauf entfernt man aus der Lösung den Salmiak
durch Kochen mit Salpetersäure, die Magnesia wird aus der zur Trockne
verdampften und wieder gelösten Salzmasse durch Kalkwasser gefällt und
die übrigen alkalischen Erden durch kohlensaures Amnion. Wir möchten
noch einige Zweifel gegen die Vortheile dieser neuen Methode liegen, und
werden uns wohl, bis diese eine weitere Bestätigung gefunden hat, der äl¬
teren Methode bedienen. CSillim. Amer. Journ. Vol. XV, p. 234.) — n —

Heiter Fiiqseor Ferra geiaqsaicillorati, von Sandrock.
Die preussische Pharmakopoe lässt 12 Unzen der officinellen Eisenchlorür-
lüsung mit 3 Unzen Ghlorwasserstoffsäure versetzen und unter Erhitzen
3'/i Unzen Salpetersäure hinzusetzen, um das Chlorür in Chlorid überzu¬
führen, dann bei gelinder Wärme abdampfen, bis sie beim Erkalten erstarrt.
Der abgedampfte Rückstand soll in 6 Unzen Wasser aufgelöst und unter Er¬
wärmen so viel Chlorwasserstoffsäure hinzugefügt werden, bis sich das
ausgeschiedene Eisenoxyd gelöst hat, dann soll man auf 6 Unzen eindampfen
und mit Wasser zum gehörigen spec. Gewicht verdünnen.

Durch Abdampfen gelingt es nie vollständig, die überschüssige Salpe¬
tersäure aus dem Eisenchlorid zu entfernen und das jedesmal vorhandene
salpetersaure Eisenoxyd zu zerlegen. Geräth einmal überschüssige Salpe¬
tersäure in das Präparat, so ist sie auf keine andere Weise zu entfernen, als
dass man durch Hitze das ganze Präparat in Eisenchlorid verwandelt und
nun in Chlorwasserstoffsäure auflöst.

Um eine Verunreinigung mit Salpetersäure zu vermeiden, hat Mohr
empfohlen, Blutstein oder Brauneisenstein in Salzsäure zu lösen und zur
Krystallisation zu verdampfen, ein Verfahren, welches Sandrock noch
weit weniger praktisch findet, als das der preussischen Pharmakopoe, denn
ausser den gewöhnlichen Verunreinigungen der natürlich vorkommenden
Eisenoxyde, Kalk, Mangan etc., fand er auch noch Eisenoxydul (welches
auch schon Bohlig im Blutsteine gefunden, Jahrbuch V, 477.) oder metalli¬
sches Eisen als Bestandtheil.

Als das beste Verfahren, Eisenchlorid zu bereiten, empfiehlt Sandrock
von Schwefelsäure freie Salzsäure von 1,16 spec. Gew. (oder wenn derglei¬
chen taugliche im Handel nicht zu haben ist, reine Salzsäure), in welcher
man, zuletzt unter Anwendung von Wärme, Eisen löst, bis alle freie Säure
zersetzt ist, noch heiss filtrirt und in das warme Filtrat Chlorgas eingeleitet.
Sollte die Flüssigkeit beim Erkalten noch Krystalle absetzen, so bedarf es
nur noch einmal des Erwärmens, während durch fortgesetztes Hindurchlei¬
ten von Chlor alles Chlorür in Chlorid übergeführt wird. Zu jener Ueber-
führung des Chlorürs in Chlorid ist freilich einige Zeit und fast das Doppelte
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au (roher) Salzsäure erforderlich, als zur Bereitung des Chlorürs genom¬
men wurde. Ueberschiissiges Chlor entfernt man durch gelindes Erwärmen
und bringt die Flüssigkeit entweder durch Abdampfen oder Verdünnen auf
das verlangte spec. Gewicht. (Archiv der Pharm. CXXIV, 162.) — i —

Chemie der organischen Stoffe.

Ue)>er S jjsb 'K. Aetlieris tiitrosi, von Sandrock. Die
preussische Pharmakopoe lässt 24 Unzen Spirit. vini alcoholisat. mit 3 Unzen
Acid. nitric. fumaus mischen und der Destillation unterwerfen, bis 20 Unzen
übergegangen sind, diese sollen mit Magnesia usta entsäuert und die abge¬
gossene Flüssigkeit rectificirt werden. Der Mangelhaftigkeit dieser Vor¬
schrift ist schon von verschiedenen Seiten Erwähnung geschehen; die De¬
stillation ist nicht weit genug getrieben; destillirt man weiter, was ohne
Gefahr geschehen kann, so ist die jetzt übergehende Flüssigkeit viel gebalt-
reicher an Salpeteräther, als die bereits erhaltene, denn dieser bildet sich
erst grösstenteils zu Ende der Operation, wie unten an einem Beispiele dar¬
gelegt werden soll. Der zweite Fehler liegt darin, dass die erste Unze des
Rectificats entfernt werden soll, denn diese Unze ist gehaltreicher an Salpe¬
teräther, als das folgende Destillat. Zur Nachweisung eines gewissen Ge¬
halts an Salpeteräther bedient sich S a n d r o ck einer höchst einfachen Me¬
thode, beruhend auf Mischen des betreffenden Products mit Wasser und
event. Abscheiden des Aethers auf diese Weise. Aus dem officinellen Spir.
Aether. nitros. kann man durch Wasser keinen Aether abscheiden, weil er
zu wenig davon enthält, wohl aber aus dem gedachten spätem Destillat bei
der Nachdestillation, und ebenfalls aus dem bei der Rectification zu ver¬
werfenden ersten Destillat. Mit dem grossem Gehalt an Salpeteräther
correspondirt denn auch eine Zunahme des spec. Gewichts und gleichzeitig
eine Erniedrigung des Siedepunkts, da das spec. Gewicht des Salpeteräthers
höher als das des Alkohols, dagegen der Siedepunkt niedriger ist, wie
bekannt.

6 Pfd. Spir. Vini alcoholisat. wurden mit 12 Unzen Acid. nitric. fum. von
1,520 spec. Gew. gemischt und fractionsweise die vorschriftsmässigen 5 Pfd.
abgezogen. Die ersten Quantitäten des Destillats zeigten durch Geruch und
spec. Gew., dass sie fast reiner Alkohol waren. Die in Summa erhaltenen
5 Pfd. hatten ein spec. Gewicht 0,835. Wasser schied aus demselben keinen
Aether ab. Bei fortgesetzter Destillation wogen die weiter übergegangenen
4 Unzen 0,864. Mit Wasser gemischt schied sich eine bedeutende Schicht
Salpeteräther ab. Durch fortgesetzte ruhige Destillation wurden noch 8
Unzen von denselben Eigenschaften erhalten. Die zuerst erhaltenen 5 Pfd.
Spir. Aether. nitros. wurden mit l/ 2 Unze Magnesia behandelt und später
vorschriftsmässig der Rectification unterworfen. Die zuerst übergezoge¬
nen 4 Unzen wurden besonders aufgefangen; sie zeigten das spec. Gewicht
von 0,850. Mit gleichen Theilen Wasser gemischt schied sich aus denselben
eine bedeutende Schichte Aether ab. Die folgenden 4'/, Pfd. Destillat hatten
das von der Pharmakopoe verlangte spec. Gewicht 0,823; durch Wasser
konnte daraus kein Aether abgeschieden werden.
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Eine gute Vorschrift sollte darnach trachten, ein Präparat zu erzielen,
welches so reich an Salpeteräther wäre, dnss derselbe durch Wasser zum
Theil abgeschieden werden könnte, was ein gutes Kriterium für die Güte
desselben abgeben würde. Die Destillation wäre also thunlichst weit zu
treiben und von dem Rectificat nicht der erste Autheil zu entfernen.

Sandrock hat sich durch Prüfungen überzeugt, dass sowol der offi-
clnelle Spir. nitrico-aether., als auch der Nachlauf der Rohdestillatiou und
der Verlauf bei der Rectification aldehydhaltig ist. Alle diese Flüssigkeiten
bräunen sich sofort durch Aetzkali. Aus andern zahlreichen Versuchen

glaubt er mit Sicherheit den Schluss ziehen zu können, dass der Aether ni-
t.ricus als salpetrigsaures Aethyloxyd anzusehen ist.

Die sich mit der Zeit im Spir. Aether. nitros. bildende Säure scheint noch
nicht genau festgestellt worden zu sein. Im Allgemeinen scheint man der
Meinung zu sein, dass durch den Zutritt der Luft aus der salpetrigen Säure
Salpetersäure gebildet werde. Diese Annahme ist jedoch sehr willkührlich,
wenn nicht grundlos; denu ein Spir. Aether. nitros., der vollständig vor dem
Luftzutritt geschützt ist, wird nach Monaten sauer. Ein vorschriftsmässig
bereiteter und aufbewahrter Spiritus, der wieder sauer geworden, wurde
mit Magnesia behandelt, von dem grössten Theile der letztern abgegossen
und rectificirt. Der Rückstand in der Retorte bestand aus Magnesia, etwas
Aldehydharz, essigsaurer, ameisensaurer, salpetersaurer und salpetrig¬
saurer Magnesia, woraus folgt, dass die mit der Zeit eintretende saure
Reactiou vou den resp. Säuren jeuer Verbindungen herrührte. Auf die neu¬
trale Reactiou dieses Arzneimittels kann hiernach kein grosses Gewicht ge¬
legt werden, da augenscheinlich die Säuren ein Product der Selbstzersetzung
desselben sind, bei welcher das anwesende Aldehyd eine Hauptrolle zu
spielen scheint. CArchiv d. Pharm. CXXIV, 152.) — i —

Analyse lies Handel vorkoitinieiiilcii €yanka-
liuins, von Fordos undGelis. Das Cyankalium des Handels ist nie¬
mals rein, und selbst das reinste, der Luft ausgesetzt, erleidet Zersetzung.
Wie man es kauft, enthält es kaum 50 — 00 Proc. reines Cyankalium, und
lange aufbewahrt besteht es so zu sagen nur aus kohlensaurem Kali. Das
analytische Verfahren von Fordos und Gelis gründet sich auf die Reac¬
tiou des Jods mit dem Cyau, welche von Wühler und Serullas studirt
worden ist. Durch Einwirkung von 2 Aeq. Jod auf 1 Aeq. Cyankalium ent¬
steht Jodkalium und Jodcyan. Giesst man eine Jodlösung in eine Lösung
vou Cyankalium, so wird das Jod von letzterem absorbirt und die Flüssig¬
keit wird farblos, sie nimmt erst in dem Augenblick die dem Jod eigenthüm-
liche gelbe Farbe an, wo der Sättigungspunkt erreicht wird.

Man nimmt 5 Gramme des zu prüfenden Cyankaliums, löst es in so viel
Wasser, dass das ganze Volumen '/ 2 Liter betrage. Vou dieser Lösung uimmt
mau 50 Cubikcentimeter CO,5 Gramme Cyankalium) und bringt sie in einen
ungefähr 2 Liter fassenden Glaskolben, darauf giesst man 1'/, Liter Wasser
und einen Deciliter Selterser Wasser, welches ein bequemes Mittel abgibt,
das etwa vorhandene Alkali oder kohlensaure Alkali, welches der Opera¬
tion schaden würde, zu sättigen; ausserdem bereitet man sich eine alkoho¬
lische Jodlösung, welche genau 40 Gramme Jod im Liter enthält, und giesst
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aus einer alkalimetrischen Bürette (in halbe Cuhikcentimeter abgetheilt)
von dieser normalen Probeflüssigkeit in den das Cyaukalium enthaltenden
Ballon, bis die Flüssigkeit eine bleibend gelbe Farbe annimmt. Zwei Aequi-
valente (3,172) Jod entsprechen 0,814 Cyaukalium. Die Reaction auf das
Cyankalium ist hinreichend genau, die Producte sind beständig genug und
der Anhaltspunkt ist so augenfällig, dass man sich eines genauen Resultats
versichert halten kann, vorausgesetzt, dass das verwendete Jod vollkom¬
men rein war. Die Lösung des letzteren kann man sich durch reines unter-
schwefligsaures Natron titriren und dann auf den wahren Gehalt an reinem
Jod corrigireu. 1,00 unterschwefligsaures Natron erfordert 0,51 Jod.

Fordos und Genlis haben sich überzeugt, dass keine von den ge¬
wöhnlichen Verunreinigungen des käuflichen Cyankaliums auf das Jod rea-
girt mit Ausnahme des ätzenden und kohlensauren Kalis , welche daher in
zweifach kohlensaures Salz verwandelt werden müssen, da auf letzteres
das Jod ohne Einwirkung ist.

In gewissen seltenen Fällen enthält das Cyauür Schwefelverbindungeu,
der Analytiker wird durch das Aussehen der Flüssigkeit darauf aufmerk¬
sam gemacht, anstatt durchsichtig, ist sie nun zu Ende der Operation durch
einen ausgeschiedenen Niederschlag getrübt. Man muss alsdann mit einer
neuen Probe den Versuch anstellen und vorher den Schwefel durch einige
Tropfen Zinkvitriol oder Bleizucker ausfällen und abfiltriren.

Ein Verfahren zur Darstellung von reinem Cyankalium soll nächstens
durch die Verfasser bekannt gemacht werden. (Journ. de pliarmac. et de
chimie, Journ. de ph. d'Anvers 1853. 136.) — 1 —

Ftimarin , der wirB&Sieme ffiettiandtEseil «Ics JEctl-
rituelis. NachHaunon enthalten die Fumariaarten ein Alkaloid, wel¬
ches in dem blühenden, auf gutem Boden wachsenden officinellen Erdrauch
bis zu 3 — 5 Proc. (?) betragen soll. Man zerquetscht die frische Pflanze zu
einem Brei, vermengt mit dem gleichen Volum Wasser und fügt Essigsäure
bis zur sauren Reaction hinzu, erhält das Ganze bei einer Temperatur von
-|-80 0 C. zwei bis drei Stunden lang und filtrirt; das Ffltrat dampft man zur
Syrupconsistenz ein. Dieses Extract enthält das essigsaure Fumarin nebst
Farbstoffen, Harzen und Kalksalzen. Man behandelt mit kochendem Alkohol,
welcher das essigsaure Fumarin löst, filtrirt und entfärbt mit kalkfreier
Thierkohle, concentrirt die Flüssigkeit und überlässt sie der freiwilligen
Krystallisation. Statt der Essigsäure kann man auch Salzsäure auwenden.
Auch lässt sich das Fumarin darstellen, indem man den frisch ausgepressteu
Saft der Fumaria mit Bleizucker fällt, von dem Filtrat das überschüssige
Blei durch Schwefelsäure entfernt und zum Krystallisiren abdampft. Aus
dem Fumarinsalz kann mau das reine Fumarin abscheiden durch Ammoniak,
Kali, Natron oder auch Sodalösung. Man löst es in Alkohol und krystalli-
sirt es mehrmals um, um es rein zu bekommen.

Die Fumarinsalze besitzen einen rein bittern anhaltenden Geschmack;
sie wirken nicht giftig. (Presse medicale, Journal de pharmac. d'Anvers
1853, 67.) — i —

HeBier ISereitimg' des' Mai-zlile , von Crace Calvcrt.
Durch folgendes Verfahren soll man vom Harzöl (Terpentinöl?) fast ganz
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den unangenehmen Geruch entfernen können, welcher in so zahlreichen Fäl¬
len der Auwendung desselben, welche es seiner Wohlfeilheit wegen erleiden

könnte, hinderlich ist. Man gibt in eine kupferne, oder besser glaslrte

eiserne Pfanne 100 Gallonen des Oels und fügt nach und nach 35 Pfd. Schwe¬

felsäure von 1,315 spec. Gew. zu, rührt gut um und erhitzt allmälig auf
300° Fahr. Es gehen grosse Mengen von Gas und Dampf weg, deren Ent¬

wicklung durch Umrühren der Masse sehr befördert wird. Wenn die Ent¬

wicklung der Dämpfe fast nachgelassen hat, so lässt man abkühlen und

giesst die braune Flüssigkeit von der dicken kohligen Masse ab, welche dem
Boden des Gefässes anhängt. Man rectificirt das Oel aus einer kupfernen

Blase; um die schädliche Einwirkung des geringen Rückhalts von Säure

auf die Gefässe abzuhalten, hänge man etwas Kreide in der Destillirgeräth-
schaft in einem Gellechte auf.

Mit Ausnahme des ersten und letzten Antheils des Destillats ist alles Oel

fast farblos und es bedarf blos etwas erwärmt oder ein Dampfstrom hin¬
durch geleitet zu werden, um es beinahe geruchlos zu erhalten. Der Verlust
an Harzöl beträgt ungefähr 10 Procent. (Pharmaceutical Journal XXII,
389.) — i —

Bereitung des GCBälehwinsfi'Ei Eisenoxydiils. Thi-

rault hat grosse Schwierigkeit gefunden, eine Auflösung von milchsaurem
Eisenoxydul zum Krystallisationspunkt zu verdampfen, oder wenn er
manchmal so glücklich war, eine erste Krystallisation ohne Mühe zu er¬

langen, war es fast unmöglich, aus der Mutterlauge eine zweite zu erhalten,
die Flüssigkeit nahm durch vollständige Oxydation des Eisens eine röthliche

Farbe an und war nicht mehr zum Krystallisiren zu bringen. F'ast gleiche

Schwierigkeit bietet das Trocknen des erzeugten Salzes, statt gelbweiss
schwach grünlich, erhält man es oft von gelbröthlicher Farbe durch theil-
weise Oxydirung.

Milchsaurer Kalk lässt sich mit Leichtigkeit darstellen; daraus eine

Lösung von milchsaurem Eisenoxydul zu bereiten, bieten sich zwei Wege
dar; der directe, durch Auflösen von Eisenfeile in Milchsäure und der indi-
recte, durch Zerlegung des milchsauren Kalkes mit schwefelsaurem Eisen¬

oxydul; welchem der beiden Wege man auch den Vorzug geben mag, immer
muss man eine kleine Quautität freier Milchsäure im Vorrath haben. Bei Ein¬

schlagung der erstgenannten Methode muss man , nachdem man den milch¬

sauren Kalk nach Gobley bereitet, dieses Salz einer vorgängigen Probe

unterwerfen, indem man untersucht, wie viel Schwefelsäure eine gewogene
Menge davon zur vollständigen Zerlegung bedarf. Man reibt nun den milch¬

sauren Kalk mit der zur vollständigen Zersetzung nüthigen Menge Schwe¬
felsäure, welche mit 10—12 Tlieilen Wasser verdünnt worden, an und lässt

während 48 Stunden unter öfterem Umrühren bei gewöhnlicher Temperatur

stehen. Durch Filtration erhält man nun eine zu dem beabsichtigten Zwecke

hinreichend reine Milchsäure, denn die geringe Menge Gyps scheidet sich

beim Concentrireu der Flüssigkeiten ab. Zwei Drittheile der gewonnenen

Milchsäure bringt man unter Erwärmen mit Eisenfeile in Berührung, bis keine

Einwirkung mehr stattfindet, und filtrirt in eine in heisses Wasser gesetzte
Schale, welche man dann bedeckt. Nach 5 bis 6 Tagen findet man an den
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Wänden der Schale eine Kruste schön krystallislrten milchsauren Eisenoxy¬
duls, welches man mit einer Lösung von 1 Theil Milchsäure in 8 Theilen
Alkohol abwäscht und auf Fliesspapier oder Gypstafeln bei 15 — 20° Temp.
trocknet. Um aus der Mutterlauge noch Krystalle zu bekommen, fügt man
etwas Milchsäure und Eisenfeile hinzu und dampft rasch ab, unter dem Ein-
fluss eines Stromes von WasserstolFgas kann das Eisen sich während des
Verdunstens nicht höher oxydiren.

Durch Doppelzerlegung erhält man ein nicht minder günstiges Resultat,
da mau aber mit ziemlich verdünnten Lösungen von Eisenvitriol und milch¬
saurem Kalke operirt, so ist man genöthigt, schon die erste Flüssigkeit mit
Zusatz von Eisenfeile und freier Milchsäure zu concentriren. (Journ. de
pharm, et de chim.; Journ. de ph. d'Anvers 1853. 232.) — i —

Syrcigjäis Vnoäiis-sbsse. Greiner nimmt statt der frischen Veil¬
chen den achten Theil getrockneter und wol conservirter Blumen, befeuchtet
sie mit destillirtem Wasser, lässt während zwei Stunden macerireu, drückt
sie in einen Glastrichter ein und deplacirt mit kaltem destillirtem Wasser.
Nachdem das vorgeschriebene Quantum Flüssigkeit durchgelaufen, lässt er
höchst reinen Zucker bei gelinder Wärme darin zergehen und colirt durch
wol gewaschene Leinwand. Der so gewonnene Saft ist von schöner Farbe
und hält sich besser, als der aus frischen Veilchen bereitete; überdies kann
man ihn zu jeder Jahreszeit bereiten. (Ibidem 240.) — i —

Hebet* «Ins Mogtl'eitöl, von Wagner. Aus frischen Spalter
Hopfen wurden ungefähr 0,8 Proc. vom Gewichte des Hopfens erzielt, es
besitzt eine lichtbräunliche Farbe, einen starken Hopfengeruch und schwach
bitteren brennenden Gescbmack. Es röthet Lackmuspapier und färbt sich
an der Luft rotli, in Wasser ist es nur in geringer Menge löslich. Das
Hopfenöl enthält keinen Schwefel, weshalb die bekannte Probe auf geschwe¬
felten Hopfen mittelst Zink und Schwefelsäure und Auffaugung des Gases in
Bleiessig mit Sicherheit ausgeführt werden kann, ohne durch einen etwaigen
Gehalt vom Schwefel im Hopfenöl alterirt zu werden. Das durch Chlorcal-
cium entwässerte Oel wird von Kalium nicht verändert; trockenes Jod färbt
das Oel braun, beim Erhitzen geht es in eine harzige Masse über. Mit Chlor¬
kalk liefert es kein Chloroform , mit äfach schwefligs. Amnion keine kry-
stallinische Verbindung, woraus sich ergibt, dass es nicht zur Klasse der
Aldehyde gehört. Mit alkalischer Kalilösung gemischt bräunt es sich und es
geht bei der Destillation nebst Weingeist ein nach Rosmarin riechendes Oel
über; zugleich bildet sich das Kalisalz einer flüchtigen Fettsäure, welche
dein Geruch nach zu urtheilen aus Pelargon- und Caprylsäure besteht? —
Das nach Rosmarin riechende Oel wird von Kalium nicht verändert und

kocht bei 175°, es besteht aus H 4 C5. Wir entnehmen der Abhandlung noch
folgende Schlüsse: Das Hopfenöl gehört zu der Gruppe der flüchtigen Oele,
die ein Oel von der Formel C I0 H8 als gemeinsamen charakteristischen Be-
standtlieil enthalten. Das Hopfenöl ist ein Gemenge des Camphers Cso H,„ und
des Bihydrats desselben, C, 0 H IS 0 3, welchem oxydirtes Bihydrat beigemengt
zu sein scheint. Das Hopfenöl wirkt nicht narkotisch, das Betäubende des
Hopfens inuss also in einem anderen Stoffe zu suchen sein. (Journ. f. prakt.
Chem. LVI1J, 351.) — n —
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Uelter die Hyniirensätire, von J. Liebig. Wenn man den
unreinen gefärbten Absatz aus dem Hundeharn in Kalkwasser löst, mit
Wasser verdünnt, erwärmt und dann Salzsäure zusetzt, so scheidet sich
diese Säure in feinen farblosen Nadeln aus, welche Lackmuspapier röthen;
in einer Glasröhre erhitzt schmilzt sie und sublimirt später mit Zurück--
lassung von wenig Kohle; das Sublimat ist weiss seidenglänzend, in Alko¬
hol leicht löslich, während die ursprüngliche Säure schwer löslich ist. Die
Kynurensäure lässt sich leicht von der Harnsäure durch ihre Löslichkeit in
Salzsäure unterscheiden; sie wird durch ihre Lösung in heisser Salzsäure,
verdünnter Schwefel- oder Salpetersäure nicht verändert. Mit den Basen
bildet sie krystallisirbare und ueutrale Salze. Das kynurens. Amnion bildet
mit salpetersnurer Silberlösung einen voluminösen weissen Niederschlag,
in Weingeist und Aether ist sie unlöslich. (Annal. d. Chemie und Pharm.
LXXXVI, 125.) — n —

lieber ilicEinwirliiiiii: des SchwefetwasserBtoJfa
auf Pikrinsäure, von Girard. Wenn man durch eine kalt bereitete
alkoholische, mit Amnion gesättigte Pikrinsäurelösung Schwefelwasserstoff
strömen lässt, so färbt sich jene dunkelrotli, und eine kleine Menge rother
Krystalle scheidet sich ab, nach theilweiser Abdestillation des Weingeistes,
wobei sich etwas Schwefel absetzt, bildet sich noch mehr von den rothen
Krystallen; diese enthalten Amnion uud die Säure dieses Salzes kann aus
seiner Lösung in Essigsäure in schönen rothen Nadeln krystallisirt erhalten
werden; mit salpetersaurem Silber gibt ihre Lösung einen ziegelrothen Nie¬
derschlag, ihre Entstehung kann man sich vorstellen aus 1 Aeq. Pikrinsäure,
in welcher 1 Aeq. Untersalpetersäure zersetzt ist, 4 Aeq. Sauerstoff abge¬
schieden und 2 H aufgenommen worden sind nach der Gleichung

C„ H, 0 2 (N 0<) 3 + 6 HS = C„ II 5 0„ (N 0,) 2 N + 4 HO + 6 S.
Diese Säure gehört deshalb zu den Aminverbiudungen. In Schwefelsäure

löst sie sich mit rother Farbe auf, verdünnt mau diese Lösung vorsichtig
mit Wasser uud setzt tropfenweise Amnion hinzu, so schlägt sich die Säure
unverändert nieder, bis sie in einem Ueberschuss von Amnion wieder mit
rother Farbe löst. Diese Säure verbindet sich mit den Basen zu meist kry-
stallisirten Salzen. (Compt. rend. XXXVI, 421.) — n —

Beiträge zur Hriiiiluiss der in «len Schwämmen
enthalteneBB Säwreia , vonBoIley. Der in den Schwämmen ent¬
haltene Saft reagirt bekanntlich sauer und enthält nach Braconnots Un¬
tersuchungen zwei eigenthümliche Säuren, die Poletsäure und Pilzsäure.
B. hat nun gefunden, dass in Ciavaria flava Oxalsäure enthalten sei, und im
Agaricus piperatus Fumarsäure; daraus, dass die Poletsäure so grosse
Aehnlichkeit mit der Fumarsäure habe, schliesst nun B., dass in den Schwäm¬
men keine eigenthümliche Poletsäure, sondern nur Fumarsäure enthalten
sei, und diese Schlüsse gründet er auf eine einzige Verbrennung, da er nicht
mehr Substanz besass, als um eine solche auszuführen. Niemand wird wol
auf einen so mangelhaften Versuch hin die Identität zweier Substanzen aus¬
sprechen, übrigens wurde auch von B. wie von Anderen in dem Schwanim-
extract Mannit gefunden. (Annal. d. Cliem. u. Pharm. LXXXVI, 44.) — n —
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Physiologische und pathologische Chemie.

lieber «len Eisiflaiss lies Amnion« in «1er Luft aiii'
ilieEiihviflituiia;' der Pflanzen, vonVille. Die Versuche führ¬
ten zu den Schlüssen: 1) dass 4 Zehntausendel Amnion, der Luft hinzuge¬
fügt, der Vegetation eine bedeutende Thätigkeit ertheilen; 2) dass Ernten,
welche unter diesen Umständen erhalten worden sind, viel mehr Stickstoff
enthalten, als ein gleiches Gewicht derer, welche in reiner Luft sich erzeug¬
ten. Bezüglich der Perioden, in welchen das Amnion angewendet werden
muss, ist zu bemerken, dass, wenn die Einwirkung des Amnions 2 oder 3
Monate vor der Bliithezeit beginnt, so verfolgt die Vegetation ihren gewöhn¬
lichen Gang und es entsteht keine Störung in der Aufeinanderfolge der Ent¬
wicklungsperioden. Beginnt man aber mit der Anwendung während des
Aufblühens der Pflanze, so wird dieses gestört oder verlangsamt, die Pflanze
bringt keine Früchte, sondern nur Blätter hervor. (Compt. rend.XXXV, 650.)

— n —

Pharmakognosie, Maleria medica, galenische Präpa-
ratenkunde, Geheimmittel.

Ein neuer Fundort von Hino. (Dhristison erhielt eine
Probe Kino von Moulmein, welches alle Eigenschaften des ächten offici-
nellen Kino von Pterocarpus Marsupium Roxb. besitzt. Einem Bericht des
Kaufmanns Begbie zufolge wächst der dieses Kino liefernde Baum, den
die Burmanen Padouk nennen und in welchem Gibson sofort seinen alten

Bekannten der indischen Wälder (Pterocarpus marsupium) wiederfand, sehr
häufig in der Umgebung von Moulmein und wahrscheinlich in einem grossen
Theile der benachbarten Provinz Pegu. Es ist ein hoher Baum von grossem
Umfang, dessen sehr schweres Holz, aii Farbe dem Mahagoni ähnlich, in
Indien zu Kanonenwagen benutzt wird. Ohne Verwundung schwitzt das
Gummi langsam aus, aber aus einem Einschnitt fliesst es reichlich. Eine an¬
dere Sorte Kino, durch chemisches Verhalten vom officinellen kaum unter¬
scheidbar, stammt nach Christison von ßutea frondosa. (Pharmaceutical
Journal XII, 377.) — i —

Cortex Aisftonine scüiolnris. Alstonia scholaris ist ein

grosser Baum der Wälder von Mainbar, Canara, Soonda und anderer Theile
Indiens aus der Familie der Apocyneeu. Nach Gibson wird die Rinde die¬
ses Baumes in Indien häufig bei Affectionen der Eingeweide angewendet und
leistet bei schmerzhafter Diarrhoe vortreffliche Dienste, auch scheint sie be¬
sonders wurmtreibende Wirkung zu besitzen. Die Rinde wird sowol in
Pulverform, wie als Tinctur gegeben. (Pharmaceutical Journal XII, 422.)

Amerikanisches Fe(t (Axutigia), welches seit mehreren
Jahren auch viel in den deutschen Handel gebracht wird, fand Crace Cal-
vert, ausser Stärke 10 —12 Proc. Wasser, 2 — 3 Proc. Alauu und ungefähr
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1 Proc. Aetzkalk enthaltend. Man verfährt folgendermassen: Die fetten
Substanzen, wie sie aus Amerika kommen, werden mit ein wenig Wasser
in einer kupfernen Pfanne mit falschem Boden, um welche ein Dampfstrom
circulirt, geschmolzen. Fett und andere fremdartigen Bestandteile sinken
zu Boden und das klare Fett rinnt ab in hölzerne Gefässe, worin es mit kal¬
tem Wasser verrührt wird. Hierauf wird es unter rotirende Räder gebracht
mit einem steifen Teig von Kartoffelstärke, vermischt mit etwas Kalialaun
und Aetzkalk, welcher das Aufnehmen des Wassers und der Stärke durch
das Fett zu befördern scheint. Ohne Zweifel verdankt das amerikanische

Fett das blendend weisse Ansehen der grossen Verteilung der fettigen Sub¬
stanz durch Zwischenlagerung von Stärke, Wasser und Alaun. Von dem
Alaun soli ein geringer Ueberschuss verbleiben, um die Verderbniss der
Stärke zu verhindern; wahrscheinlich setzt ihn der Fabrikant auch noch zu
dem Zweck zu, um dem Fett, welches in Conditoreien ausgebreitete Verwen¬
dung findet, die Eigenschaft zu erteilen, um das Aufgehen und das schim¬
mernde Weiss des Teiges zu befördern. Bekanntlich findet in englischen
Bäckereien der Alaun unter dem Namen „Stuff" sehr häufig Anwendung zur
Verfertigung eines höchst weissen und schwammigen Brodes. (Pharmaceu-
tical Journ. XII, 388.) — i —

AIlkoBiol in äthei-igcitcei OeSen kann man bekanntlich da¬

durch entdecken, dass man es mit essigsaurem Kali in Pulverform schüttelt
und in einer etwas engen Glasröhre der Ruhe überlässt, wo sich dann bald
die Lösung des essigsauren Kalis in Alkohol als untere Schichte absondern
wird. Das wenige Wasser, welches etwa in dem Oel enhalten sein könnte,
würde das Salz blos befeuchten. Sylva unterwirft das verdächtige äthe¬
rische Oel der Destillation im Wasserbade, wodurch der Alkohol mit ein
wenig Oel überdestillirt, und stellt mit dem Destillat die Probe an, wodurch
er ein entscheidenderes Resultat erhält, dann fügt er dem Gemenge Schwe¬
felsäure hinzu, wodurch sich augenblicklich ein Geruch nach Essigäther ent¬
wickelt. (Journ. de ph. d'Anvers 1853, 238.) — i —

Ueber «lie rerscliiedenen Arten vom Terpentinöl,
von Berthelot. Das Terpentinöl von einer und derselben Pinusart ist kein
homologer Körper, sondern scheint aus mehreren polymerischen Producten
zu bestehen, welche sich sowol durch verschiedenen Kochpunkt wie Rota¬
tionsvermögen unterscheiden. Um zu erfahren, ob die Destillation allein
eine Veränderung bewirke, wurde Terpentinöl 60 Stunden lang über freiem
Feuer und bei Luftabschluss im Kochen erhalten, ohne dass etwas verloren
ging. Sein Rotationsvermügen war nach beendigter Operation nicht verän¬
dert, woraus hervorgeht, dass die Destillation an und für sich nicht verän¬
dernd auf das Terpentinöl einwirke. Hingegen veränderte sich das bis zu
250" in einem verschlosseneu Gefässe erhitzte Oel, wobei seine Dichtigkeit
zunimmt und seine Rotation eine andere wird. Diese Veränderung erfolgt
ohne Absorbtion oder Gasentwicklung, sie erreicht die grösste Intensität bei
300°. Dieses veränderte Terpentinöl, welches B. Isoterelienthen nennt, be¬
sitzt einen citronenähnlichen Geruch, aus englischem nach rechts drehenden
Terpentinöl dargestellt lenkt es nach links ab, kocht bei 178" und besitzt ein
spec. Gewicht von 0,843, sein Rotations vermögen ist 10,0° I. (100 Mm; Länge),
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dieses bildet übrigens Hydrat und Chlorverbindungen wie das gewöhnliche
Terpentinöl. (Compt. rend. XXXVI, 425.) — n —

Toxikologie und Medicinal-Polizei.

ITiiverseiiinte kupferne Ilocligeschirre sbmj B «Sei"
Gestiitilhcit nncEitlseSSig'. Nach Eller's und Drouard's Ver¬
suchen hat man allgemein angenommen und geglaubt, dass unverzinnte
kupferne Gefässe, wenn sie sonst rein und blank gescheuert in Anwendung
kommen, den darin gekochten Speisen, selbst wenn sie Essig enthalten,
keine gesundheitsschädlichen Eigenschaften mittheilen, soferu die Speisen in
den Geschirren nur nicht auskühlen, sondern noch heiss herausgenommen
werden. Von dieser Ansicht scheint man auch ausgegangen zu sein, als man
neuerlichst in dem Krankenhaus der Diakouissineu zu Berlin dergleichen
unverzinnte kupferne Kessel in Gebrauch zog. Pleischl ist zu Erfahrun¬
gen gelangt, welche den hierüber herrschenden Ansichten widersprechen,
er fand sich dadurch veranlasst, hierauf bezügliche Versuche anzustellen}
das in Gebrauch gezogene kupferne Kochgefäss wurde jedesmal vor An¬
wendung ganz blank gescheuert.

Bier darin gekocht wurde deutlich kupferhaltig, obgleich das Gefäss,
soweit es vou dem kochenden Bier bedeckt gewesen, blank geblieben war.

Kochsalzlösung 1 : 60 zeigte sich sowol nach 20 Stunden langem Stehen
bei 15—17° R., als auch nach einstündigem Kochen kupferhaltig.

Verdünnte Essigsäure, 1 Acet. destiilat. mit 3 Aq. destiliat. erwies sich
nach stundenlangem Kochen stark kupferhaltig; ebenso verhielt sich Wein-
steinsäurelösuug 1 : 60. Ausser dem Kupfer in Lösung hatte sich in allen
diesen Fällen auch noch ein unlösliches Kupfersalz gebildet.

Als man in einem blanken kupfernen Gefässe Sauerkraut eine Stunde
lang kochen liess, zeigte sich sowol dieses, als auch die davon abgegossene
Brühe kupferhaltig. Auch uach dem Kochen von getrockneten Zwetschgen
(also bei Gegenwart von Fruchtzucker) zeigte sich das Kochgefäss da, wo
Flüssigkeit, Kupfer uud Luft sich berührten, nach aufwärts mit einem grün¬
lichgelben Ueberzug bedeckt, der sich theiiweise in Wasser löste und die
bekannten Reactionen auf Kupfer gab. Selbst nach dein Kochen vou Rind¬
fleisch zeigte sich sowol dieses, als die Suppe und das darauf schwimmende
Fett kupferhaltig.

Hiernach hält Pleischl für erwiesen, dass unverzinnte kupferne Ge¬
schirre, selbst wenn mit der grössten Sorgfalt und Aufmerksamkeit dabei
verfahren wird, für die menschliche Gesundheit nachtheilig werden, indem
der grösste Theil der darin bereiteten Speisen kupferhaltig wird. (Zeitschr.
der Wiener Aerzte 1853. 307.) — i —

Mctliode ziirllntersiieiiigiig 1aiil'orgaiiisclie ßifte,
von Plandin. Man mischt die animalischen Substanzen, welche die orga¬
nischen Alkaloide (Morphin, Stryclmin, Brucin etc.) enthalten sollen, mit 12
Proc. ihres Gewichtes Kalk oder wasserfreiem Baryt und zerreibt das Ge¬
menge in einem Mörser; man erhitzt es hierauf bei 100° bis zur vollstän-

JAHIIB. XXVII. 7
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digen Austrocknung, reibt die Masse äusserst fein und zieht sie gepulvert
bis dreimal mit wasserfreiem kochenden Alkohol aus und filtrirt nach dem

Erkalten. Das wenig gefärbte Filtrat enthält nun die gesuchten Substanzen
und die Fette oder in Alkohol löslichen Harze. Wenn der zu suchende Stoff

im Aether nicht löslich ist (Morphin, Brucin, Strychnin), bleibt er im Rück¬
stände isolirt zurück und man kann ihn durch Filtration oder einfache De-

cantation trennen. Ist er in Aether löslich, so muss man den Alkoholriick-
staud oder die ätherische Lösung mit einem hesondern Lösungsmittel für die
Basen, z. B. mit Essigsäure behandeln und die Base aus der Lösung mit Am¬
moniak fällen. 100 Gran animalische Substanz wurden mit 1 Gran oder

0,05 Grm. Morphin, Strychnin, Brucin gemengt und in der angegebenen
Weise behandelt; es konnten wägbare Mengen dieser Substanzen in ganz
reinem Zustaude ausgezogen werden. Dasselbe Resultat wurde erhalten,
als Kux vomica oder falsche Augusturarinde den animalischen Stoffen bei¬
gemengt worden war. Um sich jedoch von der Sicherheit des Verfahrens
zu überzeugen, vergiftete der Verfasser Thiere mit den möglichst geringen
Mengen Opium und Morphin, Kux vomica und Strychnin u. s. w., und es
liess sich das Gift in dem Inhalt des Magens und Darmkanals, einigemal so¬
gar in Organen, in welche das Gift durch Absorption übergegangen war,
auffinden. (Compt. rend. XXXVI, 517.) — n —

Phannac., gewerbl. und Fabrik - Technik.

Britaiuiiametnll und englisches Gnssmessing,
nsisil ysirt von A. Faist.

Britanniametall (Blech) von Birmingham enthielt in 100 Theilen:
a. b.

Zinn . . . 90,68. 91,53.
Antimon. . . 7,81. 6,98.
Kupfer . . . 1,46. 1,48.
Eisen . . . Spur. Spur.

99,89. 99,93.
Das englische Gussmessing, wovon auf der Ausstellung ganz dünne

Blättchen waren, die sich durch ihre schöne Farbe und durch die Schärfe de»
Gusses auszeichneten, enthielt in 100 Theilen:

Kupfer . . . 86,38.
Zink .... 13,61.
Eisen .... Spur.

"99,99.
(Württemberg. Gewerbsbl. 1853. Nro. 9.) — a —

BJcejes Filiec, von Dublauc. Statt des Glastrichters wird ein
doppelter Trichter aus verzinntem oder versilbertem Eisen- oder Kupfer¬
draht in der Art angewandt, 'dass man im äusseren Drahttrichter das Fal¬
tenfilter, dessen Falten denen des ersten entsprechen, gehörig anbringt und
dann den gleichgefalteten inneren Trichter so darüber legt, dass die Falten,
die sich nun nicht mehr verrücken könuen, regelmässig vertheilt sind. Die-
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ses Filter soll bei wässerigen Flüssigkeiten und Syrupen in derselben Zeit
um die Hälfte mehr als die gewöhnlichen Filter liefern. (Bullet, de la soc.

d'encourag. — Hin gl. polyt. Journ., Bd. 128, S. 44.) — a —
lieber «läe Wea'tiasefsajsttJtsEBUs ales Indigo, von P enny.

Diese beruht auf der Zerstörung des Farbstoffs durch Anwendung von
chromsaurem Kali und Salzsäure. 10 Gran fein geriebener Indigo werden

mit 2 Drachmen rauchender Schwefelsäure mit angerieben und das Gemisch

12 —14 Stunden digerirt; diese Lösung wird hierauf in eine Pinte Wasser

gegossen und mit G Drachmen starker Salzsäure vermischt. Die titrirte

Flüssigkeit besteht aus 7% Gran reinen und trocknen zweifach chromsau¬

ren Kalis, die in 100 Kaunitheilen Wasser gelöst sind. Aus einem Alkalimeter

giesst man diese Lösung zu der des verdünnten schwefelsauren Indigos, bis
ein Tropfen des letzteren auf weissem Löschpapier eine deutliche hellbraune

Farbe zeigt. Die Anzahl der verbrauchten Grade gibt den vergleichenden

Werth des Indigos an; 8 l/ 2 Theile zweifach chromsaures Kali sind nämlich
erforderlich, um 100 Theile reines Indigoblau (nach Pritsche) zu entfär¬
ben. Wir übergehen die damit erhalteneu Resultate, welche von meinen

früher im Jahrbuche mitgetheilten wenig abweichen, nur erlaube ich mir die
Bemerkung, dass diese Methode eben so wenig wie die bekannte Chlorprobe

geeignet sei, richtige Resultate zu geben, da die anderen Farbstoffe im In-
dig, namentlich das Indigbraun , ebenfalls eine gewisse Menge Chlor zur

Entfärbung nothwendig haben, die Probe also keineswegs angibt, wie viel
Iudigblau im Indig enthalten sei und von welcher Qualität das Blau sei; für
den Fabrikanten und Färber wird deshalb immer meine Probe mittelst Ver-

gleichung der verdünnten Schwefelsäurelösung des Iudigs gegen eine Nor¬

mallösung von reinem Indigblau in Schwefelsäure vorzuziehen sein. Denn
diese Methode gibt zugleich durch die verschiedene Färbung der Flüssigkeit

die Güte des Farbstoffes an, da die Farbe um so reiner blau ist, je besser,

und um so grünlicher, je schlechter der Indigo ist. Reinscli.

Farbloser Laek. % Pfund Sandarak, l'/ 2 Loth Campher und 2%
Loth venetianischen Terpentin iöse man nacheinander in % (hessisch.) Schop¬

pen Weingeist auf, lasse die Lösung zum Klären einige Tage an einem war¬
men Orte stehen und lackire mit dem erwärmten Lack auf erwärmte Gegen¬

stände in möglichst dünnen Schichten. (Gewerbbl. für das Grossherzogthum

Hessen, 1853, S. 15.) — a —

Salben für l^etScr, von Hardegg.

Nro. I. 25 Pfund gelbes Wachs , 25 Pfd. Terpentinöl, ebensoviel Ricl-

nusöl und Baumöl und 50 Pfd. gereinigtes, vorher abgekochtes Leinöl wer¬

den durch Schmelzen zu einer Salbe vereinigt und 37% Pfd. reinster Holz-

theer unter stetem Umrühren damit vermengt.

Nro. II. Billiger mit ähnlichem Erfolge: 12% Pfd. gelbes Wachs, 12%
Pfd. Terpentinöl, ebensoviel Ricinusöl, 125 Pfd. gereinigtes, vorher abge¬

kochtes Leinöl und 3% Pfd. Holztheer.
Das Leder wird, je nachdem es eine mehr oder minder gute Gerbung

hat, 12 bis 24 Stunden in weiches Wasser gelegt und während dieser Zeit
einigemale gewalkt. Es wird sich dann eine Fettigkeit auf der Oberfläche

zeigen, die abgeschabt werden muss. Hiernach wird das Leder durch Pres-
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sen uiid Aufspannen von der überschüssigen Feuchtigkeit befreit und, wenn
es beinahe abgetrocknet ist, wieder leicht gerieben und dann mit der Salbe
in der Nähe eines Feuers eingerieben, so viel als es zu verschlucken ver¬
mag, alsdann au der Sonne oder sonstiger Wärme getrocknet. Das Leder
erhält auf diese Weise Schutz gegen die Einwirkung von Luft, Hitze, Schweiss
oder sonstiger Feuchtigkeit und zugleich eine dem Cautschuk ähnliche Dehn¬
barkeit. Altes Lederwerk an Fussbekleidungen, Pferdegeschirr, Chaisen
etc. muss jedenfalls von allein Schmutze durch Waschen mit weichem Was¬
ser befreit werden, und wird sodann, noch nicht vollkommen abgetrocknet,
innerhalb 24 Stunden dreimal gut eingerieben. (Gewerbbl. aus Württemb.)

— a —

Um das Getreide gegen Korniaiotte teil«! Kos-n-
wurin zai sclaützcaa bringt Dufour dasselbe im gereinigten trocke¬
nen Zustande in Fässer von 3 bis 5 Hectoliter Inhalt, die mit beweglichem
Deckel versehen sind, und stellt dieselben auf den Speicher, wo die Läden
geschlossen sind, oder sonst an einen dunklen Ort. (Agricult. pratic.—
Dingl. polyt. Journ., Bd. 128, S. 159.) — a —

Uelaer Ii.ai'toSI'eIki-aiilkIieit. Bayard hat der Kartoffel-
krankheit dadurch vorgebeugt, dass er in zerschnittene Saatkartolfeln zwei
oder drei trockene Erbseu einlegte. Ungeachtet eines trockenen Sommers
wuchsen nicht nur die Erbseu bis zur Blüthe heran, sondern auch die Kar¬
toffeln trieben kräftig ihre Stengel. Letztere erkrankten nicht und lieferten
sehr viele, zwar kleine, aber gesunde Knollen, die sich gut erhielten. Ein
Theil gewöhnlicher Kartoffeln, die auf demselben Felde lagen, war krank.
Während der Entwicklung der Erbsen und Kartoffeln zeigten herausgenom¬
mene und geöffnete Stöcke, dass das rasche Wachsen der Erbsen der Kar¬
toffel die überflüssige Feuchtigkeit entzog und dadurch der Entwicklung
der letzteren förderlich war.

Briere hat beobachtet, dass die Kartoffelkrankheit sich niemals in
einem Boden zeigt, zu welchem das Seewasser dringen kann; er glaubt da¬
her, dass die Gegenwart von Salz in einem Boden vor der Krankheit
schützen müsse.

Dalmas empfiehlt die Kartoffeln früh zu legen und versichert, dass in
seinem Bezirk alle im Februar gelegten Kartoffeln von der Krankheit frei
blieben, während die im April oder Mai gelegten sämmtlich mehr oder we¬
niger litten.

Dussugues betrachtet die allzustarke Düngung als die Ursache der
Kartoffelkrankheit; er empfiehlt daher, die Düngung zu unterlassen und
zur Brachwirthschaft zurückzukehren. (Compt. rend. — Dingl. poiytechn.
Journ., Bd. 128, S. 159.) — a —
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Die Prüfung der im Handel vorkommenden Gewebe durch das Mikros¬
kop und durch chemische Reagentien, von Dr. Herrmann Schacht.
Mit 8 Tafeln lithographirter Abbildungen. Englische Uebersetzung
vorbehalten. Berlin. Verlag von G. W. F. Müller. 1853. 8. Vor¬

wort 2 und Text 64 Seiten.

Diese Schrift ist Herrn Heinr. Rose gewidmet. Der Gegenstand, welcher in
ihr abgehandelt ist, hat in neuerer Zeit eine so grosse Bedeutung gefunden, da
die Mischung der Wehstojfe immer mehr zunimmt und kaum mehr ficht leinenes
Gewebe zu erhalten Ist, dass eine Würdigung der verschiedenen Proben und Er-
konnungsmittel schon längst nothwendig gewesen wäre, so dass volllegendes
Schriftchen gewiss für Viele eine sehr gewünschte Erscheinung sein wird, um
so mehr, als der Herr Verfasser gerade bezüglich der Pflanzenfaser wichtige
Beobachtungen gemacht hat. Damit sich der Leser von dem Umfange dieses
Schriftchens überzeugen und derselbe erfahren künne, was in demselben zu fin¬
den sei, so wollen wir eine gedrängte Uebersicht des Inhalts geben, und wollen
nur die Bemerkung des Herrn Verfassers in der Vorrede noch voranschicken, aus
welcher zugleich hervorgeht , worin der Verfasser das wichtigste Entscheidungs¬
mittel über die Erkennung eines Faserstoffes suche; er sagt: „Die Erkennung
der Baumwolle durch das Mikroskop In leinenen Geweben erhält erst durch
das Mikroskop die so nothwendige Sicherheit, alle übrigen Prüfungs¬
methoden kennen unter Umständen mehr oder weniger täuschen; Wolle, Seidfl
und Baumwolle lassen sich gleichfalls durch das Mikroskop augenblicklich und
sicher von einander unterscheiden. Durch dieses Instrument erfährt man die
Beschaffenheit des Papiers, die sich auf keine andere Weise sicher erkennen
lässt." Die Schrift zerfällt in 8 Abschnitte; der erste handelt von der Anwen¬
dung des Mikroskops, der zweite von den verschiedenen Proben, nämlich der
Schwefelsäureprobe von Kind, der Farbeprobe von Eisner, der Oelprobe von
Frankenstein, der Kaliprobe etc.; im dritten Abschnitt sind die zum Verspin¬
nen benutzten Fäden und deren Eigenschaften beschrieben; der vierte und fünfte
Abschnitt behandelt die Prüfung der Leinwand und des Papiers, der sechste des
Wollengarns und seine Vermischung mit Baumwolle, endlich werden im achten
Abschnitt einige im Handel vorkommende Faserstoffe, wie Hanf- und Nesselfaser,
Manillahanf etc. beschrieben und ihre Erkennung angegeben. Die 8 beigegebenen
Tafeln, welche mikroskopische Vergrösserungen der verschiedenen Faserstoffe
und Gewebe enthalten, sind sehr gut gezeichnet. Referent vermisst nur die ein¬
fache und eben so sichere Erkennung des Flachses und der Baumwollenfaser
durch die Polarisation, die Baumwollenfasern erscheinen nämlich im polarisirten
Lichte als weisse Fäden, welche nur hie und da farbige Punkte erscheinen las¬
sen, während die Flachsfaser in den schönsten Farben glänzend erscheint. Ge¬
wiss ist diese Probe namentlich für Papier die einfachste und sicherste, denn In
Leinenpapier erscheinen, wenn auch nur die geringsten Mengen von Baumwol-



102 Literatur und Kritik.

Ienlumpen untermisch waren, weisse Fasern, wie umgekehrt in mit Flachsfaser
vermischtem Baumwollenpapier in den Farben des Regenbogens spielende Flachs¬
fasern auf den ersten Blick erkannt werden. In einer Schrift, welche lediglich
das Erkennen der Aechtheit der Faser durch das Mikroskop als Ziel verfolgt,
hätte diese einfache Erkennungsweise nicht fehlen sollen, woraus Ref. schliessen
möchte, dass diese dem Herrn Verfasser noch unbekannt geblieben sei. Dieses
Schriftchen wird sich übrigens eben so interessant für den Gelehrten, als für
den Techniker und Kaufmann als ein unentbehrlicher und nützlicher Rathgeber
erweisen. Reinsch.

Nekrolog.
licoimlii von ISucle.

(Alis der „Kölner Ztg."]

Nachdem A. v. Humboldt im „Kosmos" eine allgemeine Schilderung der
Vulkane mitgethellt halte, sagte er darüber: „Sie gründet sich theiliveise auf
meine eigenen Beobachtungen , in der Allgemeinheit ihrer Umrisse aber auf die
Arbeiten meines vieljährigen Freundes Leopold von Buch, des grössten
Geognosten unseres Zeitalters, welcher zuerst den inneren Zusammen¬
hang der vulkanischen Erscheinungen und ihre gegenseitige Abhängigkeit von
einander nach ihren Wirkungen und räumlichen Verhältnissen erkannt hat."
Kaum kann einem Manne der Wissenschaft aus competentester Quelle eine grös¬
sere Anerkennung gespendet werden als diese, und sie Ist zugleich die allgemeine
und wohlbegründete, welche unserem L. von Buch von den Naturforschern aller
Nationen dargebracht wird.

Leopold von Buch Ist nicht mehr. In der Wissenschaft wird er zwar im¬
merdar fortleben , so lange die Leistungen ihrer heutigen Koryphäen nicht völlig
verklingen; aber die Fortbildung der Wissenschaft durch ihn selbst hat aufge¬
hört. Preussen, dessen nicht kleinster Stolz darin liegen darf, dass es sein Va¬
terland war, hat seinen Verlust eben so sehr zu beklagen, wie die ganze Welt-
Republik der Wissenschaftlichkeit. Er starb den 4. März 1853 in Berlin nach
einem Krankenlager von wenigen Tagen, nahe 79 Jahre alt.

Buch, aus einer altadeligen Familie stammend, die, bekannt genug, nicht
wenige verdienstliche Gelehrte und Staatsmänner unter ihren Gliedern zählt,
war den 25. April 1774 auf deren Familiengut Stolpe in der Uckermark geboren,
wo auch seine Leiche beigesetzt worden ist. Hie Geschichte seiner Erziehung
und Jugendbildung ist mir unbekannt gebliehen, und ich weiss daher nicht, ob
sich in ihm die Neigung zum Studium der Naturwissenschaft aus eigenem selb¬
ständigem inneren Antriebe oder durch Anregung von aussen entwickelt hat.
Schon früh ward er bei dem preussischen Bergdepartement als Berg-Eleve ange¬
nommen. Eine belangvolle Stufe in dieser technischen Laufbahn hat er nicht
erreichen wollen, der reinen Naturwissenschaft war und blieb er stets vorzugs¬
weise zugethan, aber nicht selten nannte er sich bis in die späteren Zelten sei¬
nes Lebens, wenn es darauf ankam, seinen Titel anzugeben, spasshafter Welse:
„Königlich preussischer Berg-Eleve."

In den Jahren 1790 und 1791 sehen wir ihn auf der Bergakademie zu Frei¬
berg. Hier war er Studiengenosse A. v. Humboldt's. Buch hatte schon vor
Humboldt die Bergakademie bezogen; beide waren bereits früher Jugendfreunde
gewesen, obgleich Humboldt einige Lebensjahre mehr zählte; beide hatten sich
gemeinschaftlich und lebhaft für Pflanzenkunde interessirt, und Bttch's Aufent¬
halt in Freiberg mochte wol mit veranlasst haben, dass Humboldt ihm dorthin
folgte. Ein Dritter, Johann Karl Freiesleben, später namhafter Gelehrter
und Schriftsteller ebenfalls Im Fache der Mineralogie und Geognosle, als Berg¬
hauptmann in Freiberg Im Jahr 1846 gestorben , schloss sich als Studienfreund
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an die beiden bedeutsamen jungen Männer an; alle drei, von gleichem Streben
beseelt, schlössen unter einander den Bund enger Freundschaft, welche über das
Leben hinausreicht, ,

In Freiberg blühte damals die neue Wissenschaft der Mineralogie und Geog-
nosle, welche ihr genialer Schlipfer A. G. Werner (gestorben am 30. Juni 1817)
daselbst im lebendigsten Worte und in der anregendsten Welse lehrte. In seiner
Schule erwuchsen die genannten grossen Meister, welche in der Fortbildung ihrer
Wissenschaft vielleicht selbst das Verdienst der Gründung derselben überstrahlen.
Mit dem Zeitaufwande eines einzigen Menschenalters konnte Werner, ungeachtet
seiner unsterblichen Grösse, das Lehrgebäude einer Erfahrungswissenschaft nicht
allseitig geschlossen vollenden, und es kann daher jene Werthschätzung des Ver¬
dienstes seiner Schüler in keiner Weise als eine Beeinträchtigung der Anerken¬
nung seiner umfassenden Leistungen betrachtet werden. Leider war der eigene
Forschungskreis Werner's, durch die Verhältnisse seines Lebens bedingt, auf
einen viel zu engen Fleck der Erdoberfläche beschränkt geblieben — er reichte
kaum über das Gebiet des Königreichs Sachsen hinaus, — und dies war zum
grossen Theile die Ursache der Unvolikommenlieiten, mit welchen seine Wissen¬
schaft behaftet blieb. Es war die Sache seiner Schüler, die neue Lehre auch auf
anderen Gebieten zu prüfen und nach dem Ergebniss das Unhaltbare davon zu
scheiden, die neuen Erfahrungen Ihr einzureihen und daraus die Schlüsse für die
Geschichte der Erdbildung zu ziehen, welche auf jenen Unterlagen beruhen kön¬
nen. Diesen Beruf hat Buch ein langes Leben lang eben so treu als mit dem
speculativsten Geiste erfüllt.

Zuerst sehen wir ihn seine Forschungen in den damals noch sehr wenig ge¬
kannten, aber sehr interessanten Gebirgsgegenden Schlesiens eröffnen. Die Frucht
davon ist niedergelegt in einem im Jahre 1797 erschienenen kleinen Buche:
„Versuch einer mineralogischen Beschreibung von Landeck." Der zukünftige
vollendete grosse Meister der Beobachtung ist hierin schon eben so deutlich zu
erkennen, wie die Klarheit und Gedrängtheit der Beschreibung, in welcher Buch
in allen seinen Schriften als Muster uns vorleuchtet. Ueber die Lehren Wer¬
ner's, auch da, wo sie sich später als unhaltbar bewiesen haben, vermochte
Buch sich indess damals noch nicht zu stellen. Der Basalt galt ihm noch nach
der zu durchgreifenden neptunischen Ansicht des Lehrers als ein Gebilde des
Gewässers. Zur Abstreifung eines so tief eingefleischten Dogmas bedurfte es
allerdings schlagenderer Beweise, als der schiesische Boden sie dem Beobachter
darzubieten vermochte. Ein gleiches Schwören auf die Worte des Lehrers treffen
wir daher auch noch neben sehr vielem Vortrefflichen in seinem bald darauf er¬
schienenen „Versuch einer geognostischen Beschreibung von Schlesien", mit einer
für jene Zeit sehr ausführlichen geognostischen Karte dieses Landes. Sind es in
dieser Arbeit auch noch die Fluthen, welche den Gneis und den Glimmerschiefer
gebildet haben sollen, und welche diese nur in bestimmten Gegenden und nach
gewissen Richtungen absetzen konnten , so ist doch alles, was ausserhalb dieser
theoretischen Ansicht liegt, darin so klar und bestimmt ausgedrückt, dass es auf
die leichteste Weise nach dem gegenwärtigen Zustande der besseren Theorie
übersetzt werden kann, und dies ist gewiss die tüchtigste Probe für die Richtig¬
keit, Treue und Unbefangenheit der Beobachtung.

Im Jahre 1797 traf Buch mit seinem Freunde und Freiberger Studiengenos¬
sen Humboldt In Salzburg wieder zusammen und verband sich mit ihm schnell
zu gleichem wissenschaftlichen Interesse. Beide Freunde wanderten In den salz¬
burger Alpen und in Steyermark lange umher und verlebten auch den Winter
1798 zusammen in Salzburg, welcher Aufenthalt bedeutend ward durch die von
Humboldt angestellten meteorologischen und eudiometrischen Untersuchungen.
Buch wanderte im Frühjahre allein über die Alpen nach Italien, und von allen
diesen Forschungen thellte er die werthvollsten Berichte mit, welche In viel¬
facher Hinsicht die Wissenschaft mit neuen Thatsachen bereicherten, Lücken da-
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rln ausfüllten und Unhaltbares beseitigten. Basaltartige Gesteine mit Leuzlt und
Pyroxen in den Gebirgen von Albano, welche bis dahin von der Werner'schen
Schule für neptunische Gebilde gehalten wurden, erkannte er für Lava, ohne es
aber noch zu wagen, die Genesis der deutschen Basalte von der Stelle zu ver¬
schieben , welche das damals anerkannte Dogma Ihnen angewiesen hatte. Der
allgemeine Wendepunkt seiner Ansicht über die Btldungsweise des Basalts wogte
aber schon In Ihm, wie ein gedruckt erschienener Brief, den er in dieser Zeit an
von Moll lichtete, an mehr als einer Stelle bekundet. Er sagte darin, sich be¬
klagend, dass er noch nicht nach Neapel gelangen könne: „Ich suche mich hier
(In Rom) so viel möglich zu entschädigen und streife in den Gegenden umher.
Aber jeden Tag fühle ich mehr, dass ich nur halbe Beobachtungen mache. Ich
verwirre mich In die Widersprüche, die hier die Natur mit sich selbst zu machen
scheint, und gewiss, es ist kein angenehmes Gefühl, ein Gefühl, das meine kör¬
perliche Constitution angreift, am Ende gestehen zu müssen, man wisse nicht,
was man glauben soll; oft, ob es erlaubt sei, seinen eigenen Augen zu trauen."
Ferner: „Ich versichere Sie, die Natur widerspricht sich selbst viel mehr, als ich
hier zu tliun scheine (es war vorher von der iieptunischen Entstehung des Ba¬
salts die Rede gewesen). Machen Sie die schönsten, sichersten Beobachtungen,
gehen Sie einige Meilen weiter, und Sie Huden Gelegenheit, mit eben so sicheren
Gründen das Entgegengesetzte Ihres ersten Resultates zu behaupten. Sie sehen,
dass es in diesem Gedränge etwas gewagt sei, die noch so wenig feststehenden
Beobachtungen bekannt zu machen. Es ist möglich, dass sie in einem Tage sich
ändern; aber zwei Tage am Vesuv würden alles dieses zum Ziele bringen."
Diese Zeilen sind zugleich ein interessanter Beweis von der strengen wissen¬
schaftlichen Gewissenhaftigkeit ihres Verfassers.

Nach Neapel kam Buch zum ersten Male den 19. Februar 1799; er studirte
den Vesuv mit grosser Gründlichkeit, wie sich schon aus der Sehnsucht nach
dem Feuerberge erwarten iiess, die ihn beherrschte. Bei dem Ausbruche vom
12. August 1805 war er abermals, gemeinschaftlich mit Humboldt und Gay-
Lussac, zugegen. Diesen beiden Heimsuchungen haben wir die trefflichen,
lebendigen Schilderungen v. Buch's der Phänomene des Feuerberges und ganz
besonders den ersten Versuch, die Beziehungen dieser Erscheinungen zu deuten,
zu verdanken, welcher in der Folge bei weiter vorgerückten Erfahrungen nur
einzelne nähere Feststellungen erfahren hat. Die ganze Darstellung ist dabei ein
Vorbild eines lebendigen, treu beschreibenden und zugleich malerischen und ele¬
ganten Styls, wodurch der Verewigte sich überhaupt so sehr auszeichnete.

Im Jahre 1802 besuchte derselbe das südliche Frankreich, das merkwürdige
vulkanische Gebiet der Auvergne, das grossartigere Seitenstück unserer vulka¬
nischen Eifel. Er stellte dabei unter vielem anderem Wichtigen zuerst den Be¬
griff der später von Hauy mit dem Namen Trachyt belegten Felsart fest, welche
er Trapp-Porphyr oder, weil sie den Puy de Dome bildet, Domtt nannte. Bei der
Anschauung der Basalte, welche hier am Fusse der trachytischen Kegel in deut¬

lichen Lavaströmen hervorbrechen, reifte jlie vulkanische Entstehung des Basalts
dieser Gegend bei ihm zur Ueberzeugung. Diese aber wagte er noch nicht auf
die deutschen Basalte auszudehnen. Der treue Schüler und Verehrer Werner's
bestand einen nicht unschweren Kampf, ehe er so weit den Glauben wechselte.
Nach und nach nahm er die vulkanische Entstehung des Basalts in der allge¬
meinsten Umfassung an.

Sämmtliche vorerwähnte Ermittlungen bedeutender Thatsachen mit ihren
reichen Folgerungen legte Buch in seinen „Geognostiscben Beobachtungen auf
Reisen durch Deutschland und Italien, 2 Bände, 1802 und 1809," nieder.

Nun wandte sich Buch nach Skandinavien; er reiste hier über zwei Jahre
lang umher, vom Juli 1806 bis zum October 1608; er drang vor bis an die äus-
serste Nordspitze von Europa; In dem Nord-Cap auf der Insel Magor-Oe machte
er Schlag auf Schlag die grossartigste'n Entdeckungen über den Erdrindenbau,
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wovon man bis dabin keine Anschauung hatte; hei dem gedrängt mir zugemes¬
senen Räume kann Ich nur das Bedauern aussprechen, ihnen nicht folgen zu
dürfen. Die Kllmatologie und die Geographie der Pflanzen erhielt die werthvoll¬
sten Bereicherungen. Die so ausserordentlich wichtige Thatsache, dass Schweden
sich sehr langsam immer mehr über den Meeresspiegel von Frederikshall bis ge¬
gen Abo und vielleicht bis gegen Petersburg erhebe, welches später die vollkom¬
menste Bestätigung erhalten hat, wurde von ihm zuerst entwickelt und festge¬
stellt. In der Reise durch Norwegen und Lappland, 2 Bände, Berlin 1810," Ist
dieser ganze Schatz von Bereicherungen der Wissenschaft zusamniengefasst.

Hierauf wurde vorzüglich das deutsche Vaterland der Zielpunkt seiner Wan¬
derschaften und Untersuchungen; besonders widmete er aber den riesigen Alpen,
die er auch später noch sehr nach allen Richtungen durchzog und studlrte, die
reichlichste Müsse.

Die grossartigen Erscheinungen der vulkanischen Reaction des Innern der
Erde zu ihrer Oberfläche auf den kanarischen Inseln, der mächtige Pic auf Tene¬
riffa, die vulkanischen Eilande Gran Canaria, Palma und Longerata, zogen ihn
gewaltig an. Er begab sich mit dem norwegischen Botaniker Christian Smith
(welcher später auf der unglücklichen Expedition der Engländer nach dem Congo
seinen Tod fand) von England aus nach der herrlichen vulkanischen Inselgruppe.
Sie landeten Ende Aprils 1815 auf Madeira und besuchten nach und nach die
übrigen Eilande. Die Wirksamkeit der Feuerberge in ihrem Sein und Werden
wurde dabei auf's klarste erschlossen und zur Anschauung gebracht. Die Relief¬
formen der Vulkane waren früher niemals so vollständig ermittelt und mit ihrer
Genesis in Einklang gesetzt worden, und ganz vortreffliche Karten, wie man de¬
ren früher von solchen Gebilden noch nicht gesehen hatte, Muster des Fleisses
und des eben so treuen als geistvoll auffassenden Auges und der gewandten Hand
unseres verewigten Geologen, mussten die herrliche Schilderung erläutern. Buch
ging in dem ganz vortrefflichen Werke: „Physikalische Beschreibung der kana¬
rischen Inseln, Berlin, 1825, mit Atlas," noch weit über das Gebiet der nähern
Ergebnisse seiner Reise hinaus. Mit seiner glücklichen Kombinationsgabe und
unterstützt von allem früher vorhandenen Wissen auf dem Gebiete der einschlä¬
gigen fremden Beobachtung, zeigte er, dass alle die zahllosen, im weiten Ocean
zerstreut umher liegenden Inseln, gleich den kanarischen, auf eine eigenthüm-
liche Weise, als von ihm sogenannte „Erhebungs-Inseln" mit ihrem „Erhebungs-
Krater" in der Mitte, wofür er den Begriff und die Entstehungsart feststellte,
einzeln aus dem Meere herausgetreten sind; er wies ferner den bedeutungsvollen
inneren Zusammenhang der Vulkane auf der Erdoberfläche nach der Richtung
langer in die Rinde gerissener Spalten nach. Weitere Begründungen dieser und
damit im Zusammenhange stehender Ansichten legte er nieder in zwei äusserst
wichtigen, später erschienenen Abhandlungen: „Ueber den Zusammenhang der
basaltischen Inseln und über Erhebungs-Krater" und „Ueber-die Natur der vul¬
kanischen Erscheinungen auf den kanarischen Inseln und ihre Verbindung mit
andern Vulkanen der Erdoberfläche."

Nach der Rückkehr von jener wichtigen Reiseunternehmung besuchte Buch
die merkwürdigen basaltischen Hebriden an den schottischen Küsten und den
Riesendamm von Antrim in Irland.

Hierauf nahm er die Untersuchung von Deutschland wieder auf. Die Paral¬
lelrichtung aller Ketten der Alpen, die schon Saussure hervorgehoben hatte,
wurde besonders der Gegenstand seiner genetischen Erforschung, und die daraus
heivorgegangenen Resultate gehören unstreitig zu den wichtigsten und erfolg¬
reichsten Arbeiten des Verewigten. Sie geben uns die überzeugende Lehre, dass
die alten Meere nicht über die Bergketten weggegangen sind, wol aber, dass die
Bergketten auf langen Linien, Spalten, sich durch die geborstene Schichtenreihe
in die Atmosphäre erhoben, und dass diese Emporhebungen in verschiedenen
geologischen Epochen erfolgten. Noch sehr viel Anderes von hoher Bedeutung
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schloss sich an diese Begründung an, in welcher unstreitig der allerbedeutendste
Fortschritt der neuen Geologie beruht. Der geistreiche französische Geologe
Elle de Beaumont hat hierauf diese Lehre in der allgemeinsten Anwendung
mit sehr glücklichem Erfolge in einer Weise weiter ausgebildet, der die vollste
Anerkennung gebührt. Buch hatte in grossen, deutlichen Zügen gezeichnet, die
Jeder gleich auffassen kann und in ihrer Wahrhaftigkeit anerkennen muss. Jene
überraschend neuen Thatsachen mit ihren wichtigen Folgerungen sind in Beglei¬
tung einer vortrefflichen geognostischen Karte und höchst merkwürdigen Profil¬
zeichnungen in einer Reihe von Abhandlungen beschrieben, welche sich sämmt-
lich in v. Leonhard's Taschenbuch der Mineralogie vom Jahre 1824 beisammen
finden.

In dieselbe Epoche der B uch'schen Arbeiten fallen unter Anderem auch seine
Untersuchungen und Studien über die Ausfüllung der Achatmandeln durch spa¬
tere Infiltration in die Blasenräume der Melaphyre. Ich hebe diesen Gegenstand
um so lieber hervor, da es mir möglich geworden ist, vor ein paar Jahren die
Richtigkeit der Theorie unseres Meisters durch zahlreiche Beweisstücke, vorzüg¬
lich aus der Nahegegend, nach jeder Richtung bis zur Evidenz zu bestätigen und
im Detail in zwei gedruckt erschienenen Abhandlungen auszuführen.

Ein anderes grosses Verdienst des Verewigten ist die Sammlung der genauen
Materialien zu der ersten geognostischen Karte von ganz Deutschland, welche
bereits im Jahre 1824 bei Simon Schropp in Berlin in 42 Blättern erschienen
ist. Die Karte hatte für ihre Zeit einen grossen Werth. Sie wird allerdings
nach und nach durch die fortgesetzten und vervollständigten Beobachtungen von
neueren Werken dieser Art, die theils schon erschienen sind und theils noch
erscheinen werden, in der Vollständigkeit und Genauigkeit libertroffen. Die
preussische und früher schon die königlich-sächsische und die österreichische
Staatsregierung haben , in der Ueberzeugung der grossen Nützlichkeit und Noth-
wendigkeit, die geognostischen Kartirungen ihrer Länder selbst in die Hand ge¬
nommen. Die Arbeiten Bucli's gaben dazu die Anregung und das Vorbild.

In den chronologischen Anhalten bin ich bisher ziemlich in der Schilderung
von Buch's Verdiensten der Darstellung gefolgt, welche der verewigte Fr. Hoff¬
mann in seiner „Geschichte der Geognosie, 1838" gegeben hat. In Manchem
konnte mein nur sehr kurzes Urtheil damit im Wesentlichen zusammenfallen;
ich darf aber für Anderes, welches ich nicht in meiner Uebersicht fassen kann,
denjenigen, welcher noch Weiteres über Buch's Arbeiten erfahren möchte, auf
die treffliche Ausführung von Fr. Hoffmann hinverweisen. Aber auch hier fin¬
den wir noch lange keine vollständige Aufzählung der zahlreichen Monographien
und Abhandlungen des Verewigten. Seine Arbeiten von dieser Art, so viel sie
allein den Verhandlungen der Berliner Akademie einverleibt sind , möchten ein
paar starke Bände füllen können, abgesehen von demjenigen, was anderwärts
von ihm in verschiedenen Zeitschriften, als ausgeführte Abhandlungen oder als
Correspondenzen erschienen ist. In Allem aber weht derselbe umfassende natur¬
forschende, combinirende und glücklich ausbeutende Geist, eben so sehr, als sich
darin die Präcision, weiche die exacten Wissenschaften erfordern , zu erken¬
nen gibt.

Buch erfasste das Studium und die Erweiterung der Versteinerungskunde
oder Paläontologie, durch welche die neuere Geologie so bedeutende Fortschritte
gemacht hat, gleich von allen denjenigen Seiten, wodurch sie nur allein ihren
wahren Werth erhalten konnte. Nicht war es blos die Gestalt und Anatomie der
Thiere und Pflanzen der Urwelt, welche er sich bestrebte, nach den schärfsten
unwandelbaren Merkmalen zu bestimmen, sondern er begriff es recht tief, wie
bedeutsam es sei, die fortgesetzte Metamorphose dieser Formen durch alle Perio¬
den der Ausbildung der Erde zu erfassen, die Grenzen, relativ nach Zeiten und
Räumlichkeiten, nämlich nach den Uebereinanderlagerungen in der Erdrinde, für
einzelne Formgeschlechter, Gattungen und Arten zu bestimmen. Der von ihm
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festgestellte Begriff und Name der „Leitmuscheln", welche als leicht erkennbar
und bestimmbar überall die geognostische Forschung erleichtern, brachte der
Wissenschaft den grössten Nutzen. Gewisser Hassen prophetisch hatte er schon
sehr früh (1806) die Richtung, welche die Paläontologie jetzt eingeschlagen hat,
In einer gedruckten Rede „über das Fortschreiten der Bildungen in der Natur"
vorbereitet. In solchem Sinne ist seine Abhandlung über die Ammoniten, welche
sich gerade ganz besonders durch den darin entwickelten Scharfsinn auszeichnet,
die Monographien der Terrebrateln, Delthyris oder Spirifer und Orthis, der Pro-
ductus, Leptänen, Cystideen, Ceratiten u. s. w. bearbeitet. Im innigsten Zusam¬
menhange mit diesen paläontologischen Ausführungen stehen andere über die
Verbreitung von bestimmten Formationen auf der Oberfläche der Erde, nämlich
von der Jura-Formation, von der Kreide und den Braunkohlen. Die erstgenannte
dieser Abhandlungen ist wahrscheinlich die letzte, welche der Verewigte in der
Berliner Akademie gelesen hat (16. Dezember 1852); sie gibt durch ihren tief
durchdachten combinatorischen Inhalt ein sehr vernehmlich sprechendes Zeugniss,
wie sich sein Geist bis in die letzten Zeiten seines Lebens frisch und allseitig
beweglich erhalten hat. In der Abhandlung über die Braunkohlenformation wird
unter Anderem dem Paläontologen ein neues Feld der Beobachtung und Bestim¬
mung In den Nervuren der fossilen Blätter eröffnet: eine Seite, welche auch bei
dem Studium der lebenden Pflanzen in ihrer schärfereu Auffassung sehr vernach¬
lässigt worden ist und deren Kultur auch dafür gute Ausbeute zu erzielen Im
Stande sein wird.

Buch's umfassende Kenntnisse und Leistungen gingen weit über den enge¬
ren Bereich der Wissenschaft vom festen Erdkörper hinaus. Er war gelehrter
Physiker im weitesten Sinne. Sehr Vieles verdanken wir ihm noch über die
Vorgänge in der Atmosphäre (ich erwähne nur seine vortreffliche Abhandlung
über den Hagel), über Temperatur der Quellen u. s. w., und besonders höchst
verdienstlich sind seine Forschungen und Publikationen über Pflanzengeographie.

Ich bin nicht, im Stande, alle die vielen Reisen Buch's herzuzählen. Skan¬
dinavien besuchte er noch einmal, und in den letzten Jahren ging er immer wie¬
der gern in die Schweiz. Noch im Sommer 1852 bereiste er abermals die
Auvergne.

Auch dadurch wirkte Buch vortheilhaft für die Anregung und Verbreitung
der Wissenschaft, dass er gern die wandernden Naturforscherversammlungen in
Deutschland und auswärts, namentlich in der Schweiz, in Italien und England,
heimsuchte. Bei dem Wernerfeste, welches im Jahre 1850 mit vielem Pomp in
Freiberg begangen wurde, war er, der älteste lebende Inscribirte der dortigen
Bergakademie, ebenfalls zugegen, und es wurden ihm ganz besondere Anerken¬
nungen zu Theii. Ueberall, wo er hinkam, gestaltete sich freundlich ein fleissi-
ger naturforschender Heeril von Gebern und Nehmern in Wissen und Können
Bonn unter Anderen hatte seit vielen Jahren das Glück, ihn beinahe jeden Som¬
mer eine längere und kürzere Zeit in seinen Mauern im engeren Verkehr mit
seinen Fachverwandten zu sehen, mit von Dechen, dem Verstorbepen Gold-
fuss, G. Bischof, F. Römer, 0. Weber und Anderen, und auch ich gehörte
in diesen Kreis. So gestaltete sich ähnlich sein näherer Umgang an anderen Or¬
ten, die er auf seinen Wanderschaften öfter zu besuchen pflegte. Diese umfass-
ten nicht blos die Forschungen im Gebirge, sondern auch stets den Verkehr mit
den Männern des Faches, welche in der Nähe seiner Züge lebten. An den Ver¬
sammlungen der wissenschaftlichen Vereine Berlins betheiligte er sich ebenfalls
fleisslg.

Es ist nicht leicht, die Persönlichkeit eines hervorragenden Mannes zu schil¬
dern, zumal, wenn dazu noch so viele Eigenthümlichkeiten treten, die ihn, wie
es bei unserem Buch der Fall war, gegen die grosse Masse der gewöhnlichen
Menschenkinder ziemlich abweichend erscheinen lassen. Ich kann mich aber in
dem vorliegenden Falle kurz fassen, da ziemlich Jeder, welcher an diesen Mit-



108 Chronik.

(Heilungen Interesse nehmen dürfte, den Verewigten hei seinen Wanderungen
umher Im Laufe der langen Jahre einmal gesehen haben mag. Dann kennt man
Ihn ja auch nach seiner Aeusserlichkeit aus dem verbreiteten schünen Bilde, der
Kopie des so sehr gelungenen Porträtgemäldes, welches der König durch Begas
hatte anfertigen lassen. Da sitzt er auf einem Granitblocke, vollkommen getreu
und charakteristisch, aber recht geistreich wiedergegeben, ruhend von der Wan¬
derschaft im Gebirge, mit dem bergmännischen Häkelstock in der Hand, mit etwas
unordentlich aufgestauchtem breitem Jabot, den einen Zipfel des schwarzen Fracks
nachlässig auf dem Sitze untergeschlagen. Pas Bild ist ein Seitenstück zu dem¬
jenigen Humboldt's.

Buch war von mittlerer Grösse, seinen Körperhau möchte man als ziemlich
stark bezeichnen können. Seine Gesichtszüge waren scharf ausgeprägt mit ge¬
bogener Nase. Die Plastik seines Gesichtes zeigte sich für gewöhnlich etwas
starr, wenig beweglich, den tiefen, ernsten Denker andeutend; aber dabei ver¬
kündete doch ein nicht selten eintretendes Lächeln wieder eine besondere Milde
und Freundlichkeit. Eine andere Form seiner Physiognomie, die satyrische oder
sarkastische, sprach sich eben so charakteristisch aus und harmonirte mit dem
oft beissenden Witze, den er in geeigneten Fällen spendete. Die Schärfe seines
Auges war durch die Brille, die er immer trug, scheinbar gemildert; in der Wirk¬
lichkeit aber hatte dieses Sinnesorgan eine ganz ungewöhnliche Virtuosität für
die Unterscheidung der kleinsten Dinge. Die Sonne hatte seinen Teint stark
gebräunt.

Sein Anzug war gewöhnlich wenig zierlich und wenig gewahrt, obgleich er
Eleganz in den Räumen liebte, die er bewohnte; diese bewährt sich auch in den
belehrenden Bildern, womit er meist seine Arbeiten ausstattete. Auf Reisen trug
er meist, seihst im Sommer auf der Wanderschaft, einen schwarzen Frack und
darüber einen Ueberrock , beide reichlich mit Taschen versehen, zur Aufnahme
von Karten, dem Reisetagebuch und dem Hammer und anderen unentbehrlichen
Bedürfnissen. Immer ging er in Schuhen und seidenen Strümpfen. Sein Gang
war eigenthümlich schwankend , und wenn man ihn so mit vorwärts gebeugtem
Haupte einhergehen sah, so hätte man nicht annehmen mögen, dass dieses der
Mann sei, der den grössten Theil seines Lebens und bis in sein hohes Alter auf
Fusswanderungen zugebracht hahe. Wenn er im Wagen oder auf der Eisenbahn
fahren musste, so war er sehr unglücklich.

Er hatte eine gewisse nervöse Reizbarkeit des Temperaments, wodurch oft
Im Verkehr mit anderen Menschen, besonders auf Reisen, seltsame Situationen
hervorgerufen wurden, die sich aber durch die angeborene Gutmüthlgkeit seines
Charakters bald wieder ausglichen. Ein ganz strenges Gefühl für Recht wohnte
ihm bei, und auch die allergeringste Verletzung in dieser Beziehung duldete er
nicht. Er war aber nicht allein in diesem Punkte, sondern im Allgemeinen ein
sehr feinfühlender Mensch, so wenig dieses auch seine äussere Erscheinung ver-
rleth. Halbheiten und Leichtfertigkeiten in der Behandlung der Wissenschaft
waren ihm sehr zuwider. Sein Gedächtniss hatte eine grosse Schärfe.

Er ist nie verheiratliet gewesen. Dem gesprächsweisen Verkehr mit geist¬
reichen Frauen war er nicht abhold. Einen männlichen Diener hielt er nicht.
Eine bejahrte pflegsame Frau besorgte seine Haushaltung. Wenn er von Berlin
abwesend war, so wusste in der Regel Niemand, nach welchem Radius der ICom-
passrose er seine Wanderschaft angetreten hatte und wann er wieder helmkeh¬
ren würde. Ehen so machte er es auf seinen Reisen; er kam unerwartet, be¬
suchte seine Freunde, aber keiner erfuhr, wann er wieder abreisen würde.

Er war mit völlig zureichenden Glücksgütern begabt, um von ihren Ein¬
künften nicht bios alle seine Bedürfnisse angemessen bestreiten zu können, son¬
dern er konnte auch noch manche bedeutende Opfer der Wissenschaft und der
allgemeinen Wohltbätigkelt bringen. Aufstrebende junge Talente unterstützte er
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auch wirklich sehr gern in jeder Beziehung. Wissenschaftliche Anerkennung
fand hei Ihm immer Platz, wenn sie verdient war.

Der Verewigte wird jetzt zur Ueberschau und Einsicht auch derjenigen Ge¬
heimnisse des Baues und der Entstehung der Erde gelangt sein, welche seinem
hellsehenden Geiste während seines Lebens noch zur Ergründung übrig geblieben
sind. Diese belebende Hoffnung widme ich den Manen des helmgegangenen gros¬
sen Naturforschers und theuren Freundes. Segen dem Andenken des Mannes,
dessen Name, wie C.-R. Dr. Snethiage bei der Todtenfeier sich ausdrückte,
verehrt wird, so weit die Bildung ihr Reich ausdehnt, und dessen Tod mit Schmerz
empfunden werden wird in Deutschland, in Europa und über den Woogen des
Meeres! Nöggerath.

Handels-Bericht.

Hamburg, den 1. Juli 1853.
Unser Markt bot während des-verflossenen Monats ein sehr mattes Bild; theils

lag dies in dem momentan gestillten Bedarfe, theiis war es die Folge des auf
4'/j ä 5 Proc. gestiegenen Disconto's, welcher Umstand stets nachtheilig auf das
Waarengeschäft einwirkt. Wiewol die Politik auf unsere specieile Branche kei¬
nen bemerkbaren Einfluss gehabt hat, so hat doch die türkische Frage in anderen
Geschäftszweigen, besonders Manufakturen, eine bedeutende Rolle gespielt und
kann erst nach Erledigung derselben wieder auf grössere Transactionen gerech¬
net werden, tu Broguerieen haben sich durch die vorherrschende Flaue ver¬
schiedene Artikel billiger gestellt und haben Insonderheit Spekulanten sich in
dein fernem Gange mancher Wahren getäuscht gesehen. Wenn wir nun zu der
näheren Erörterung der einzelnen Hauptartikel übergehen, so finden wir, dass

Aloes capensis sich auf ihrem erhöhten Werlhe behauptet. Wie wir bereits
in einem unserer früheren Circulaire bemerkten, machen sich jetzt erst die Fol¬
gen des letzten Kaffernkrieges fühlbar, indem die Abladungen, die wir seit eini¬
gen Monaten von Aloe vom Cap erhalten, äusserst geringfügig sind und für den
Bedarf nicht hinreichen. Unsere Bestände beschränken sich auf wenige Kisten
und notiren wir 35 Mark für blanke, harte Waare. — Die Vorräthe von Agaricus
haben sich ebenfalls vermindert und ist jetzt nicht unter 45 Mark zu kaufen. —
Von Acidum citricum erwarten wir in einigen Tagen von Marseille eine kleine
Zufuhr Prima-Qualität, die wir billig ä 52 Schilling erlassen können. — Von
Balsam Copaivae besitzen wir eine kleine Partie probehaltige, blanke Waare in
Blechdosen von circa 60 Pfd., wovon wir, so lange Vorrath, zu 25 Schg. anbieten
können. — Von Balsam de Peru, acht und dickflüssig, frei von Schleim und
Satz, haben wir noch einige Krüge sehr billig ä 56 Schg. — Raffln. Borax bleibt
zu lO'/j Schg. käufig. — In Guayaquil Cacpo haben verschiedene Umsätze von
Bedeutung Statt gefunden und sind vor einigen Tagen auf's Neue 1200 Säcke zu
3'A placirt. — Von Roh- Camphor hatten wir von Canion eine kleine Importation
von 80 Kisten, die bis jetzt noch nicht an den Markt gebracht sind. Die gün¬
stige Meinung, welche man Anfangs des Jahres für den Artikel hegte, hat sich
nicht für die Dauer bewährt; zwar iässt sich nicht iäugnen, dass die Vorräthe
hier und in England noch sehr ansehnlich sind und dass, wenn Zufuhren von
roher Waare, wie solche gegen alle Erwartung dennoch In letzterer Zeit mehr¬
mals vorgekommen sind, sich wiederholen, an ein Höhergehen der Preise vor der
Hand nicht zu denken ist. Nichtsdestoweniger möchten wir eine fernere Ent-
werthung in Zweifel ziehen, da es zu der jetzigen Notirung von 13'/a Schg. nicht
an Ordres fehlt, und ein weiteres Werfen der Preise ganz zwecklos sein würde.
— Mit Cantharides ist es augenblicklich flau, weil man die neue Einsammlung
erst abwarten will, und von deren Erfolge gänzlich die demnächstige Preisbe-
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Stimmung abhängt. — Carabbe ist in neuer Waare a 7 Mark käuflich. — Da wir
uns bei dein Verkaufe der letzten Partieen Cassia lignea selbst betheiligt haben,
so sind wir im Stande, zu dein bezahlten Preise von II 3/* Selig, beste, kleinbun-
dige, feine Waare zu liefern. Wie bekannt, bleibt unser Markt für dies Gewürz
der billigste, und haben wir jetzt nicht nur das Inland, sondern auch England
und Frankreich zu versorgen , aus welchem Grunde der Absatz nie in's Stocken
geräth. — Von Flores Cassiae wurden 25 Kisten angebracht, die auf 23 Schg.
gehalten werden, es verlautet indess, dass sich grössere Pöste am Wege befinden,
und dass der Preis demnach leicht eine Ermässigung erfahren dürfte. — Cassia
vera ist nur in grauer Qualität ä 4'/a Schg. vorhanden, feine Waare ist gänzlich
geräumt. •— Von Cort. Cascarillae haben wir einige Fässer gut röhrige Waare
mit wenig Grus ä 24 Mark 8 Schilling, anzubieten. — Ebenso besitzen wir recht
hübsche Cort. Simarubae in grossen weissen Stücken ä 11 Schg. — Cnbeben be¬
haupten sich fest auf II 3/* Schg. und ist für grössere Pöste ll'/j Schg. willig
bezahlt worden; wir haben indess noch eine sehr hübsch blaübeerige, naturelle
Qualität ll l/i Schg. als sehr preiswerth zu empfehlen. — In Folge der in Aleppo
Gallen Statt gefundenen Preiserniedrigung, haben sich auch chinesische billiger
auf 53 Mark gestellt, wir glauben jedoch, dass die Ermässigung der Letzteren
nicht von Dauer sein wird , indem wir vor der Hand keine Zufuhren zu gewär¬
tigen haben und die Verwendung wesentlich verschieden von der der Aleppo-
Sorte ist. In Auction wurden 30 Ballen schwarze Aleppo billig zu 66 Mark be¬
geben. — Von extrafeiner Siam Benzoe in losen Mandeln haben noch Einiges ä
4 Mark 4 Schg. vorräthig, so wie gute Secunde ä 36 Schg. sehr zu empfehlen. —
Die zweite Partie 0. I Copal ex Adele O'Swald ist noch unbegeben, es dürfte
auch vorläufig an Liebhabern dazu fehlen, da die erste Partie trotz der ausge¬
zeichneten Qualität nur zum kleineren Theile erst abgesetzt worden ist und man
auf den meisten Plätzen im Inlande die älteren billigeren Vorräthe erst bis auf
das letzte Pfund verbraucht, bevor man zu neuen Beziehungen schreitet. — Die
Lager von Gummi Damar. haben sich bedeutend gelichtet, electe Sorte kostet
9% Schg., nach gut natureller Qualität herrscht ziemliche Frage, das wenige
Vorhandene wird aber auf 8 ä 8'/a Schg. gehalten. — Von Gum. elastic. sind nur
Kleinigkeiten am Markte, wofür übertrieben hohe Preise verlangt werden. —
Gum. Galbanum in der hübschen, weissgranigen, unlängst importirten Sorte räumt
sich ä 44 Schg. — Von Schellack besitzen wir eine hübsch egale, mittel orange
Waare, gut stark von Blatt, die wir billig ä 5 3/s Selig, geben können. — Prima
Gutta Percha ä 13 Schg. käuflich. — Wir kauften einen Posten Peruanischen
Guano, neue kräftige Qualität, sehr preiswürdig, ä 6 Mark 12 Schg. — Von cand.
Ingber haben wir noch einige Fässer zartschmeckende helle Waare ä 6'/ 2 Schg.
abzulassen. Engl. Jodine findet ä 15 Mark Abzug. — Für rothes chromsaures
Kali herrscht nur geringe Frage zu 6 3/ 8 Schg. — Von dickstangigem Bayonner
Lakritzen mit Stempel Cassano haben wir noch wenige Kisten zu 36 l/2 Mark vor¬
räthig. — Zanzibar -Nelken neuer Zufuhr ä 7 Schg. wenig gefragt. — Ol. Anisi
Stellati behauptet sich auf 4 Mark, es fehlt dazu aber an Umsätzen, da 100 Kisten
en Mary Ann noch immer im Hinterhalt sind. Jüngst importirte 6 Kisten sind
noch unbegeben. Ol. Cassiae haben wir noch billig ä 6 Mark 12 Schg. in bester
ächter Waare. — Von OL Menth, pip. sind 22 Kisten Shipping-Oualität von New-
York angekommen, wofür 5 Mark gefordert wird, die Frage nach dem Artikel ist
aber so gut wie erloschen. — Ol. Ricini ganz weiss in Kisten ä 2 Canistern käuft
man ä 4'/ 2 Schg. — Ol. terebinthinae ä 26 Mark auf Lieferung zu kaufen. —
Die pr. Flora von Singapora zugeführten 1200 Säcke schwarzer und 13 Säcke
weisser Pfeffer treffen bei den beschränkten Vorräthen einen guten Markt. —
Piment behauptet sich im Werthe bei schwacher Frage. — Von Quecksilber sind
80 Flaschen eingetroffen, die den Preis etwas ermässigen dürften. — Rad. Ga-
langae haben wir noch billig ä 16 l/ 2 Mark. — Von Rad. Gentianae sind 57 Ballen
von Rouen angekommen, wovon ä 9 Mark anzubieten haben. — Russ. Süssholz,
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neue Zufuhr sehr billig ä 18 Mark. — Englischer Salmiak hat sich auf 4% Schg.
erniedrigt, Sal volatilis gilt 5'/s Schg. — Von Chili Salpeter werden die In loce
befindlichen Partien auf 11 Mark 6 Schg. a 11 Mark 8 Schg. gehalten, pr. Au¬
gust-Lieferung Ist aber wieder ä 11 Mark zu kaufen. — Sem. Cynae hübsch
grün, neue Zufuhr, Ist ä 5 Selig, empfehlenswert!!. — Von Toncabohnen sind von
Bolivar 7 Fässer hübsch schwarz, thells krystallislrte Waare angekommen , die
vielleicht zu 52 Selig, durchzubrlngen wären. — Terra Japonica wird mit 21
Mark bezahlt, Catechu mit 25 Mark.

Von feinster Prima Sumatra Benzoe, durcligehends glasig und reich aman-
dolirt, sind 4 kleine Kisten angekommen, die auf 40 Schg. gehalten werden, ln-
dess wol zu 36 Schg. durchgebracht werden könnten. — Unter den neuen Zu¬
fuhren von Horsch-Leberthran befindet sich feine, helle, relnschnieckende Qua¬
lität, welche ä 54 Mark pr. Tonne zu kaufen Ist. — Von Persio kauften wir zu¬
fällig 4 Fässer ord. Waare sehr billig ä 3'/2 Schg.

Mit Hochachtung
Bcrdlen Grossmniin.

NS. Die pr. Adele O'Swald angekommenen circa 100 Kisten Ostind. Copa
sollen mcdlo dieses Monats In Auctlon gebracht werden.



Vierte Abtheilung,

Intelligenzblatt.

Y ereins - A ngelegenheiteii.

Allgemeiner deutscher Apotheker-Verein.
Abtheilung Norddeutschland.

Generalversammlung des Apothekervereins, Abtheilimg Morddeutschland.
Am 15. und 10. September d. J. wird die Generalversammlung im Bade Oeyn¬

hausen bei Preuss. Minden stattfinden. Die Mitglieder der süddeutschen Vereins¬
abtheilung werden freundlich zur Theiinalime eingeladen. Anmeldungen nehmen
entgegen Herr Apotheker Faber in Minden und Herr Apotheker Rieke in
Rehme.

Im Juli 1853. . Das Direktorium.

Apotheker-Gremien des Königreichs Bayern.

Apotheker-Gremium der Pfalz.

Protokoll über die Generalversammlung des Gremiums.
Durch Ausschreiben hoher kgl. Kreisregierung, Kammer des Innern, wurde

die diesjährige Gremlalversammlung auf Mittwoch den 20. Juli einberufen.
Nach 10'/ 2 Uhr wurde dieselbe durch den kgl. Kreismedicinalrath Herrn Dr.

Dapping im Rathhaussaale eröffnet und durch den Gremlalvorstand Dr. Walz
nachstehender Bericht erstattet:

Bericht über die neunte Generalversammlung des Apothekergremiums
der Pfalz.

Verehrte Coliegen! Heute ist es das neuntemal dass es mir vergönnt ist,
Sie in meiner Eigenschaft als Vorstand des Apothekergremiums der Pfalz zu be-
grüssen. Unterm 20. April 1840 durch kgl. Kreisregierung zu dieser Steile er¬
nannt, berief mich in zwei spatern Wahlen Ihr Votum zu diesem ehrenvollen
Posten. Ihnen für dies schöne Vertrauen herzlich dankend, muss ich mit vielem
Bedauern bemerken, dass es heute das Ietztemal sein dürfte, Sie in dieser Ei¬
genschaft willkommen zu heissen. Mein Wille, nach allen Richtungen die Inter¬
essen unseres mir seit 25jähriger Praxis über alles lieb gewordenen Standes mit
Wärme zu vertreten, war, halten Sie sich dies versichert, stets gut, die Ausfüh¬
rung des Gewollten leider oft unmöglich, und, wenn ich in meinen Handlungen
einem oder dem anderen meiner Herren Coliegen irgend wie zu nahe getreten
wäre, so geschah es ohne Absicht. Möge diese Erklärung genügen, alle Coliegen
mit mir wieder zu versöhnen!

Erlauben Sie mir nun, Ihnen einen kurzen Jahresbericht über die Vorgänge
in unserem Gremium mitzutheilen:

1) Ueber unsere finanziellen Verhältnisse bedarf es nur weniger Worte, weil,
wie Ihnen allen bekannt, wir in dieser Beziehung mit der Pfälzischen Gesell¬
schaft für Pharmacie und Technik u. s. w. innig verbunden sind, so dass Ihnen
der in späterer Stunde abzustattende Rechenschaftsbericht fraglicher Gesellschaft
nähere Aufschlüsse geben wird.

2) In dem Personalstande unseres Gremiums sind abermals Veränderungen
eingetreten, und zwar das Geschäft in Winnweiler ging von Herrn Diehl auf
Herrn Thiel, das in Billighelm von Herrn Schilling auf Herrn Sieben, jenes
In Hassloch von Herrn Kunzmann auf Herrn Westhoff aus Iserlohn und die
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Apotheke des Herrn Meisenberger in Dürkheim auf Herrn Schepp aus Wies¬
baden über; für Wallhalben ist endlich auch ein Apotheker, Herr Grotte aus
Homburg, gefunden, möge es ihm gelingen, dort gut zu bestehen, und das Ge¬
schäft in Dahn soll eines Processes wegen wiederholt in andere Hände kommen.

3) Das Verhältniss unseres Gremiums zu den jenseitigen ist in ein neues
engeres getreten. Ausserdem, dass die Gremialausschüsse beschlossen haben,»
jährlich einmal durch einen Abgeordneten in Relation zu treten, um alle phar-
maceutischen Verhältnisse Bayerns, welche von Interesse für den Gesammtapo-
thekerstand sind, zu berathen und, wenn nüthig, gemeinschaftlich bei den hohen
Landesstellen irgend Schritte zu thun, was auch bereits im vorigen Jahre aus¬
geführt und in diesem bei der Versammlung in Nürnberg fortgesetzt werden wird,
sind wir jetzt im Interesse der dürftigen Gehülfen und Fachgenossen in einen
engern Verband getreten.

Der Ausschuss des Gehülfenunterstützungsfonds für Bayern hat in seiner
Versammlung zu München am 17. Mai 1852 beschlossen, dass der gesammelte
Capitalslock im Betrage von über 10,000 II. Gemeingut aller acht Gre¬
mien Bayerns werde. Gestützt auf diesen Beschluss wurde durch jeden Gre-
miaiausschuss ein Mitglied für ein eigenes Cotnite zur Verwaltung des fraglichen
Fonds gewählt. Dieses Comite's .Mitglied zu sein hatte ich die Ehre, es hat sich
in seiner ersten ßerathung im November v. J. zu Nürnberg constituirt und Be¬
schlüsse gefasst, welche Sie im Januarhefte des Jahrbuches abgedruckt finden,
und dessen wesentlichster Beschluss darin besteht, dass die Erträgnisse des
Capitalstockes jährlich an die einzelnen Gremien nach Massgabe
Ihrer M i tgl i ed er za h 1 fiiessen und dass sich jedes Gremium verpflichtet,
jährlich per Mitglied 2 11. an die Geh üifenun t er st ü t z u n gskasse des
süddeutschen Apothekervereins zu zahlen. Gleichzeitig wurde auch
von diesem Comite der Wunsch ausgesprochen, die verschiedenen Gremien Bayerns,
welche früher wenig zu dem Stammkapital beigetragen, möchten durch Ueber-
weisung Ihrer Fonds zur Vennehrung desselben nach Kräften beitragen. (Vergi.
Bericht des Comites und Schreiben desselben an unser Gremium.) Was unsere
Cotlegen der Pfalz seit 4 Jahren gesammelt haben, besteht in etwa 400 II. Hie-
von haben wir bereits einem sludirenden kranken Pharmaceuten in München,
Herrn Weikart, 30 II. überwiesen und Ihr Ausschuss ist der Ansicht, dass wir
von der übrigen Summe, etwa 300 Ii., dem Stammkapitale überweisen, jährlich per
Gremialmitglied 2 II. an den süddeutschen Gehülfenunterstützungsverelii zahlen
und den Beschluss fassen, dass jeder Apotheker verpflichtet werde, für sich
1 11. 45 kr. jährlich und eben so viel für jeden Gehülfen und Lehrling zur Un¬
terstützung beizutragen. Gleichzeitig wird man beantragen , dass jeder in die
Lehre tretende junge Mann zu diesem Zwecke 3 II. 30 kr. hinterlege. Auf diese
Weise wird von Allen ziemlich gleichheitlich zu einem Zwecke beigesteuert, für
den jeder brave Pharmaceut warm fühlen niuss, denn es handelt sich um die
Unterstützung jener Fachgenossen , welche, vom Schicksale weniger begünstiget,
der Hülfe bedürfen. Die jährlichen Erübrigungen könnten dann zu besonderen
Unterstützungen verwendet werden. Nach unserer Apothekerordnung vom Jahre
1842, welche uns die sehr wohlthätigeu Institute der Gremien garantirt, ist jeder
Apotheker auch auf das Halten wissenschaftlicher Zeitschriften u. s. w. hinge¬
wiesen. Wenn nun auch die meisten der Herren Collegon Mitglieder der Pfäl¬
zischen Gesellschaft für Pharmacie, welche zum Zwecke hat, die wissenschaft¬
liche Seite unseres Standes zu behandeln, sind, so sind doch noch einige ausser¬
halb derselben geblieben, und es scheint uns wünschenswerth, dass durch das
Gremium Irgend ein Beschluss herbeigeführt wird, wodurch diese Wenigen eben¬
falls in unsern engem wissenschaftlichen Kreis gezogen werden.

Diejenigen Herren Collegen, welche ausser den von Ihrem Ausschusse vorge¬
merkten Gegenständen noch Anträge und Wünsche haben, werden freundlichst
eingeladen, dieselben gefälligst vorzubringen.

JAHRB. XXVII. 8
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Wegen Abwesenheit des Gremial-Sekretärs, Herrn II offmann aus Landau,
ersuche ich den Herrn I)r. Bohl ig aus Mutterstadt, das Protokoll zu führen.

Anwesende: Dr. Walz, Gremfalvorstand; Dr. Bohlig aus Mutterstadt und
C. Sues aus Speyer, Ausschussmitglieder; ferner die Herren Prause aus Zwei-
brücken, Kicker und- De in lein aus Kaiserslautern, Menner aus Landau,
Pfülf aus Speyer, Oberländer aus Frankenthai, Reichhold aus Edenkoben,
Rassiga und Lanz aus Neustadt, Bisch off und Schepp aus Dürkheim, Lipps
aus Freinsheim, Meilhaus aus Deidesheim, Thiel von Winnweiler, Albrecht
von Wachenheim, Steinberger von Wolfstein, Dr. Mahla von Speyer.

Es wurden vom Gremium nach längerer und allgemeiner Verhandlung nach¬
stehende Beschlüsse gefasst:

1) Gehülfen Unterstützung. Das Gremium beschliesst:
a. dem allgemeinen Gehülfenunterstützungsvereine für Süddeutschland beizu¬

treten ;
b. zu dem Fond des bayerischen Unterstützungscomites ein für allemal einen

Beitrag von 300 fl. als Aequivalent zu schiessen und dazu die bereits gesammel¬
ten Gelder zu verwenden;

c. dein in Nürnberg gefassten Beschlüsse des Comite's der bayerischen Un¬
terstützungskasse beizutreten , wonach an den süddeutschen Gehülfenunterstütz-
ungsverein jährlich 2 fl. für jedes Gremialmitglied aus der Gremialkasse der
Pfalz bezahlt werden sollen; dafür aber parlieipirt die Gremialkasse an den Zin¬
sen des Capilalstocks vom bayerischen Unterstützungsvereiue.

d. Jedes Mitglied des Gremiums soll gehalten sein, jährlich 1 fl. 45 kr. für
sich und weitere 1 fl. 45 kr. für jeden Gehülfen oder Lehrling an die Unter¬
stützungskasse des Gremiums zu bezahlen.

e. Beim Eintritt in die Lehre sollen von jedem Lehrlinge 3 fl. 30 kr. in die¬
selbe Kasse bezahlt werden.

2) Das Gremium beschliesst ferner:
a. Jedes Gremialmitglied ist verpflichtet, grobe Nachlässigkeiten seiner Ge¬

hülfen an den Gremialvorstand zur geeigneten öffentlichen Rüge mitzutheilen.
b. Diejenigen Gehülfen dem Gremialvorstande Behufs einer öffentlichen Rüge

zur Anzeige zu bringen, welche eingegangene Engagements willkührlich brechen.
3) Das Gremium beschliesst:
Dass der Gremialvorstand gemeinschaftlich mit den Vorständen der übrigen

Gremien bei allerhöchster Stelle die Zurücknahme der Ministerialverordnung (den
Verkauf von Aether und liofmannstropfen betreffend) erbitte.

4) Das Gremium beschliesst :
Die Verausgabung von 30 fl. als Unterstützung au den erkrankten mittellosen,

Pharmacie stiidirenden Georg Weikart in München zu sanctioniren.
Ein Gesuch des Collegen Solberig in Nordhalben in Oberfranken wurde

verlesen und der einstimmige Wunsch ausgesprochen, dasselbe möge bei der Ge¬
neralversammlung zu Nürnberg, wo sicher alle Verhältnisse genauer untersucht
werden könnten, wo möglich die geeignete Berücksichtigung finden.

Darüber, dass so viele der Herren Collegen, über 2 Driltheiie, der heutigen
Versammlung nicht beiwohnten und von den fehlenden sich nur zwei derselben
schriftlich entschuldigt hatten, wurde allgemeine und gerechte Klage geführt und
der Wunsch ausgesprochen , dass in Zukunft eine lebhaftere Betheiligung statt¬
finden möchte.

Nachdem der Vorstand die Anwesenden noch zur Betheiligung an der Gene¬
ralversammlung des allgemeinen deutschen Apothekervereins, Abtheilung Süd¬
deutschland, in Nürnberg eingeladen hatte, wurde durch den kgi. Kreismedicinal-
rath die heutige Versammlung geschlossen.
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Pfälzische Gesellschaft für Pharmacie und Technik und
deren Grundwissenschaften.

Protokoll über die 10. Generalversammlung (Göliel'sclie) abgehalten zu
Speyer am 20. Juli 1853.

Anwesend: Der Direktor der Gesellschaft, Dr. Walz aus Speyer. Die Be¬
zirksvorstände: Menner aus Landau, Prausse aus Zweihrticken, Ricker aus
Kaiserslautern, und der Sekretär Pfülf aus Speyer. Mitglieder: Die Herren Dr.
Bohlig von Mutterstadt, Oberländer von Frankenthal, Lipps von Freinsheim,
ßischoff von Dürkheim, Albert von Wochenheim, Meilhaus von Deidesheim,
Lanz und Hassiga von Neustadt, Reichold von Edenkoben, Deinlein von
Kaiserslautern, Wem von Waldmohr, Steinberger von Wolfstein, Sties von
Speyer, und die neu aufgenommenen Mitglieder Dr. Mahla aus Edenkoben,
Schepp aus Dürkheim und Thiel aus Winnweiler.

Nach Beendigung der Grenilalversammlung wurde durch den Direktor durch
nachstehende Einleitung die heutige Versammlung eröffnet:

Verehrte C o11e g e n und Freunde!
Vor Allem meine Herren erlauben Sie mir, Sie heute zum dritten Male an

dieser Stelle zu begrüssen und darüber meine Freude auszusprechen, dass Sie
die heutige Versammlung zahlreich besuchten, und besonders auch darüber,
dass die Thellnahme an unserer Gesellschaft eine so grosse, ja ich kann sagen
von Seite aller Herren Cnllegen eine fast ungetheilte ist. Die Zahl der Mitglie¬
der hat bedeutend zugenommen und es sind nur noch 4 Collegen Im Kreise,
welche derselben nicht angehören: die Herren Dercum in Kirchheim, Le Cerf
In Hornbach, Grotte in Walhalben und Mahr Iii Waldfischbach.

Im Jahre 1852 sind neu in die Gesellschaft eingetreten:
1) Im Bezirke Frankenthal: Herr Ilgen und Herr Dietsch in Grünstadt,

Debes in Lambrecht, Lipps in Freinsheim.
2) Im Bezirke Kaiserslautern: Herr Deinlein in Kaiserslautern, Herr Rüf¬

fer In Landstuhl.
3J Im Bezirke Landau gab es keine Veränderung.
4) Im Bezirke Zweibrücken wurde aufgenommen: Herr Lötz in Homburg,

Herr Arndt und Herr Roth in Zweibrücken, Herr Hayn in Dahn.
So dass die Zahl der ordentlichen Mitglieder pro 1852 sich auf 61 belief.
Seit jener Zeit haben unsere Gesellschaft durch Abgabe der Geschäfte ver¬

lassen :
1) Herr Kunz mann in Hasslocb.
2} Herr Diehl in Winnweiler.
3) Herr Schilling tu Billigheim.
4) Herr Meisenberger in Dürkheim hat zwar an Herrn Schepp aus Wies¬

baden verkauft, ist aber Mitglied der Gesellschaft geblieben.
Ali ersterer Stelle sind getreten: Herr Westhoff, Herr Thiel und Herr

Sieben, welche sich zur Aufnahme ebenfalls gemeldet, worüber Sie später ab¬
zustimmen haben werden.

Wir haben, Gott sei Dank, durch den Tod keine ordentlichen Mitglieder ver¬
loren , dagegen aber sind aus der Reihe unserer Ehrenmitglieder abermals Cory-
phäen der Wissenschaft heimgegangen. Ich erwähne nur des Nestors der Mine¬
ralogie, Dr. L. v. Buch! des Mannes der im Jahr 1S42 unserem Verelnsjahre
den Namen gab, L. Gmelin in Heldelberg! des Professors Dulk In Königsberg,
des geheimen Oberbergraths und Apothekers Dr. Du Menil In Wuntsdorf und
noch anderer. Möge ihnen allen nach vollbrachter Tageslast die Erde leicht wer¬
den! und uns ihre regen unermüdlichen Geister, die stets als glänzende Sterne
am wissenschaftlichen Horizont leuchten, vorschweben und zur Nachahmung dienen.

Ueber den Vermögensstand unserer Gesellschaft kann ich Ihnen heute Er¬
freuliches mittheilen; durch die weise Sparsamkeit der Herren Bezirksvorstände
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einer- und die rege Theilnahine der Herren CoIIegen anderseits ist es gelungen,
einen Cassavorrath zu erzielen, der uns zulässt, mit mehr Ernst an die Heim¬
zahlung unserer Actien zu denken.

Nach dem vorjährigen Rechnungsabschlüsse, vergl. Jahrb. Bd. XXVI, pag.
197 — 199, bestand unsere Passiva in 22 Stück Actien der Sammlung zu 258 fl.,
und nach der Ihnen heute vorzutragenden Rechnung wird sich ein Cassavorrath
von 179 fl. ergeben, obschon wir unseren Jahresbeitrag pro 1852 von 12 fl. 24 kr.
auf 11 fl. herabgesetzt hatten.

Ihr Direktorium hat in einer Versammlung im Mai d. J. zu Kaiserslautern
beschlossen, an Sie den Wunsch zu bringen, diesmal eine grössere Anzahl Actien
zu verlosen und dann von Neuem an die Herabsetzung der Jahresbeiträge zu
denken.

Fünf Jahre sind es jetzt, dass sich unsere Gesellschaft dem allgemeinen
deutschen Apothekerverein, Abtheilung Süddeutschland, angeschlossen hat; in der
Generalversammlung zu Heidelberg 1850 wurde mir die Ehre zu Theil, unsere
Gesellschaft bei dem Direktorium des grossen Vereins zu vertreten. — Da nach
den Satzungen jenes Direktorium alle 3 Jahre zu erneuern ist, so haben Sie
heute eine Neuwahl vorzunehmen und dem Direktorium davon Kenntniss zu
geben.

Schon in der jüngsten Generalversammlung zu Kaiserslautern wurde darüber
verhandelt, ob nicht unsere Gesellschaft gesonnen sei, die Herausgabe einer eige¬
nen Zeitschrift aufzugeben und dieses Geschäft dem grösseren Vereine zu über¬
lassen; es wird dieser Gegenstand heute abermals zur Berathung und endlichen
Beschlussfassung kommen müssen. Unsere Verbindungen mit den auswärtigen
Vereinen wurden auch im verflossenen Jahre durch Austausch des Jahrbuches
u. s* w. unterhalten , und wenn für das Jahrbuch selbst nicht mehr geschehen
ist, so liegt dies an der leider allzu geringen Mitwirkung der verehrlichen Mit¬
glieder selbst.

Indem ich hiermit die 16. Generalversammlung unserer Gesellschaft für er¬
öffnet erkläre, sehe ich mich zugleich genöthigt, Ihnen zu eröffnen, dass ich mit
dem 1. Oktober d. J. die schöne Pfalz und leider auch unsere Gesellschaft ver¬
lassen und nach Heidelberg übersiedeln werde, um daselbst wo möglich in um¬
fassenderer Weise wie dies hier möglich war in meinem seitherigen Wirkungs¬
kreise, der Betreibung und Vervollkommnung der Pharmacie wirken zu können.
Für das grosse Vertrauen , mit welchem die Herren CoIIegen des Kreises seit
einem 13jährigen Aufenthalte unter Ihnen mich beehrten , meinen herzlichsten
innigsten Dank, möchten Sie alle mir stets so zugethan bleiben, wie ich es Ihnen
allen bin, dies würde mir eine weitere freudige Rückerinnerung an die mir in
vielfacher Beziehung unvergessliche schöne Pfalz gewähren.

Da wissenschaftliche Vorträge für heute nicht angemeldet waren , so schritt
man alsbald zu den Verhandlungen der Gesellschaft. Die Tagesordnung führte:

1) zur Abstimmung über die Aufnahme neu angemeldeter Mitglieder; es sind
dies die Herren Dr. Mahla aus Edenkoben, Sieben aus Billigheim, Thiel aus
Winnweiler und Westhof aus Hassloch. Sie wurden säinmtlich einstimmig in die
Gesellschaft aufgenommen und die drei oben genannten Anwesenden zur sofor¬
tigen Betheiligung an den Verhandlungen eingeladen.

2) Durch den Direktor wurde die Rechnung pro 1852 verlesen, aus welcher
sich eine Einnahme von 569 fl. 7 kr.
eine Ausgabe von 390 fl. 7 kr.
und ein Ueberschuss von 179 fl. — kr.
ergab.

Gestützt auf diesen erfreulichen Kassenbestand beantragte man für dieses
Jahr wenigstens 10 Actien, die Gesellschaftssammlung betreffend, zu verlosen,
was einstimmig angenommen wurde. ^
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3) Die Gesellschaft beschliesst:
a. Die, in Vollziehung der §. 4 Lit. F. und §. 41 u. IT. der Satzungen,

bisher herausgegebene, von J. Baur in Landau gedruckte und verlegte
Zeitschrift, welche zuletzt den Titel führte: „Jahrbuch für praktische
Phannacie und verwandte Fächer. Zeitschrift des allgemeinen deut¬
schen Apothekervereins, Abtheilung Süddeutschland. Herausgegeben
von dem Direktorium der Vereinsabtheilung, unter Redaction von Dr.
Walz und Dr. F. L. Win ekler." von Neujahr 1854 an nicht mehr
forterscheinen zu lassen.

b. Dem Drucker und Verleger Baur in Ludwigshafen soll von diesem
Beschlüsse Kenntniss gegeben werden.

c. Die Gesellschaftsmitglieder sind der ihnen in Folge des seitherigen Un¬
ternehmens und Behufs dessen Förderung auferlegten Verbindlichkeiten
enthoben.

4) Die Gesellschaft wird an die Stelle des im §. 2 von Neujahr 1854 an auf¬
gegebenen "Vereinsorgans jene Zeitschrift treten lassen, welche der süddeutsche
Apothekerverein von jenem Zeitpunkte an herauszugeben laut Veröffentlichung
projektirt hat. Das Direktorium der pfälzischen Gesellschaft wird jedoch beauf¬
tragt, bei dem süddeutschen Vereine dahin zu wirken, dass der Gesellschaft beim
Bezüge der neu zu gründenden Zeitschrift die grösstmöglichen Vortheile zufliessen«

5) An den seitherigen Direktor wird der Wunsch gestellt, die Redactionsge-
schäfte bis zum Neujahre 1854 in der seitherigen Weise fort zu besorgen , was
derselbe auch zusagt.

6) Bezüglich der Wahl eines neuen Direktors, für den Fall, dass der seit¬
herige mit dein 1. Oktober d. J. die Pfalz und somit das Vereinsgebiet verliesse,
soll bis zur nächstjährigen Generalversammlung die satzungsmässige Bestim¬
mung in's Leben treten, nach welcher der im Dienste älteste Bezirksvorstand die
Funktionen eines Direktors zu übernehmen hat.

7) Mit Ablauf dieses Jahres hat die Gesellschaft in das Direktorium des all¬
gemeinen deutschen Apothekervereins, Abtheilung Süddeutschland, ein neues Mit¬
glied zu wählen; die Versammlung beschliesst, dass der stellvertretende Direk¬
tor der Gesellschaft ebenfalls bis zu einer definitiven Wahl im nächsten Jahre
Mitglied des genannten Direktoriums sei.

8) Im Hinblick auf die besseren financiellen Verhältnisse der Gesellschaft
beantragt das Direktorium, die Jahresbeiträge abermals herabzusetzen, worauf die
Versammlung den einstimmigen ßeschluss fasst, für das Jahr 1854 mit Einschluss
der zu haltenden Zeitschrift die Jahresbeiträge für die ordentlichen Mitglieder auf
9 fl. herabzusetzen.

9) Der Vorsland des Bezirks Kaiserslautern trägt vor, dass College Euler
von Otterberg, der Mitstifter der Gesellschaft ist und Krankheits halber mehrere
Jahre aus dem Vereine getreten war, wieder demselben beigetreten sei, jedoch
die Aufnahmsgebühr von 7 fl. nicht bezahlen wolle. Man fasste den Beschluss,
ausnahmsweise in diesem gegebenen Falle dem Collegen Euler die Gebühr
für die Wiederaufnahme zu erlassen.

10) Bezüglich der Centraibibliothek beschliesst die Gesellschaft, man möge
dieselbe bis zur Neuwahl eines Direktors in Speyer aufbewahren; Herr Dr. Mahla
erbietet sich, besagte Bibliothek bis zur weiteren Verfügung über dieselbe in
Verwahrung zu nehmen.

11) Das Direktorium wild beauftragt, alle durch die heutigen Beschlüsse ver¬
anlassten Veränderungen der Satzungen vorzunehmen und zur Kenntniss der be¬
treffenden Mitglieder und Behörden zu bringen.

12) Aus der Nees von Esen bek'schen Bibliothek solle das Handbuch der
Botanik, Handexemplar, für die Bibliothek verlangt werden.

13) Zum Schlüsse schritt man zur Verlosung von 12 Stück Actien wobei sich
folgende Nummern und Namen ergaben:
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Nro. 68. Herr Kantonsarzt Dr. Hirsch in Wolfstein.
Nro. 60. Herr Baron von Glenanth In Elsenberg.
Nro. 58. Derselbe.
Nro. 56. Derselbe.
Nro. 83. Herr Dr. Pauli, jun. in Landau.
Nro. 19. Herr Apotheker Lanz in Neustadt.
Nro. 14. Herr Apotheker Stöss in Speyer.
Nro. 7. Herr Rektor Hans in Kaiserslautern.
Nro. 35. Herr Apotheker Schmidt in Germersheini.
Nro. 53. Herr Baron v. Glenanth in Hochstein.

Die betreffenden Herren Bezirksvorstände wurden ersucht, besagte Actlen ein¬
zulösen und in der Rechnung pro 1853 der Centraikasse zu verrechnen , Insofern
sie nicht von den respektlven Herren Besitzern der Gesellschaftskasse zum Ge¬
schenke gemacht werden.

Nach Erschöpfung der Tagesordnung erging durch den Direktor an die An¬
wesenden die Einladung zur fünften Generalversammlung des allgemeinen deut¬
schen Apothekervereins, Abtheilung Süddeutschläniä, um 26. und 27. August d. J.
zu Nürnberg, und hierauf wurde die diesjährige Ceniralversammlung geschlossen.

Die Gesellschaft versammelte sich nun nach 2 Uhr zu einem gemeinschaft¬
lichen heitern Mahle Im Wittelsbacher Hofe.

Speyer, wie oben. Der Direktor: Dr. Walz.
Der Sekretär: C. Pftilf.

Kcchiinngsablage pro 1852.

Die am 20. Juli 1853 zu Speyer abgehaltene 16. Generalversammlung hat
nachstehende Rechnung anerkannt:

l. Rechnung des Central-Cassiers.
A. Einnahmen.

1) l'eberschuss aus dem Jahre 1851 .... 120 fl. 23 kr.
2) „ des Bezirks Frankenthal . . 231 fl. 2t kr.

569 fl. 7 kr.

3) „ ,, „ Kaiserslautesn 95 fl. 27 kr.
4) ,, ,, ,, Landau .... 63 fl. 52 kr.
5) „ „ „ Zweibrücken . . 52 fl. 44 kr.
6) Beitrag von Dr. S ch w e r d t feg er . . . 2 fl. 20 kr.

B. Ausgaben.

1) An Buchhändler Neidhard laut 'Quittung 28 fl. 48 kr.
2) Helmzahlung der Actien Nro. 8 und 26 24 fl. — kr.
3) Buchdrucker Kranzbühler für die Taxe 52 a. 6 kr.
4) Demselben für Einladungen 1 n. 20 kr.
5) Buchbinder Kohl 4 n. 3 kr.
6) Buchbinder Seiler 5 Ii. 18 kr.
2) Buchhändler Lang 12 fl. 30 kr.
8) Verleger Baur für 5 Tauschjahrbücher . 25 fl. — kr.
9) Kür Bücher an Prof. Nees v. Esenbeck 70 fl. — kr.

10) Jahrbücher des Bezirks Frankenthal . . 105 fl. - kr.
11) Rektor Reinsch für Annalen der Chemie 16 fl. 42 Kr.
12) Zahlungen an den süddeutschen Verein

pro 1852 3t fl. — kr.
13) Portoauslagen des Gremiums und des Di¬

rektoriums 14 fl. 20 kr. 390 fl. 7 kr.
Cassa-Vorrath: 179 II. — kr.
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11. Rechnung des Bezirks Frankenthal.
A. Einnahme n.

1) Jahresbeiträge von 20 ordenll. Mitgliedern 220 II. — kr.
2) Aufnahmsgebühren der Herren Ilgen,

Dietsch, Heb es und Lipps as 11. — kr.
S) Beitrag zum Leseverein t fl. 45 kr. 240 fl. 45 kr.

B. A u s g a b e n.
1) Botenlohn fiir Clrculatien der Journale . 10 fl. 30 kr.
21 Porloauslagen des Vorstandes 4 II. 54 kr. 15 fl. 54 kr.

Cassa-Yorrath: 234 Ii. 21 kr.'
III. Rechnung des Bezirks Kaiserslautern.

A. Einnahmen.

1) 15 Jahresbeitr. der nrdentl. Mitglieder ä 11 fl. 165 II. — kr.
2) Rückstände pro 1851 19 II. 24 kr.
3) Aiifnahmsgebühr der Herren Rüffer und

I)ein 1ein 14 fl. — kr.
4) Beiträge zur Gehülfenunterstützungskasse 34 fl. — kr.
5) Für die Arzneitaxe 8 fl. 24 kr. 240 fl. 48 kr.

B. Ausgabe n.
1) Botenlohn für Circulation der Schriften . 4 fl. 16 kr.
2) Portoauslagen des Bezirksvorstandes . . 6 fl. 32 kr.
3) Buchhändler Tascher 12 fl. 36 kr.
4) Buchbinderarbeiten 2 fl. 3 kr,
5) Zahlung an Baur für 16 Exemplare des

Jahrbuchs • . 80 fl. — kr.
6) Ausserordentliche Ausgaben 5 fl. 54 kr.
7) Zahlung an den Gehülfenunterstützungsv. 34 fl. — kr. 145 fl. 21 kr.

Cassa-Vorrath: 03 fl. 27 kr.
IV. Rechnung des Bezirks Landau.

A. Einnahme n.
1) Beiträge von 14 ordentl. Mitgliedern ä 11 Ii. 154 11. — Kr.
2} Beiträge von ausserordentl. Mitgliedern . 19 fl. 20 kr.
3) Ausserordentliche Einnahmen pro 1851 2 fl. 20 kr.
4) Geschenk der Actie des Herrn Schilling 12 fl. — kr.
5) Zahlung der Arzneitaxe 7 fl. 4S kr. 195 fl. 28 kr.

B. Ausgaben.
1) Buchhändler Haussier 13 fl. 4S kr.
2) Buchbinder Neu mann 2 fl. 30 kr.
3) Verleger Baur fiir Jahrbücher 80 fl. — kr.
4) Botenlohn des Lesezirkels 22 fl. 30 kr.
5) Der Betrag der Actie Vre. 45 12 Ii. — kr. .131 fl. 36 kr.

Cassa-Vorrath: 63 fl. 52 kr.

V. Rechnung des Bezirks Zweibrücken.
A. E i n n a h m e n.

1) Beiträge von 10 ordenli. .Mitgliedern ä 11 fl. HO fl. — kr.
2) 1 Exemplar des Jahrbuchs für Mahr . . 5 fl. — kr.
3) Aufnahmsquote der Herren Lötz, Arndt,

Knill und Hagn 28 fl. — kr.
4) Für TaxabdrücRe 8 fl. 24 kr. 451 fl. 24 kr.

B. Ausgaben.
1) An Verleger Baur für Ii Jahrbücher ä 5fl. 55 fl. — kr.
2) An Buchhändler Kitter 27 fl. 57 kr.

Ueherlrag: 102 II. 57 kr.



120 Vereins - Angelegenheiten.

I

<

: ■: i

V

Uebertrag: 102 0. 57 kr. 151 (1. 24 kr.
3) An Botenlohn der Journale 10 (1. 36 kr.
4) Porto des Bezirksvorstandes 1 II. 31 kr.
5} Buchbinder Jakobi 3 II. 36 kr. 98 11. 40 kr.

Cassa-Vorrath: 52 fl. 44 kr.
Der Vermögensstand der Gesellschaft besteht in dem Museum zu Kaisers¬

lautern, der Central- und drei Bezirksbibliotheken.
Die Passiva sind folgende :

1) 18 Actieil ä 12 II 210 11.

2) 1 Aclie a 6 11 0 0.
Summa: 222 fl.

Hiervon den Cassa-Vorrath ab : 179 11.

*) 1852 Passiv-Best: 43 fl.
Speyer, den 20. Juli 1853.

Der Direktor: Der Central-Cassier: Der Sekretär:
Dr. Walz. Sa es. Pfülf.

Apotheker-Verein im Königreich Württemberg.
Bericht über die Particularversamniliing des jVecliarhrcises in Esslingen

am 27. Juni 1853.
Anwesend waren folgende Mitglieder: Bischoff von Ludwigsburg, Beck von

Markgröningen, Banmann und Morstatt von Cannstadt, Bückten, Mutsch¬
ier und Neuffer von Esslingen, Esenwein von Backnang, Finckh, Geyer,
Haidien, Kreuser, Scholl, Schwarz und Wölz von Stuttgart, Horn von
Murrhardt, Hahn von Güglingen, ein Iiard t von Plieningen, Sauter von Weil
der Stadt, Schenk von Kirchheim, Zwink von Göppingen. Als Gaste: Brod¬
beck und Professor Schumann von Esslingen.

Der Kreisvorstand Bischoff begrtisst die Versammlung durch eine freund¬
liche Anrede, dankt ffir das zahlreiche Erscheinen und zeigt den Beitritt in den
Verein folgender fünf Mitglieder an:

Böcklen von Esslingen, Fehleisen von Neckarsulm, Lacorne von Plo¬
chingen, Siegle von Bietigheim und Uhland von Stuttgart.

Als Hauptgegenstand der Verbandlungen wird der Erlass des kgl. Medlclnal-
collegiums vom 18. März d. J., betreffend die Revision der Landespharmakopöe,
bezeichnet, und werden die Collegen aufgefordert, die bei ihren seitherigen Ar¬
beilen gemachten Erfahrungen mitzutheilen. Der Antrag von Geyer, den Neckar¬
kreis in mehrere Bezirke abzuheilen, in welchen die betreifenden Apotheker zum
Zwecke ihrer Berathungen zusammenkommen, um eine gemeinschaftliche Eingabe
zu bearbeiten, wurde gut geheissen.

Beck macht Mittheilung über eine In Bietigheim gehaltene Versammlung,
beklagt sich ferner, dass ihm bei einer Rechnung für das Arbeitshaus auch noch
die Procente an den von ihm zurückgenommenen Gläsern abgezogen worden
seien.

Es wurden sodann die Berichte des Scbwarzwald- und Donaukreises vor¬
gelesen.

Der Vorschlag im Donaukreise,
um die Vorschrift nebst einer Taxe
wurde für unzweckmässig bezeichnet.

Die so häufig vorkommenden Ordin. von Aq. fontana wurden besprochen,
hieran reiht Zwink die Mittheilung, dass er im Jahr 1850 sich veranlasst ge¬
sehen , gegen das Revisionsverfahren seines Oberamtsarztes bei der kgl. Kreis¬
regierung Beschwerde zu erheben. Derselbe habe z. B. den Grundsatz aufge¬

be! neuen Arzneimitteln den Oberamtsarzt
für das neue Mittel zu Rathe zu ziehen,

*) Dieser Passiv-Restj.ist durcli die'Elnnahme von 1853 mehr als gedeckt.
Die Direktion.

'K''- ■W-i. ' VArvv- , i*». -V
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stellt, dass bei der Berechnung der Arzneigläser neben dem Volumen zugleich
die specifisclie Schwere der darin enthaltenen Arzneistoffe in Betracht zu ziehen
sei (so dass also hei den meisten Ordinationen mit Salz, Syrup oder Extract für
Gläser über 6 Unzen Gehalt statt 3 hlos 2 Kr. anzurechnen wären! , dass jedoch
von Seiten des kgl. Medicinalcollegiums die Berechnung nach dem absoluten Ge¬
wicht als richtig anerkannt worden sei.

Dagegen sei von letztgenannter Stelle die Anrechnung von 2 kr. für die Mi¬
schung bei nachstehender Ordination für eine ganz unbefugte, und nur die An¬
rechnung von 2 kr. für die Lösung des Extracts für passirlich erklärt worden :

Ree. Decoct. e Rad. Ratanhiae 2 Unz. parat. 12 Unz. adde Extr. Ratanhiae
1 Unz. — M. D. S. etc.

Noch ungünstigeren Erfolg — wird von Z. weiter bemerkt — habe seine bei
dieser Gelegenheit gestellte Anfrage in Bezug auf die Anrechnung des bei ihm
sehr häutig verordneten Brunnenwassers gehabt. Es wurde hiebei sich auf die
frühere Taxe berufen , welche für Aq. fontana filtrata 3 kr. per Pfd. gestattet,
sowie auf die Mlnisterlalverfügung vom 28. Oktober 1847, worin es Art. 5 lieisst:

„Wenn von einem Arzte ein nicht in der Taxe stehendes Arzneimittel ver¬
ordnet werden sollte, so ist der Prei§ desselben bei einer-Drogue unter Benützung
der Preislisten guter Materialhandlungen nach dem Taxpreis ähnlicher Rroguen,
bei einem zubereiteten Arzneimittel nach Analogie von taxirten , nach Bereitung
und Zusammensetzung ganz ähnlichen Präparaten zu bestimmen."

Offenbar sei die soeben angeführte Bestimmung auch auf den vorliegenden
Fall anwendbar, insofern der Apotheker veranlasst ist, das reine Wasser mit
Auswahl von einem Brunnen herbeizuschaffen, dasselbe im Standglas der Apo¬
theke gleich sonstigen Arzneimitteln vorräthig zu halten, und auf ärztliche Ver¬
ordnung zu dispensiren; auch könne es nicht wol in der Absicht der kgl. Re¬
gierung liegen, dem Apotheker die Abgabe eines vom Arzte verordneten Stoffes
(wodurch zugleich theurere Arzneimittel erspart werden) ohne die geringste Ent¬
schädigung anzusinnen. Ebenso sei es allgemein üblich, dass jeder Arzneistoff,
wenn gleich in solch geringer Menge verordnet, dass der Selbstkosten dabei nicht
in Betracht kommen kann, mit 1 kr. berechnet werde, wie z. B. die Brodkrumme,
welche auch nicht in der Taxe steht, bei Sublimatpillen, oder das Wenige von
destilUrtem Wasser, welches zur Darstellung solcher Pillenmasse vorgeschrie¬
ben ist.

Entscheidung.

Ein Taxpreis für das einfache Quellwasser findet sich in keiner deutschen
Arzneitaxe und Apotheker Zwink ist, soviel uns bekannt, der erste Apotheker
in Württemberg, der sich nicht entblödet*) hat, mit einem solchen Anspruch
aufzutreten, ungeachtet die Arzneitaxe dem Apotheker für jedweden Fall, in wel¬
chem er bei der Anfertigung von Arzneien diesen allgemein gegebenen, von ihm
weder zu kaufenden noch zu bereitenden Sloff verwendet, eine genügende Be¬
lohnung gewährt.

Geyer macht darauf aufmerksam, dass es zweckmässig wäre, bei Medicinal-
visitationen , die in den letzten Jahren durch Gante erlittenen Verluste summa¬
risch zu Protokoll zu geben , um den Behörden ihre inissliche Lage thatsächlich
zu beweisen. 1

Sautter zeigt an, dass er bei der letzten Medicinalvisitation einen Recess
bekommen habe, weil der mit Wasser vermischte Spir. vini clilorat. aeth. keinen
schweren Chloräther fallen liess. Aus der Apotheke des Visitator Kühler konnte
er ebenfalls ein dieser Anforderung entsprechendes Präparat nicht erhalten.

Schenk bemerkt, dass ihm die Bereitung des Zinnobers nach der Pharmac.

*) Nach einer Mittheilung im Jahrbuch für prakt. Pharmacie, Octoberheft 1852,
haben auch die Ulmer Apotheker sich nicht entblödet, mit dem Anspruch
auf eine Taxe für Aqua fontana pura aufzutreten.
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nicht gelungen sei, ebenso lasse sich mit dein Spir. viiii rectificatiss. der Parmac.
kein Spir. vini nitro.?, aeth. von verlangtem spec. Gew. darstellen.

Ffnckh rügt den Mangel einer Vorlesung über Pharmakognosie an der Lan¬
desuniversität.

Es wurde ferner ein Schreiben des Herrn Dr. Leube von Ulm initgetheilt,
das derselbe mehreren Apothekern im Donaukreise zugesendet hatte, worin die¬
sen ein Nutzen- und Nahrungspulver nebst Gebrauchsanweisung auf eine Weise
anempfohlen wird, die mit der prahlerischen Anpreisung von Geheimmitteln, wie
wir sie häufig vom Auslande her zu lesen bekommen , viele Aehnlichkeit hat.
Hätte Herr Dr. Leube seinen weniger begünstigten Collegen auf dem Lande die
Vorschrift zu diesem probaten Nutzen- und Nahrungspulver mitgetheilt, so wären
sie ihm ohne Zweifel dankbarer dafür gewesen , als ihnen den blossen Verkauf
hievon anzubieten, um so mehr, als das Streben der deutschen Apotheker dahin
gehen sollte, alle Geheimmittei aus dem Arzneischatze zu verbannen.

„P. P. Ulm, im April 1S53.
Als Apotheker und Chemiker habe Ich mich auch der Veterinärkunde gewid¬

met und nach vielfach angestellten -Versuchen ein Mittel gefunden, wie auf eine
leichte und wohlfeile Weise bei dem Rindvieh die Milchbildung bedeutend be¬
fördert und gleichzeitig eine rahmreiche kräftige Milch erzeugt werden könne.

Seit 20 Jahren haben sich die Erfahrungen über mein Mittel auf das glän¬
zendste bestätigt, und bereite ich ein Milchpulver unter dem Namen Nutzen- und
Nahrungspulver, das allen Anforderungen entspricht. Um dieses Pulver allgemein
nützlich zu machen und in den ausgedehntesten Kreisen einzuführen , erlaube
ich mir mit Diesem die höfliche Anfrage, ob Sie nicht geneigt wären, dasselbe
zum Verkaufe zu übernehmen. Die ersten 50 Pfd. gegen Rücknahme von meiner
Seite, falls Sie keinen Absatz erzwecken; so wie Sie sich aber überzeugt haben
werden, dass die Wirkung eine so sichere ist, dass unter 100 Fällen kaum Einer
ohne Erfolg sein wird, dann hätten Sie weitere Bestellung auf feste eigene Rech¬
nung zu machen , da ich nie Commissionslager halten werde. Ich erlasse die
100 Pfd. württemb. Gewicht dieses Pulvers, pfundweise in blauen runden Duten
mit beiliegender Etiquette versehen , Verpackung und Fracht frei, zu 20 fl. im
24 fl.-Fuss. Während hier 1 Pfd. zu 16 bis IS kr. verkauft wird, kommt Sie frei
dorten 1 Pfd. auf 12 kr. zu stehen. Ueberzeugt, dass auf Ihre Empfehlung hin
jeder Viehbesitzer dortiger Gegend gerne einen Versuch mit dem Pulver machen
wird, und dann ein fortdauernder Begehr desselben sicher stattfinden dürfte, lade
ich Sie ein, mich mit meiner Probesendung zu beauftragen.

Achtungsvoll etc.
Dr. G. Leube, Apotheker

und Lehrer der Chemie an der Ulmer Gewerbschule.

Probates Nutzen- un«l Nahrungsiuilver.
Bei Apotheker Dr. G. Leube in Ulm.

Dieses Viehpulver ist von grossem Nutzen für alle säugenden Hausthiere,
indem es die Milch baldigst verbessert und das Rühren in 7a Stunde beendigt
ist. Kühe, welche schlechte Milch geben, bekommen schon am dritten Tage einen
ausgezeichneten Rahm. Es dient zur Reinigung des Viehs, wenn es kälbert, wo
man Morgens nüchtern und um 9 Uhr je 1 Löffel voll gibt. Kälber gedeihen zu¬
sehends, wenn sie etwa 8 Tage lang davon erhalten. Auch bei Schweinen leistet
es die besten Dienste. Es ist dieses Viehpulver überhaupt ein probates Blutrei¬
nigungsmittel und treibt allen Krankheitsstoff aus dem Leibe. Man gibt Morgens
und Abends 1 Löffel voll mit Rrod oder auf Nachmehl, Kälber bekommen nur je
'/a Löffel voll."

Der Vorschlag von einigen Collegen, die Generalversammlung diesmal in Tü¬
bingen zur Zeit der Naturforscherversammlung abzuhalten, wurde abgelehnt, na-
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mentllcli Ilaidlen sprach sich dagegen aus, theils wegen der ungünstigen Coili-
niunlcatlonsmlttel, theils wegen Mangel an einem günstigen Locale, und befürchtet
geringere Thellnahme.

Apotheker Pfieiderer in Schwaigern empfohl seine ächten ungarischen
Blutegel.

Mutschier zeigte einige Lieb ig'sche Apparate zur Entwicklung Kohlen¬
säure haltender mousslrender Getränke.

Itiecker sandte eine Zeichnung eines verbesserten Trockenofens ein.
Von Mechanikus Erbe in Tübingen lagen Preislisten von Wagen und Ge¬

wichten vor.
Zum Versammlungsorte Im nächsten Jahre wurde Vaihingen an der Enz

gewählt. .

Pliarmaceutischer Verein in Baden.
Ilccliciiial- und Sanilätsverordmiiigeii.

I. Die Taxe für die Verleihung eines Realapothekenprivllegiums betreffend.
Zun] Vollzug der allerhöchsten Staatsministorialentschliessung vom 20. Octo-

her v. J. Nro. 1419 (Regierungsblatt Nro. 51, Seite 4SS) hat das grossh Ministe¬
rium des Innern durch Entschliessung vom 15. März d. J. Nro. 3779 Folgendes
verordnet:

1) Als hälftigen Betrag des Werthes eines Realapothekenpi ivilegiums , wei¬
cher gemäss oben allegirter Staatsminlsterialentschliessung als Taxe für Verglei¬
ch ting des letzteren zu erheben ist, wird jeweils der ganze Betrag aller Itohein-
nahmen eines Jahres angenommen, welchen die Apotheke, rücksichtlich deren
um ein Realprivilegium gebeten wird, nach dem T)urchschni 1f der letzteren drei
Jahre abwirft.

2) Der Betrag der Roheinnahmen während der letzten 3 Jahre ist von dem
Bittsteller mittelst Vorlage eines Auszugs aus den Apothekergeschäftsbüchern
darzuthun, welche von dem Amtsreylsorate in Gemeinschaft mit dem Physikale
mit den Geschäftsbüchern selbst zu vergleichen, zu prüfen und als richtig zu
beglaubigen ist.

3) Ergibt sich bei dieser Vergleichung und Prüfung, dass die Geschäftsbücher
unvollständig, undeutlich oder unoideutlich geführt, und somit nicht glaubhaft
sind, so hat das Physikat alsbald der Sanitätscoinmission Anzeige hierüber zur
geeigneten weiteren Maassnahme zu erstatten. Auf das Gesuch um Ertheiiung
eines Realprivileglums wird alsdann jedenfalls nicht eingegangen.

4) Dem Bittsteller ist jeweils der Nachweis offen gelassen, dass der Werth
des nachgesuchten Realprivileglums, beziehungsweise die Hälfte dieses Werthes
wegen obwaltender besonderer Verhältnisse unter jenem Betrage stehe , weicher
gemäss der unter Ziffer 1 getroffenen Bestimmung angenommen werden soll.

Karlsruhe, den 5. April 1853.
Grossherzogliche Regierung des Mittelrheinkreises.

Rettig. vdt. N e u ni a n n.
(Verordnungsblatt f. d. Mittelrheinkreis Nro. 6 vom 20. April 1853.)

II Das Verbot des Verkaufs von Arsenikalien betreffend.
Die grossherzogliche Regierung des Mittelrheinkreises erliess am 3. Mai 1853

folgende Verfügung hierüber:
Nach neuerlich gemachten Erfahrungen wird das schon längst bestehende

unbedingte Verbot des Verkaufs von Arsenikalien zum Zwecke der Vertilgung
von schädlichen oder lästigen Thieren , z. B. von Raiten , Mäusen u. dgl. (siehe
Verordnung vom 16. Oktober 1818 im Regierungsblatte Nro. 23, Seite 150.) nicht
überall gehörig beobachtet. Da gerade mit den zu diesen Zwecken erlangten
Arsenikallen nicht selten Unglücksfälle herbeigeführt werden und slatt dieser
Gifte andere dem Leben der Menschen weniger gefährliche, jedoch eben so zweck-
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dienliche Mittel gehraucht werden können, so wird in Gemässheit Erlasses gross¬
herzoglichen Ministeriums des Innern vom 12. April d J. Nro. 5262, sämmtlichen
grossh. Aemtern und Physikaten des Kreises aufgegeben, jenes Verbot den zum
Verkauf jener Gifte berechtigten Personen von Neuem und unter Androhung der
im §. 72 der Apothekerordnung festgesetzten Strafe von 5 — 100 fl., neuerdings
einzuschärfen und über der Befolgung dieses Verbots genau zu wachen.

(Verordnungsbl. f. d. Mittelrheinkreis Nro. 8 vom 14. Mai 1853.)
III. Den Verkauf der Santoninpräparate betreffend.
Die grossh. Sanitätscommission verkündigte in Nro. 8 des Verordnungsblattes

f. d. Mittelrheinkreis vom 14. Mai 1853 folgende Verfügung hierüber:
Da dem unvorsichtigen Gebrauche des bei Eingeweidewürmern angewendeten

Santoninconfekts nicht selten nachtheilige Wirkungen folgen, so wird den Apo¬
thekern andurch untersagt, Santonin oder Santoninpräparate im Handverkaufe,
d. h. ohne schriftliche ärztliche Ordination abzugeben. Die grossherzogl. Physikate
haben über den Vollzug dieser Verordnung zu wachen.

_______ P. J. Sah.

Allgemeiner deutscher Gehtil f.cn-Unters tü tzungs-Ve rein.
Beiträge zur Gehülfdiiunierstiitzungskasse pro 1853 leisteten:

Bezirk Frankent Ii a 1:
Cassabestand: 741 fl. 22 kr.

Rasiga, Carl, in Neustadt. 3 fl. 30 kr.
Lanz in Neustadt . 3 11. 30 kr.
Rasor in Neustadt . 1 fl. 45 kr.
Debes in Lambrecht . 1 fl. 45 kr.

„ für Lehrling Rummel . 2 fl. — kr.
Fertig, II., in Ludwigshafen 3 fl. 30 kr.
Oberländer in Frankenthal 3 fl. 30 kr.
Röder, G., in Frankenthal. 3 fl. 30 kr.
Dr. Bohlig in Mutterstadt . 3 fl. 30 kr.
Lipps in Freinsheim .... 1 fl. 45 kr.
Meilhaus in Deidesheim . 1 fl. 45 kr.

„ Sohn, in Deidesheim . 1 fl. 45 kr.
Albert in Wachenheim 1 fl. 45 kr.
Meisenberger in Dürkheim 3 fl. 30 kr.
Bischoff in Dürkheim 3 fl. 30 kr.
Ilgen, L., in Grünstadt 3 fl. 30 kr.
Dietsch in Griinstadt. 1 fl. 45 kr.
Scheffer, Fr., in Dirmstein 3 11. 30 kr.
Hiezu Zinsen von 400 fl. Kapital vom

1. September 1852/53 zu 5 Proc. 20 fl. — kr.
Summa : 812 fl. 17 kr.

Zu weiteren zahlreichen Beiträgen laden wir die Herren Collegen freund¬
lichst ein. Für das Direktorium: Dr. AValz.

Versammlung iler Naturforscher und Acrztc.
Vom 18. — 24. September d. J. findet die jährliche Versammlung deutscher

Naturforscher und Aerzte in Tübingen statt. D. lied.

Todesanzeige.
In Mainz starb im Monat Juli im jugendlichen Mannesalter unser verehrter

aligemein hochgeachteter College, Herr Hofapotheker Ehrhard aus Dannstadt
an den Folgen eines chronischen Leidens. Viel zu frühe wurde er den Seinen
und dem Stande entrissen. Friede seiner Asche.
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ÜFees v«ia Esenbeck.

Zur E r i 1111 e r 11 n g ansei 11 IT e r b a r i u m.
Breslau, den 12. Juli 1853.

Auf die ziemlich lebhafte Nachfrage nach einzelnen Parthieen dieses Herbarii
folgte in dieser Hinsicht eine Stockung, die vielleicht darauf beruht, dass man
Vieles oder doch das Beste daraus für schon verkauft halt. Ich darf daher nicht
säumen, das geehrte Publikum nochmals an diese Sache zu erinnern, indem ich
die noch zum Verkauf bereit stehenden Familien nach der „Uebersicht" vom 1.
Februar 1852 hier wiederhole und die Bemerkung beifüge, dass die hier noch¬
mals wiederholten Preise jenes ersten Verzeichnisses jetzt, wo ich mich auf den
rein merkantilischen Standpunkt verwiesen glaube, auch von mir demgemäss be¬
handelt werden sollen. Wenn ich nämlich damals jeden Band durchschnittlich
zu 100 Species, die Species zu 9 Sgl'., resp. den Band zu 30 Thlr. rechnete, wenn
er meist oder doch viele einheimische Arten enthält, — doppelt so hoch aber,
wenn er grösstentheils aus exotischen oder von mir bearbeiteten Arten besteht,
— so werde ich von nun an auf jede an mich gerichtete Anfrage eines Kauf¬
lustigen die von diesem verlangten Bände genau abzählen, nach der Abzahlung
zu 9 oder 18 Sgr. nach der obigen Nonn berechnen und die etwa später, beim
Empfang noch sich ergebenden Defecte von der Zahlung in Abzug bringen lassen.
Einige höher im Werthe stehende Nummern habe ich dem Käufer durch einen
allgemeinen Nachlass im Preise, neben der Versicherung nicht geringerer Reich¬
haltigkeit bei vorzüglichem Werthe, näher zu bringen gesucht, um sobald wie
möglich das Zimmer, dessen Miethe an dem Werthe der Sammlung zehrt, räumen
zu können.

Das Ganze zusammen lasse ich jetzt um die halbe Taxe.

Yerzeiclmiss
der aus dem Verzeichniss vom 1. Februar 1852 noch unverkauften

Nummern meines Herbarii.
1) Ranunculaceae 3 Bde. 90 Thlr.
3) Papaveraceae, Fuinariaeeae, Nymphaeaceae 1 ,, 30 „
5) Araliaceae , Saraeeniaceae , Grössulariaceae , ßru-

nonjaceae, Berberideae, Pittosporaceae, Vitaceae,
Olacaceae, Francoaceae

7) Myrtaceae, Philadelphaceae, Uameliaceae, Cornaceae,
Loranthaceae

8) Cucurbitaceae, Loasaceae, Cactaceae, Homaliaceae,
Ficoideae, Begoniaceae

9) Cruciferae
10) Aceraceae, Ternstroemiaceae, Violaceae, Sauvage-

siaceae
14) Malvaceae
16) Rhamnaceae, Chailletiaceae, Tremandraceae, Nitra-

riaceae, Burseraceae
17) Euphorbiaceae
18) Empetraceae, Stockhausiaceae, Fouquieraceae, Ce-

lastraceae, Staphyleaceae, Malpigbiaceae.
20) Alsineae
21) Ochnaceae, Siinarubaceae, Rutaceae, Zygophyllaceae,

Xanthoxylaceae
22) Geraniaceae, Balsamaceae, Oxalaceae
26) Leguminosafr
27) Conaraceae, Chrysobalanaceae, Calicanthaceae,

Baueraceae, Cunoniaceae, Saxifragaceae, Crassu-

1 V 30 >?

1 J» 30 »>

1 J> 30 ti
90 >>

1 5J 30
1 J> 30 »

1 5> 30 ft
2 5) 60 t)

1 „ 30 JJ
1 30 >>

1 30
1 JJ 30 )>
9 5» 600 >>
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29) Amyridaceae, Anacardiaceae, Cupullferae, Betula-
ceae, Scepaceae

29) Urticaceae, Ceratophyllaceae
30) Ulinaceae, Slilaginaceae, Myricaceae, Juglandaceae,

Casuariaceae, Batiscdteae, Saururaceae .
32) Salices, PJatanaceae
33) CaUitricIiaceae, Sanlalaceae, Elaeagnaceae, Tliyme-

Iaeaceae, Hernandiaceae, Aquilarinceae, Proleaceae
36) Amarantaceae .
37) Chenopodiaceae, Tetragoniaceae, Phytolaccaceae
38) Polygonaceae, Peliverinceae, Scleranthaceae, Nycta-

ginaceae, Menispermaceae, Brexiaceae .
39) Pyrolaceae, Monotropaceae, Ericaceae, Vacciniaceae,

Epacudaceae
40) Priinulaceae, Myrsinaceae
41) Convolvuiaceae . . .
42) Sapotaceae, Ebenaceae, Styraceae, Aquifolfaceae,

Nolanaceae, Cuscutaceae, Polemoniaceae, Hydro-
leuceae

43) Lobeliaceae, Campanuiaceae, Stylidiaceae, Goode-
niaceae, Scaevolaceae

47) Compo.sitae (2000 Arien)
(Hierunter sind : Gartenastern 4 Bde., Ecklon'sclie
vom Kap 6 Bände mit 276 Nummern, Wallichsche
40 Arten, Sieber'scjie 1 Band, Dupietten 1 Band.)

48) Dipsaceae, Valerianaceae, Brunoniaceae, Plantagi-
naceae, Globulariaceae, Salvadoraceae

49) Plumpaginaceae, Ilydrnphyllaceae, Cordiaceae, Ehre-
fiaceae, Boraginaceae

50) Labiatae .........
51) Yeronicaceae
52) Lentibulariaceae, Scrophulariaceae ....
53) Orobancbaceae, Gesneriaceae, Sesamaceae, Seia-

ginaceae
54) Yerbenaceae, Myoporaceoe, Stilbaceae
58) Gentianaceae, Spigeliaceae
59) Apocynaceae, Asclepiadaceae, Loganiaceae, Potalia-

ceae, Oieaceae, Jasminaceae
62) Scitamineae, Marantaceae, Musaceae, Haemodoraceae
63) Iridaceae, Bromeliaceae, Mydrocliaeraceae
64) Orchidaceae, Vanillaceae
65) Palmaceae, Pontederaceae, Melantaceae .
66) Liliaceae
67) Coinmeiinaceae, Bulomaeeae, Alisinaceae, Philydra-

ceae, Siniiaceae, Bioscoraceae, Koxburgliiaceae,
Pandanaceae, Cyclanthaceae

69) Glumosae
Graniineae ... 48 Bde.

Cyperaceae ... 23 „
Restiaceae ... 5 „
Junceae .... 2 „

1 Bde. 30 Thlr.
1 »> 30 >>

1 n 30 n
5 >» 150 ii

1 >> 60 >•
1 »> 30 ,,
i 30 »

1 »> 30 ii

i 30 ii
1 >> 30 ii
1 55 30 »

1 55 30 M

1
V

>5 30 >1
23 " 800 91

1 >5 30 11

1 11 30 11
6 55 180 11
2 55 60 11
1 55 30 11

1 30 11
1 55 30 11
1 55 30 11

1 55 30 11
1 11 30 11
2 11 120 11
1 1> 30 11
1 55 30 11
2 60 11

1 55 30 11

78

72) Cellulares

2400
(1200)

2400
(1200)
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ü e b e r s i c Ii t.
Pilze .... 37 Piecen.
Algen .... 12
Flechten 10 „
Laubmoose. 16 „
Lebermoose 31
Gemischte, theils un¬

bestimmte exotische 12 „
Dupletten . 30

148 Piecen.

A 11Ii a n g.
74) Preiss, Neuholländische Pflanzen .... 7 Bde. 100 Thlr.
75) Sieber, Plantae insulae, Trinitatis .... 2 »> 30 ,,
76) Sieber, Plantae capensis insulae Mauritii (Dei'ect) 2 ii 10
78) Plantae Brasilienses et indicae indetenninate 1 ii CO >>
79) Plantae Americanae, ebenso 3 >» 30 „
89) Plantae Abysslnicae 1 >i 20 i?
90) Plantae Novae HoJIandiae dubiae .... 1 ii 30 ii
91) Plantae exoticäe mixtae, indetenninate . 1 ii 60 „
92) Plantae aliquot Florae mixtae 1 ii 20 ii
93) PJantae Florula Yilnensis 1 ,, 2 ,,
94) Plantae Italicae ........ 1 )* 5 ,,

Summa .... Bde. 8457 Thlr.
Zusammen für . 4000 M

Breslau, den 12. Juli 1853.
XPr. IVees von Escubeck.

Anzeigen der Yerlagshandlung.

Vcrkaiifsanzeige.

Ein noch ganz gut erhaltener vollständiger Apparat zur Bereitung gas¬
haltiger Getränke und Mineralwasser, mit welchem man in 6 Stunden 500
ßouteillen füllen und in einem Volumen Flüssigkeit 8 Volumen Kohlensäure
binden kann und neu 1500 Frauken kostete, ist billig zu verkaufen, weil der
Inhaber sich Allers wegen von den Geschäften zurückzieht.

Das Nähere bei Apotheker Wu/fiü Kehl.

Aiixeijsc.

Von den in meinem Verlag erscheinenden Signaturen (circa 3000 Schil¬
der in sieben verschiedeneu Grössen) bin ich genöthigt, eine neue Auflage zu
inachen, und würde es dankbar erkennen, wenn die resp. Besitzer der ersten
Auflage mir etwaige Desiderien mittheilen und nöthige Verbesserungen uud
Zusätze angeben wollten.

Gern möchte ich die Redaction des ganzen Werkes, damit dasselbe für
alle Staaten passend ist. uud auch die inzwischen hinzugekommenen Metii-
camente enthalte, einem Sachverständigen übertragen und sehe desfallsigen
Offerten entgegen.

Bestellungen auf diese neueAuflage, welche vorBeendigung desDruckes
einlaufen, werde ich um 1 Thaler unter dem Ladenpreis als Subscriptions-
exemplare expediren (etwa gegen Ende October).

Das Exemplar nebst Catalog kostet auf orange Papier 5 Thlr., auf weiss
Papier 4 Thaler (in Subscription 4, resp. 3 Thlr. haar).

Cassel, im Juni 1853. Heinr. Hotop, Verlags-Buchhändler.
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Anzeige.
Fiir einen gesetzten jungen Mann, der im kaufmännischen Fache voll¬

kommen erfahren ist, und sich in den drei letzten Jahren ausschliesslich dem
Studium der Chemie gewidmet hat, wird eine geeignete Stelle in einer
chemischen Fabrik gesucht.

Näheres bei Dr. Walz in Speyer.

Ol. Chamomill. aether. '/, Unz., dick dunkelblau, al (1. per Drachme
hat zu verkaufen See t/er,

Apotheker in Lorch.

Flores arnicae sine perianth. ä 18 kr. per Pfd.
Flores tiliae ä 13 kr. per Pfd.
Herb, menthae piper. in fol. a 26 kr. per Pfd.

bietet seinen Collegen zum Verkaufe an
Borst,

Apotheker in Kningen bei Reutlingen.

Extract. tarax. sec. pharm, wirtemb. par. 12 Pfd. a 1 fl. 49 kr. per Pfd.
Resin. jalapp. optim. ä 27 fl. per Pfd. 1 fl. 48 kr. per Unze

offerirt seinen Collegen zur gefälligen Abnahme
G. Zwinh,

Apotheker in Göppingen.

Bekanntmach 1111g der K. L.-C. Akademie
der Naturforscher.

Mit Hinweisung auf Nrn. 14 der „Bonplandia" vom 1. Juli machen wir
nochmals darauf aufmerksam, dass dieses Blatt schon von seinem Ursprünge
an den Beruf übernommen hat, eine kurze Uebersicht der Verhandlungen der
Kaiserlichen Leopoldinisch-Carolinischen Akademie der Naturforscher zu
liefern und die kleinereu Mittheilungen aus dem Kreise derselben, welche
schnellere Veröffentlichung fordern, oder sonst von allgemeinem Interesse
sind, bekannt zu machen, — also die Stelle eines ,,Bülletins" der Aka¬
demie zu vertreten, — dass sie aber vom 1 Juli au diese ihre Bestimmung
noch deutlicher in ihren erweiterten Titel: „BONPLANDrA , Zeitschrift
für die gesammte Botanik. Officielles Organ der Kaiserlich
Leopold. -Caroliuischen Akademie der Naturforscher" ge¬
legt hat.

Sie wird demgemäss an Umfang erweitert, ohne einen höheren Preis als
bisher (3% Thlr. für den Jahrgang) zu erhalten. Aus diesem Grunde und
im Interesse der Akademie der Naturforscher empfehlen wir demnach die
Anschaffung und möglichste Verbreitung dieses Blattes allen Mitgliedern und
Freunden der Akademie.

Breslau, den 1. Juli 1853.
Die Akademie der Naturforscher.

Mr. Blees von Egenbeek.
Präsident der Akademie.

In der E. Seil weizerbart'schen Verlagshaudluug ist soeben erschie¬
nen und in alleu Buchhandlungen zu haben:

Sti'iclisonirtrisebe Schemata ztir niirttenibergi-
scEien Pigstrmakoiitie, von Xaver Schmidt, gr. 8. geh.
36 kr.

(Geschlossen am 31. August 1853.)







Erste Abtheilung.

Original -Mittlieiluiigen.

Chemie und praktische Pharmacie.

Weiterer Beitrag: zur Familie «1er Scro-
l»lmlarmceii 7

von Dr. G. F. Walz.

(Fortsetzung von Band XXVII, pag. 78.)

VI. Linaria Cytnbalaria Mill. Anlirrhinum Cymbalaria Lin.
Dieses zierliche, besonders in der Umgebung Heidelbergs allge¬

mein verbreitete Pflänzchen begnügt sich mit der Nahrung, welche es
aus Mauerritzen u. s. w. ziehen kann. Es ist einjährig und überzieht
die alten Mauern oft gänzlich mit seinen zarten, an dünnen Faden hän¬
genden Blättern. Von dem Zimpelkraut oder eckigen Löwen¬
maul war einst das Kraut, die Herba Cymbalariae, officinell, man
hielt die Pflanze für giftig und glaubte, sie mache einen Bestandtheil
der Aqua tophana aus. Dass es mit dieser giftigen Wirkung nichts ist,
wird die nachstehende Arbeit darthun.

Im Spätsommer 1852 liess ich mir in Heidelberg eine grössere
Menge der blühenden und mit Saamen versehenen frischen Pflanze
sammeln , vorsichtig trocknen und erhielt so 15 Pfd. trockene Pflanze.
Sie besass auch nach dem Trocknen und einjährigen sehr vorsichtigen
Aufbewahren wenig Geruch und einen anfangs faden, hintennach bit¬
teren Geschmack, der ein längeres Kratzen zurückliess.

Die Hälfte des Krautes wurde in zwei Portionen der Dampfde¬
stillation unterworfen und so lange die Operation fortgesetzt, als ein
Destillat von schwach saurer Reaction überging. Es wurden gegen 40
Pfund Wasser erhalten, dessen ganze Oberfläche mit einer Fetthaut
bedeckt war. Man goss eine Schichte Aether auf, in welchem sich
bald alles löste, und trennte durch einen Scheidetrichter. Nach dem
freiwilligen Verdunsten des Aethers blieb eine fettartige, schuppig
krystallinische Masse, welche beim Erwärmen und Reiben zwischen
den Fingern eigenthümlich riecht. Im Vergleiche zu den bereits unter¬
suchten Scrophularineen ist die Ausbeute gering. Ist dieser Körper

JAHRB. XXVII. 9
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mit den in den andern Gliedern der Familie aufgefundenen identisch,
dann würde er den Namen Linarosmin, im andern Falle Cymba-
larosmin erhalten müssen. Das wässerige saure Destillat wurde
durch Aetzbaryt neutralisirt und im Dampfbade zur Trockne gebracht.
Die erhaltene Salzmasse war braun von Farbe und nur theilweise

unter Rüeklassung einer braunen geschmacklosen Masse in Wasser
löslich. Der lösliche Theil wurde durch reine Kohle möglichst entfärbt
und zur Krystallisation verdunstet. Es war schwierig, deutliche Kry-
stalle zu erhalten, entweder blieb die Masse flüssig oder bei etwas wei¬
terem Verdunsten erstarrte sie stets zu einer wenig krystallinischen,
mehr gummiartigen Masse. Nur nach sehr langem ruhigen Stehen
bildeten sich Krystalle von rhombischer Form. Vorläufige Versuche,
welche angestellt wurden, lieferten den Beweis, dass es keine einfache
Säure, sondern ein Gemisch von Essigsäure und einer Fettsäure ist mit
höherem Mischungsgewichte. Weitere Versuche sollen ihre Natur ge¬
nauer erforschen. Die rückständigen Krautmassen wurden hierauf mit
reinem Wasser mehrfach ausgezogen, der wässerige, sauer reagirende,
ziemlich bittere Auszug wurde zur Hälfte rasch im Wasserbade bis zur
Extractdicke verdampft und mit 90 Proc. Alkohol Übergossen; die
zweite Hälfte versetzte man alsbald mit Bleizucker, so lange ein Nie¬
derschlag entstand. Nachdem dieser gut ausgewaschen war, wurde er
zur einen Hälfte mit Hydrothionsäure und zur andern mit Schwefel¬
säure zersetzt. Das Filtrat der letzteren Arbeit war dunkelbraun trübe

und konnte nur langsam filtrirt werden, weil das anhängende Harz in
der Flüssigkeit suspendirt war. In dem klaren Filtrate fand sich ausser

etwas Harz ein brauner Farbstoff, der in Wasser leicht löslich ist,
dann ein eisengrünender Gerbestoff,die unorganischen Säuren
und endlich Weinsteinsäure und Aepfelsäure.

In jenem Theile des Bleizuckerniederschlages, welcher durch
Hydrothionsäure zersetzt worden, fanden sich zwar dieselben Bestand-
theile, aber in etwas anderer Art wurden sie aufgefunden. Die vom
Schwefelblei abflltrirte Flüssigkeit war weniger gefärbt und hatte nicht
den kratzenden Geschmack wie die vorhergehende; es wurde in der¬
selben aufgefunden: brauner Farbstoff, Weinsteinsäure, Aepfelsäure
und eisengrünender Gerbstoff, Phosphorsäure, Schwefelsäure und
Chlor, dagegen nur sehr wenig Harz. Das Schwefelblei wurde mit
Alkohol digerirt, es färbte sich stark grünlich rothgelb, die Tinktur be-
sass einen kratzenden Ilarzgesehmack mit wenig Bitter. Nach dem
Verdunsten des Alkohols blieb eine glänzende, grünlich rothgelbe,
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amorphe Masse zurück, dieselbe trat beim Digeriren mit Wasser an
dasselbe nur sehr wenig Bitterstoff und etwas Farbstoff ab. In Aetlier
löste sich etwas Chlorophill. Beim Verbrennen entwickelt es einen
eigentümlichen Harzgeruch, beim stärkeren Erhitzen entzündet es
sich und verbrennt ohne allen Rückstand mit russender Flamme.

Jene Flüssigkeit, welche vom Bleizuckerniederschlag abfiltrirt
wurde, war nur sehr wenig gelb gefärbt; in ihr gab Bleiessig nur einen
ganz geringen Niederschlag, und in diesem wurden noch geringe Men¬
gen der bereits erwähnten Stoffe, sowie etwas Gummi gefunden.

Die vom gelblichweissen Niederschlag abfiltrirte Flüssigkeit wurde
durch Zusatz von kohlensaurem Natron vom überschüssigen Bleioxyde
befreit und schmeckte jetzt ziemlich stark bitter. Sie erlitt mit Aus¬
nahme von Gerbstoff keine Veränderung durch Reagentien; es wurde
die gesammte Flüssigkeit mit reiner Tanninlösung gefällt, der fast
weisse (lockige Niederschlag, der sich bald etwas grau färbte, wurde
gesammelt, ausgewaschen, etwas ausgepresst, getrocknet, in Pulver
verwandelt und mit 80 Proc. Alkohol in Digestion gebracht. Nach
einiger Zeit nahm dieser eine dunkel goldgelbe Farbe an; es wurde so
lange die Digestion wiederholt, als Weingeist etwas auflöste; sämmt-
liche Auszüge digerirte man in der Wärme mit reinem feingescldemm-
tem Bleioxyde so lange, bis aller Gerbstoff au Bleioxyd gebun¬
den war. Der grössere Theil des Alkohols wurde vorsichtig abde-
stillirt, der Rest durch freiwilliges Verdunsten entfernt und so ein
gelbbrauner, schuppiger, sich leicht in eine amorphe harzartige Masse
umwandelnder Rückstand von starkem bitterem und kratzendem Ge-

schmacke erhalten; in Wasser war er nur theilweise löslich.
Es wurde der gesammte Rückstand mit Aether digerirt, dieser

färbte sich bald gelb und liess beim Verdunsten eine dunkel goldgelbe
harzartige Masse von sehr scharfem kratzendem Geschmacke zurück.
Diese ist in absolutem Alkohol löslich und muss als die Schärfe der
Pflanze betrachtet werden. Was in Aether unlöslich war ist der Bit¬

terstoff der Pflanze, aber noch nicht ganz rein, er wurde an der Luft
feucht und hinterliess beim Verbrennen noch etwas alkalische Asche.

Aus diesem Grunde wurde nochmals in Wasser gelöst und mit reinem
Tannin gefällt; der ganz weisse Niederschlag ballte sich bald in eine
harzartige Masse zusammen. Sie wurde mit Wasser möglichst ausge¬
waschen, dann vorsichtig getrocknet und als feines Pulver mit Alkohol
und reinem Bleioxyde zusammengebracht und in die Wärme gestellt.
Nachdem der Gerbstoff an Bleioxyd gebunden war, wurde die Tinktur



132 Walz , weiterer Beitrag zur Familie der Scrophularineen.

fillrirt, der Alkohol zum Theil abdestillirt und der Rückstand der frei¬
willigen Verdunstung überlassen. Auf der Oberfläche bildeten sich
bald weisse Schuppen, die sich vermehrten und später in eine Masse
zusammenzogen, welche zu einem gelblichweissen Pulver austrocknete.
Dieser Körper repräsentirt die Bitterkeit der Pflanze, die Menge ist
geringer als bei allen andern, so dass aus der oben angegebenen Menge
der Pflanze nicht mehr als einige Gran erzielt werden konnten. Fort¬
gesetzte Versuche werden mir zeigen , ob dieser Bitterstoff identisch
mit dem der Pflanzen, die bereits untersucht sind, oder ob er den Na¬
men eines eigentümlichen verdient und Cymbalarin heissen muss.

Auch bei dieser Pflanze wurde die Untersuchung mit dem frisch
eingedampften Auszuge, der mit Alkohol ausgezogen wurde, vorge¬
nommen. Es wurden ganz dieselben Resultate erzielt, wie beim be¬
schriebenen Gange.

Die übrigen Bestandtheile sind weniger von Bedeutung.
Die Asche dieser Pflanze hat folgende Zusammensetzung in 100

Theilen:
Kali . . 4,93.
Natron .... . . 4,62.
Kalk . . 24,00.
Magnesia . . . ,. . 7,92.
Phosphorsäure . . 11,91.
Schwefelsäure . . . . 2,78.
Salzsäure . . .
Kohlensäure . . ,. . 12,36.
Kieselerde . . . . . 5,46.
Kohle und Sand . . . 23,39.

100,00.
Es wäre somit in der Linaria Cymbalaria enthalten :

Essigsäure.
Fettsäure eigenthümlicher Art.
Gerbsäure.
Weinsteinsäure.

Aepfelsäure.
Phosphorsäure.
Schwefelsäure.
Salzsäure.
Kieselsäure.

Bitterstoff. (Cymbalarin.)
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Scharfes Harz. (Cymbalacrin.)
Mildes Harz.

Riechendes Princip. (Cymbalarosmin.)

Chlorophill.
Farbstoff.

Humusartiger Körper.

Gummi.

Schleim.

Kali.

Natron.

Kalk.

Magnesia.

Eisenoxyd. (Spur.)

(Fortsetzung folgt.)

Ucl>criiatroiisali>eterlialtigcii£Lalisal])cter,
von Dr. II. R f.iksch.

Zur Darstellung der Salpetersäure hatte ich mir aus einer Mate¬

rialhandlung einige Pfunde Salpeter bringen lassen; bei der Destilla¬

tion, zu welcher ich kein sehr geräumiges Gefäss angewendet hatte,

fing die Masse an zu schäumen und drohte in den Hals der Retorte

überzusteigen, eine Erscheinung, welche bekanntlich immer bei der

Destillation des Gemisches von Natronsalpeter und Schwefelsäure statt¬

findet, während dieselbe Mischung mit Kalisalpeter ruhig in Fluss

kommt und ohne Schäumen destillirt. Ich vermuthete deshalb sogleich,

dass der erhaltene Salpeter nicht Kali-, sondern Natronsalpeter sei.

Als ich jedoch eine Probe davon auflöste und mit Platinchlorid ver¬

mischte, erhielt ich die bekannte Reaction auf Kali; eine andere Probe

des Salpeters auf Kohle verpufft, erzeugte eine gelbe Flamme. Die

quantitative Untersuchung ergab einen Gehalt von 15—20 Proc. Kali¬

salpeter, das übrige war Natronsalpeter. Als ich mir hierauf eine neue

Portion von Salpeter aus derselben Handlung mit der Bemerkung brin¬

gen liess, man möge mir ächten ostindischen, aber keinen Chilisalpeter

schicken, so erhielt ich ein schönes weisses Salz, welches ich sogleich

für reinen Natronsalpeter erkannte, und welches auch keine Spur Kali¬

salpeter enthielt; daraus ging mir hervor, dass der Materialist selbst

nicht wusste, dass er keinen gewöhnlichen, sondern Chilisalpeter er¬

halten habe; jene Verfälschung scheint mir deshalb auch nicht absicht¬

lich bewerkstelligt worden zu sein, sondern nur zufällig, da man wahr-
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sclieinlich in den Kasten des Salpeters, in welchem sich noch etwas
ächter Kalisalpeter fand, die neue Waare geschüttet hatte. Diese Ver¬
unreinigung hat nun allerdings in Beziehung auf Gewerbe, namentlich
zum Einsalzen des Fleisches keinen Nachtheil, inwieferne sie in medi-
cinischer Hinsicht von Bedeutung sein könnte, mögen Aerzte entschei¬
den. Dieser Fall zeigt aber wieder recht augenfällig, wie nothwendig
es für den Materialisten ist, dass er nicht aller chemischen Kenntnisse
baar sei. Ich erinnere mich eines Falles, in welchem die Verfälschung
des Salpeters eine weit nachtheiligere war, und in welchem der Mate¬
rialist in einen zu seinem Nachtheil ausfallenden Process mit einem

Metzger verwickelt wurde; der Materialist hatte nämlich anstatt Sal¬
peter Glaubersalz in kleinen Krystallen erhalten und von diesem Salze
an einen Metzger zum Einsalzen des Fleisches verkauft, eine grosse
Masse Fleisches war dadurch verdorben worden, indem dieses eine
schwarze Farbe und widrigen Schwefelgeruch angenommen hatte. Die
einfachste Untersuchung für den Materialisten, ob er ost- oder west¬
indischen Salpeter erhalten habe, wird immer darin bestehen, dass er
eine kleine Probe davon auf eine glühende Kohle bringe, wobei er aus
der gelben oder violetten Flamme den Natron- oder Kalisalpeter er¬
kennen wird; ich muss noch bemerken, dass selbst eine geringe Ver¬
unreinigung des Kalisalpeters mit Natronsalpeter dadurch erkannt
werden kann, indem dann die Flamme stets gelb erscheint. Der ver¬
schiedene Preis der beiden Salpeterarten macht es nicht unwahrschein¬
lich, dass eine solche Vermischung öfters vorkommen könne.

lieber den Würfelalaun und ein cigcntliüm-
liclies Verhalten «1er abgestumpften Alaun-

lösmig gegen «lie Wärme,
von Demselben.

Als ich mich vor mehreren Jahren mit der Untersuchung der
Krappfarben, jedoch nur in technischer Hinsicht, beschäftigt hatte, und
namentlich nach einem Lösungsmittel suchte, welches die rothen Farb¬
stoffe des Krapps vollständig der Wurzel entziehen könne, wobei ich
die Beobachtung gemacht hatte, dass die Lösungsverhältnisse des ge¬
wöhnlichen und des mit Kali abgestumpften Alauns verschieden seien,
eshielt ich öfters aus Lösungen von abgestumpftem Alaun vollkommen
ausgebildete Würfel; ich war der Meinung, dass diese eine Verbindung
von schwefelsaurem Kali und zweifach schwefelsaurer Alaunerde seien,
oder dass der Alaun überhaupt eine Verbindung von zweifach schwe-
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feisaurem Kali und zweifach schwefelsaurer Alaunerde war, während
ich den Würfelalaun für eine Verbindung von neutralem schwefelsau¬
rem Kali mit zweifach schwefelsaurer Thonerde hielt. Seit einem hal¬

ben Jahre beschäftigte ich mich wieder mit der Untersuchung der Ein¬
wirkung der Alaunlösung auf Farbstoffe und nahm mir nun vor, jenen
Würfelalaun wieder herzustellen und einer Analyse zu unterwerfen, um
mich zu vergewissern, ob dieser Alaun eine abweichende Zusammen¬
setzung von dem in Achtflächnern krystallisirenden Alaun habe; ich
hatte mich durch den Gehalt der Schwefelsäure des Würfelalauns über¬

zeugt, dass dieser kaum abweiche von jener des gewöhnlichen Alauns,
ob mir gleich die eigenthümliche Entstehung offenbar dafür zu sprechen
schien, dass der Würfelalaun entweder weniger Schwefelsäure oder
mehr Kali als der gewöhnliche Alaun enthalten müsse, denn es liegt
auf platter Hand, dass, wenn man eine Alaunlösung mit Kali sättigt,
nach der Sättigung aber der Alaun nicht mehr in Achtflächnern, son¬
dern in Würfeln krystallisirt, hier eine neue Alaunart mit einem grös¬
seren Gehalte von Kali entstanden sein müsse; bei alledem konnte ich
in dem Würfelalaun keine grössere Menge Kali finden, und so war ich
überzeugt, dass der Würfelalaun in der That nichts anderes sei, als
der gewöhnliche Alaun, nur in anderer Form krystallisirt. Eben erhielt
ich nun das Journal für praktische Chemie vom Juni und finde Band
LIX, Seite 152 von H. Lö wel angegeben, dass er Versuche über die
Darstellung des Würfelalauns gemacht habe und aus der Analyse
schliessen müsse, dass der Würfelalaun der Zusammensetzung nach
nicht abweiche von dem gewöhnlichen Alaun. Wenn nun auch hierü¬
ber kein Zweifel mehr stattfinden kann, so bleibt es immerhin uner¬
klärlich, warum der Alaun, nachdem dessen Lösung mit Kali gesättigt
worden ist, nicht mehr in Achtflächnern, sondern in Würfeln krystalli¬
sirt. Ein Theil des Alauns muss durch die Sättigung jedenfalls zersetzt
und ein basischer Alaun gebildet worden sein, durch dessen Einfluss
die Krystallisation geändert wird; es fragt sich nun nur, ob der Wür¬
felalaun aus seiner Lösung in Wasser wieder in Würfeln krystallisirt,
oder ob er seine ursprüngliche Form wieder annimmt, worüber ich
demnächst noch Versuche anstellen werde. Immerhin bleibt es son¬

derbar, dass aus der mit Kali gesättigten Lösung zuerst oktaedrischer
Alaun auskrystallisirt. Bei diesen Versuchen über die Darstellung des
Würfelalauns machte ich noch eine eigenthümliche Beobachtung, über
welche ich nichts Näheres in chemischen Schriften finden konnte; ich
versuchte nämlich die abgestumpfte Alaunlösung durch Eindampfen
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zu concentriren, allein plötzlich trübte sie sich und nahm die Consistenz
und das Ansehen von Stärkekleister an, ich stellte deshalb die Ab-
dampfsehale bei Seite und bemerkte, dass nach Verfluss von einigen
Stunden die kleisterartige Masse wieder dünnflüssig und nach Verfluss
von einigen Tagen wieder vollkommen klar geworden war; sobald man
sie von Neuem erwärmt, nimmt sie wieder Kleisterconsistenz an. Es
beruht dieses jedenfalls auf der Ausscheidung einer basischen Verbin¬
dung , welche sich beim Abkühlen der Flüssigkeit wieder löst; sie äst
eine von den wenigen Verbindungen, welche in heissem Wasser weni¬
ger leicht löslich sind, als in kaltem Wasser, oder was noch wahr¬
scheinlicher ist, die abgestumpfte Alaunlösung ist eine Verbindung
2 (KO, S0 3), (A10 s , 2 SO3), bei der Erhitzung der Flüssigkeit entsteht
gewöhnlicher Alaun und ein basischer in Wasser unlöslicher Alaun,
nach der Erkaltung der Flüssigkeit aber bildet sich wieder die erste
Verbindung.

Untersuchung einer ausgelassenen llutter
(Schmalz) auf %iegenhuttcr 7

von Dr. G. F. Walz.
Durch eine Gerichtsbehörde wurde dem Apotheker einer Amts¬

stadt ein Töpfchen mit ausgelassener Butter übergeben mit der Be¬
merkung, fragliche Butter solle aus Ziegenmilch bereitet sein, und der
Apotheker habe zu untersuchen, ob dies der Fall sei oder nicht. Es
wurde auch mir ein Theil dieser Butter zur Untersuchung mitgetheilt
und ich glaube mit Bestimmtheit aussprechen zu dürfen, dass keine
Ziegenbutter untergemischt war, dass vielmehr das Ganze aus reiner
etwas hart ausgelassener Kuhbutter bestand. Bei der Untersuchung
verfuhr ich auf nachstehende Weise. — 2 Loth Butter wurden mit

der nöthigen Menge Aetzkalilauge vollkommen verseift, die erhaltene
weisse Seife durch Chlorwasserstoffsäure kalt geschieden, die Fettsäure
gut ausgewaschen und mit Wasser der Destillation unterworfen. Das

erhaltene wasserhelle Destillat besass den Geruch der Buttersäure (ohne
allen bockartigen Beigeruch, wie er schon durch geringe Mengen Zie¬
genbutter erhalten wird). Das wasserhelle Destillat wurde mit Alkohol
und Schwefelsäure digerirt, wodurch ein Aether entstand, welcher
ebenfalls für die Abwesenheit von Ziegenbutter sprach. In keinem der
chemischen Werke ist ein ähnlicher Fall beschrieben, deshalb theilt
man den gegebenen mit, weil vielleicht mancher Apotheker von Amts¬
wegen zu einer ähnlichen Untersuchung aufgefordert werden dürfte.
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YVilgoil's Pyrometer. Bisher bestimmte man hohe Wärme¬
grade meist nach der Methode von Wedgewood, die sich auf die Zusam¬
menziehung des Thons in der Hitze gründet, aber wegen der Ungleichheit
des Thons und wegen der entstehenden Notwendigkeit, zu jedem Versuche
einen neuen Thon-Cylinder oder Kegel zu nehmen, ihre grossen Beschwer¬
lichkeiten hatte; später benutzte man nach Daniels die Ausdehnung einer
Eisenstange in der Hitze, was aber wieder wegen den Ungleichheiten in der
Structur des Metalls seine Schwierigkeit, sowie endlich beim Schmelzpunkte
desselben seine Grenze hatte. Später bediente man sich nach Pouillet der
Luft hierzu, die, in eine hohle Platinkugel eingeschlossen, sich beim Erhitzen
ausdehnt und durch eine freie Röhre heraustritt. Diese abgehende Luft wird
über Wasser gesammelt und gemessen, und aus deren Menge bestimmt man
die Hitzgrade. Leichter, bequemer und in hohem Grade sicherer ist das Ver¬
fahren von John Wilson in Bridgewater, welcher die Erhitzung des Was-
Sers durch einen hineingeworfenen Platinwürfel wahrnimmt, um daraus die
Hitze des letzteren zu bestimmen. Die Menge des Wassers kann man ver¬
schieden nehmen, doch genügt nach Wilson die doppelte Gewichtsmenge
des Platins. Wog z. B. der benutzte Platinwürfel 1000 Grau, das Wasser
bei einer Temperatur von 60 Fahrenheit 2000 Gran, und wurde es durch
das hineingeworfene erhitzte Platin zum Steigen bis auf 90 Fa h r en hei t
gebracht, so würde die Differenz der Hitze, resp. 30° mit 2 (wegen des dop¬
pelten Gewichts Wasser) multiplicirt, 60° Differenz als die Temperatur er¬
geben, auf die die gleiche Gewichtsmenge Wasser gesteigert worden wäre.
Wäre in einem zweiten Falle die Wassertemperatur um 20° gestiegen , so
würde die Temperaturdifferenz bei gleichem Wassergewicht um 80°Fahrh.
gestiegen sein. Zur Reduction der Grade dieses Instruments in Fahren-
heit'sche haben wir sie mit 31,25 oder 31'/. zu multiplicireu, da dies die
specifische Wärme des Wassers ausdrückt im Vergleich zu der des Platins,
letztere gleich 1 angenommen. Wünscht man sehr genaue Resultate, so muss
man hiebei eben so sorgfältig verfahren, wie bei der specifischen Wärme
der Körper, d. h., man muss die Zerstreuung der Wärme durch Leitung und
Strahlung verhindern. Der Apparat bestellt aus einem eisernen polirten cy-
lindrischen Gefäss, welches 3 Zoll hoch und 2 Zoll weit ist; man stellt es in
einen concentrirten Cylinder, welcher von dem eingeschlossenen Gefäss bei¬
läufig '/. Zoll absteht. Auf diese Weise geht während des Versuchs nur we¬
nig Wärme durch Strahlung oder Leitung verloren. Natürlich darf das
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Thermometer nur massig in Wasser getaucht werden und muss darin frei
schweben. Der Verlust durch Dampfentwicklung ist äusserst gering und es
erfolgt wahrscheinlich gar keine wirkliche Berührung mit dem Wasser, ehe
sich das Platin ganz am Boden des Gefässes befindet. Wir haben sonach hier
im umgekehrten Falle dasselbe Resultat wie bei den B o u tigny'schen Ver¬
suchen, bei denen man Wasser auf stark erhitztes Platin oder Eisenblech
tropft, wobei das Wasser, anstatt plötzlich als Dampf zerstreut zu werden,
die Kugelgestalt annimmt und über das Blech wegläuft, ohne mit der lieis-
sen Oberfläche desselben in Berührung zu kommen; erst nachdem die Tem¬
peratur des Metalls sehr gesunken ist, wird das Wasser rasch in Dampf
verwandelt.

So viel steht fest, dass man die Tiefe des erwähnten Wassergefässes
nicht zu vergrössern braucht, um einen Wärmeverlust durch Verdunstung
oder Entweichen von Dampfblasen zu vermeiden. Rt/l.

Heller iiSiotogtrugilsispEixüg SEäiM.alieBs, von Talbot. Die
Stahlplatte wird zuerst in Essig getaucht, der mit wenig Schwefelsäure ge¬
schärft ist, um eine raue Oberfläche zu erzeugen, woran die photographische
Schichte hesser haftet. Nachdem die Platte gut getrocknet und schwach er¬
wärmt ist, überzieht mau deren Oberfläche mit einem Gemisch von Knochen¬
leim und doppelt chromsaurem Kali, bringt sie dann auf einen ganz hori¬
zontalen Träger und trocknet sie durch eine darunter gehaltene Lampe völ¬
lig aus, wonach die Oberfläche eine schon gelbe gleichförmige Farbe zeigen
muss. Auf diese Schichte legt man nun den platten Gegenstand (_z. B. ein
Spitzenmuster oder das Blatt einer Pflanze) und setzt sie eine bis zwei Mi¬
nuten lang dem starken Sonnenlichte aus; nimmt dann den Gegenstand von
der Platte weg und untersucht, ob das entstandene Bild vollkommen ist.
Kanu der abzubildende Gegenstand nicht direkt auf die Platte gebracht wer¬
den, so stellt man das positive Bild desselben dar und setzt dieses, in glei¬
cher Weise auf die Stahlplatte gelegt, dem Sonnenlichte aus. Das entste¬
hende Bild ist von gelber Farbe auf braunem Grund, weil die Sonnenstrahlen
der Leimschichte eine dunklere Farbe ertheilen. Man legt nun die Platte ein
oder zwei Minuten in kaltes Wasser. Das Bild wird darin sogleich weiss;
man bringt es nun kurze Zeit in Alkohol, lässt diesen gehörig ablaufen und
trocknet die Platte bei massiger Wärme. Das Lichtbild auf der Platte ist
nun fertig; es ist weiss auf gelblichbraunem Grunde und steht etwas über
die Oberfläche der Platte hervor. Zum Aetzen dieser Platte dient nun eine
Lösung von Platinchlorid, die ziemlich concentrirt ist und deren Stärke man
durch einige Probeversuche zu ermitteln hat. Man legt die Platte auf einen
horizontalen Tisch und giesst wenig Aetzflüssigkeit darauf, um die Wirkung
derselben beobachten zu können. Es entsteht keine Gasentwicklung, aber
nach ein bis zwei Minuten schwärzt sich das Lichtbild, weil die Platinlösung'
anfing den Stahl anzugreifen. Man wartet noch eine oder zwei Minuten,
giesst dann die übrige Lösung ab, trocknet die Platte mit Löschpapier,
wascht sie mit Wasser, das viel Kochsalz enthält, und reibt sie nachher
etwas stark mit einem nassen Schwämme, wodurch die Leimschichte ent¬
fernt wird, so dass man die Gravirung sehen kann, die nun zum Abdruck
gebraucht wird.
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Ueber den gleichen Gegenstand hat auch Niepce seine Untersuchungen
und sein Verfahren mitgetheilt. Er überzieht die Platte nicht mit Leim, son¬
dern mit einer Lösung von Asphalt in Lavendelöl , und wendet dann auch
zur Ilervorrufung des Bildes kein Wasser, sondern eine Mischung von drei
Theilen rectificirtem Steinöl und einem Theile Benzin an und bringt dann die
Platte, um die auflösende Wirkung zu hemmen, unter einen Wasserstrahl.
Die anzuwendende Beize besteht aus 1 Maasstheil Salpetersäure von 36°
B a u m e, 8 Maasstheilen destillirtem Wasser und 2 Maasstheileu Alkohol von
36 Proc. Tralles. fCompt. rend. —- Dingl. polvtechu. Journ., Band 128,
S. 296 u. 372.) — a —

Biene Bilayetikstlisciie Ei-sclaeässamaseaa , beobachtet von
Schwärzler. Nimmt man ein Glasfläschchen, giesst in dasselbe etwas
Wasser, verschliesst es durch einen Kork, durch welchen luftdicht eine
Röhe gesteckt ist, die fast bis an den Boden desFläschchens hinabreicht, und
erwärmt man nun dasselbe dadurch, dass man es in ein Gefäss mit kochen¬
dem Wasser stellt, so wird, was allgemein bekannt ist, in Folge der Aus¬
dehnung der über dem Wasser befindlichen Luft, dieses durch die Röhre in
die Höhe steigen und am Ende derselben ausfliessen, bis die Mündung der
Rühre im Fläschcheu nicht mehr unterWasser stallt, worauf dann auch noch
ein Tlieil der ausgedehnten Luft entweichen wird. Sammelt man nun das
oben aus der Röhre ausfliessende Wasser, das sich nur ganz unbedeutend
erwärmt hat, in einer Art Trichter, welchen man sich am leichtesten dadurch
herstellt, dass man von einem verkorkten Fläschcheu den Boden abschneidet
und dieses dann mit dem durchbohrten Korke nach unten gerichtet über die
Rühre so schiebt, dass letztere noch etwas über dem Korke im Tricli-
tergläscheu vorstellt, so w ird man erstaunt sein, zu finden, dass, sobald
das Wasser aus dem unteren Glase alles in das obere übergegangen ist, und
die letzten Luftblasen durch dasselbe emporgestiegen sind, das Wasser im
Trichter zu sinken anfängt und so stürmisch wieder in das untere Glas, wel-
clies jedoch immer im kochenden Wasser gehalten wird, zuriickfliesst, als
wenn man dasselbe plötzlich abgekühlt hätte. Nicht blos das Wasser aus
dem Trichter geht von selbst in das untere Gläschen hinab, sondern, nach¬
dem die obere Röhrenmündung nicht mehr mit Wasser bedeckt ist, saugt das
untere lieisse Fläschcheu auch noch Luft ein, deren Eindringen nicht blos
sehr hörbar ist, sondern auch leicht aus den Blasen erkannt werden kann,
die aus der untern Röhrenmündung austreten. Hierdurch bat sich nun im
unteren Fläschcheu alles wieder in den ursprünglichen Stand gestellt, die
Luft dehnt sich wieder aus, treibt das Wasser in die Höhe, dieses fliesst dann
wieder zurück und dasselbe Spiel wiederholt sich so lange als man das un¬
tere Fläschcheu in kochendem Wasser hält.

Eine zweite, ebenfalls früher unbeachtete Erscheinung, welche für Geo¬
logie und Geoguosie von Wichtigkeit werden kann, besieht darin, dass sich
durch blosses Befeuchten von Sand Luft comprimiren lässt. So unwahr¬
scheinlich auch diese Behauptung klingt, ebenso leicht kann sich Jedermann
von der Wahrheit derselben überzeugen. Man fülle ein cylindrisches Glas
mit trockenem Sand , feuchte die Oberfläche desselben mit Wasser an und
giesse allenfalls eine kleine Schichte Wasser über den Sand; — die Sand^
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schichte wird sich von der trockenen ablösen und Vi bis '/, Zoll hoch in die
Höhe steigen, indem die Luft unter derselben so compriinirt wurde, dass sie
den Sand sammt der aufgegossenen Flüssigkeit trägt. (Diu gl. polyt. Journ.
Bd. 12S, 103.) — a —

%nnt HelrientVost'scIien Versncli, von Strehlke. Auf
eine interessante Weise kann man die geringe Adhäsion des Wassertropfens
am glühenden Metalle bei dem bekannten Lei denfro st'schen Versuche wie

folgt zeigen: Man legt den Deckel eines kleinen Platintiegels mit dem Rande
nach oben auf die Be rzelius'sche Lampe und erhitzt ihn so, dass Wasser¬
tropfen darauf nicht mehr verdunsten, sondern ihre sphärische Gestalt bei¬
behalten. Nun bringt man das Löthrohr in die Nähe des Randes und unter¬
hält einen horizontalen continuiriichen Luftstrom, der auf einen isolirten
Wassertropfen geblasen wird. Der Tropfen geräth dann sogleich in eine so
schnelle Umlaufsbewegung am Umfange des Deckels, dass man ihn sofort
aus den Augen verliert, den Tropfen verdunstet glaubt und überrascht ist,
ihn auf dem Boden des Deckels fast unverändert wieder zu finden, wenn der
Luftstrom aufhört. (Jahresber. d. naturvviss. Ver. in Halle. — Polyt. Notizbl.
1843. S. lfiO.) — a — *■

Verfallreil, Hupferslieiie tititl KeirSinungrn iid H -
telst .Bo«ltäamgiS" zu ä-ogjäs-en, von Kiepce. Man lege zunächst
die Kupferstiche, Bleistiftzeichnungen etc. einige Minuten in schwach am-
moniakalisches Wasser, ziehe sie dann durch ein mit Schwefelsäure ange¬
säuertes Wasser und lasse sie trocknen. Die so präparirten Kupferstiche
setzt man fünf Minuten lang dem Joddampfe aus; hierauf legt man den
Kupferstich auf ein mit Stärkmehl getränktes Papier, das vorher mit Wasser
befeuchtet wurde, welches mit Schwefelsäure angesäuert ist, so dass es 1°
Baume zeigt. Nachdem man das Original mit einem Linnenbausch aufge¬
drückt hat, erhält man eine Copie von vieler Reinheit. Diese Copie wird nun
in eine Lösung von salpetersaurem Silberoxyd getaucht; die Zeichnung ver¬
schwindet; setzt man aber das Papier oder Glas einige Secundeu dem Licht
aus, so geschieht folgendes: Die anfängliche Zeichnung, welche Jodstärke
war, hat sich in Jodsilber umgewandelt, und durch die Einwirkung des
Lichts wird das Jodsilber, welches viel empfindlicher ist, als das im Papier
oder in der Kleisterschichte des Glases enthaltene salpetersaure Silber, vor¬
letzterem Silbersalz afficirt; man braucht daher nur noch das Papier oder
Glas in eine Lösung von Gallussäure zu tauchen, um sogleich die anfäng¬
liche Zeichnung erscheinen zu sehen, welche man hernach mit unterschwef-
ligsaurem Natron behandelt, ganz so wie die gewöhnlichen Lichtbilder, de¬
ren Beständigkeit die Zeichnung dadurch erhält. — Von einem Kupferstiche
können mehrere Copien abgezogen werden, ohne dass man ihn frisch jodirt,
und die letzten Abzüge sind immer die saubersten. Der Kupferstich leidet
dabei durchaus keinen Schaden. (Compt. rend. — Dingler's polytech¬
nisches Journal, Band 28, S. 137.) — a —

Heller Si">IUroIirafeil3:iwe iintS die Cosistriietion
einer neuen AeoSääie, von A.Vogel. Seit das vou Metallarbei¬
tern längst gebrauchte Löthrohr von Galin und Berzelius in die Chemie
eingeführt, und namentlich seit es durch Hack ort und Plattner auch
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zur quantitativen Analyse benutzt worden ist, bat man durch Construction
mechanischer Blaseapparate den menschlichen Athem zu ersetzen und durch
Verwendung von SauerstofTgas einen höhern Temperaturgrad hervorzu¬
bringen gesucht. Abgesehen von allerlei Missstanden, welche das Einblasen
von SauerstofTgas, statt atmosphärischer Luft, in eine Flamme mit sich führt,
lässt sich dadurch nicht ein solch hoher Hitzgrad erreichen, wie bei Ver¬
brennung von Aether, Alkohol, Talg, Oel etc. in reinem Sauerstoffgase.
Durch Vermengung von SauerstofTgas mit andern brennbaren Gasen im
geeigneten Verhältniss lässt sich zwar die gewünschte höhere Temperatur
erzieleu, aber die Anwendung solcher Gasgenienge wird durch'die Mög¬
lichkeit eiuer Explosion für den Arbeitenden gefährlich. Die Gefahr der Ex¬
plosion hat man durch allerlei Vorrichtungen und Apparate zu verringern
oder ganz zu beseitigen gesucht, ohne den letztem Zweck anders zu errei¬
chen, als durch Anwendung des Maugham'sehen Hahns. Die Anwendung
zweier Gasometer statt eines vorher bewirkten Gemenges verschiedener
Gasarten hat indessen wieder besondere Schwierigkeiten, so dass man da¬
mit niemals dieselbe hohe Temperatur zu erzielen im Stande ist.

Statt des Knallgases hat man ein Gemenge von Sauerstoff mit andern
breunbaren Gasarten in Anwendung gezogen. Pf äff hat mit einem Ge¬
menge von 1 Vol. Sauerstoff zu 2,5 Vol. Leuchtgas eine Temperatur erzeugt,
welche die Wirkungen des Knallgases entschieden übertrifft. Cumming,
Danieil und Clarce erhielten mit diesem Gasgenienge keine so günstigen
Resultate. Die Gefahr der Explosion ist damit aber ebenso gross und fast
noch schwerer zu vermeiden, als bei gewöhnlichem Knallgase. Dasselbe
Verhältniss findet mit dem Grubengas statt, welches keine das Knallgas
übertreffende Temperaturresultate gab.

Statt der bisher aufgeführten Gase hat Reich das Kohlenoxj'dgas mit
Sauerstoff gemengt beim Löthrohrgebläse in Anwendung gezogen , und
Vogel hat sich durch Versuche überzeugt, dass ein Gemenge von 2 Vol.
Kohlenoxydgas mit 1 Vol. Sauerstoffgas durchaus nicht explodirt. Hinsicht¬
lich der pyrometriseben Wirkung des Gebläses hat eine Vergleichung mit
dem Kuallgasgebläse das Resultat geliefert, dass dieselbe dem Gemenge aus
Sauerstoffgas und Wasserstoffgas nicht wesentlich nachsteht; jedoch ist die
Reinheit des Kohlenoxydgases von bedeutendem Einfluss auf die zu erzie¬
lende Temperatur, welche durch eine Beimengung von kohlensaurem Gase
sehr vermindert wird. Die Darstellung dieses Gases nach Fownes aus
Kaliumeisencyanür und Schwefelsäure ist zur Gewinnung grösserer Mengen
ganz besonders geeignet. 100 Grin. Kaliumeisencyanür liefern 31033 Cub.-
Centimeter Kohleuox3'dgas. Bei der Darstellung des Kohlenoxydgases aus
Kleesalz wurde zur Abscheidung der Kohlensäure mit Vortheil eine mit
eiuem Gemenge von gleichen Tbeileu krystallisirtem Glaubersalz und Kalk¬
hydrat angefüllte ü-förmige Rühre angewendet.

Obgleich die Anwendung brennbarer Dämpfe zur Erzeugung hoher
Temperaturgrade ziemlich nahe lag, so hat sich dieselbe doch bisher nur
auf das unter dem Namen Aeolipile bekannte Instrument und auf Debas-
sayer de Richemont's chalumeau ä vapeurs combustibles beschränkt.
Welcher brennbaren Flüssigkeit in der Aeolipile man sich aber auch bedie-
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lien mag, so wird der erreichbare Temperaturgrad in der Regel ziemlich
weit hinter dem Effekte einer gewöhnlichen Glasbläserlmnpe zurückbleiben,
während die Kosten bedeutend höher kommen. Bei Anwendung von Alko-
holdämpfen wird keine höhere Temperatur, als jene einer lebhaften Rotli-
gliihhitze erreicht.

Brennende Terpentinöldämpfe entwickeln zwar eine etwas grössere
Hitze als Weingeistdämpfe, die Anwendung des Terpentinöls ist aber mit
andern Uebelständen verknüpft. Die Aeolipile bietet aber jedoch so viele
Vorzüge vor dem einfachen Löthrohr und vor dem Knallgasgebläse, dass
sieb Vogel veranlasst fand, das Princip davon festzuhalten und nach Ver¬
vollkommnung zu streben; auch gelang es, einen Apparat herzustellen, der
allen Knallgasgebläsen in Bezug auf den pyrometrischen Effect nicht nur
wenigstens gleich steht, sondern sie au Leichtigkeit und Gefahrlosigkeit der
Behandlung übertrifft.

Dieser Apparat besteht seiner Wesenheit nach aus einer Aeolipile , aus
welcher die brennenden Dämpfe jedoch nicht in die zur Erhitzung dienende
Lampe, sondern von der Obern Fläche des Gefässes sogleich unmittelbar
horizontal in die Luft geführt und dort beliebig durch eine kleine gläserne
Weingeistlampe entzündet werden. Zugleich ist die Ausmündungsröhre
nach dem Princip des Mau gh a in 'sehen Hahnes mit einer in ihr concen-
trisch liegenden zweiten Röhre versehen, welche mit einem Sauerstoff¬
gas enthaltenden Gasometer in Verbindung gesetzt wird und daher bei ge¬
hörigem Drucke in der Mittellinie der brennenden Dämpfe einen Strahl
Sauerstoffgas erzeugt, der vollkommen von den brennenden Dämpfen ab-
sorbirt wird.

Unter allen Mitteln zur Erzeugung der brennbaren Dämpfe hat sich
Aether bei weitem am besten bewährt. Er erzeugt nicht blos die höchste
Temperatur, sondern verursacht auch beim Gebrauche keinerlei Unbequem¬
lichkeit; die Flamme entwickelt sich rasch, ruhig und. stetig und nimmt
beim Zuströmen von Sauerstoffgas sehr schnell eine fast spindelförmige
Gestalt an, in welcher es sehr leicht ist, denjenigen Punkt zu finden, wel¬
cher die höchste Temperatur zeigt. Die ausströmenden Aetherdämpfe darf
mau nicht eher entzünden, als bis sie die im Innern des Gefässes noch ent¬
haltene atmosphärische Luft vollständig verdrängt haben. Dieser Moment
ist leicht zu erkennen, indem er sich theils durch die veränderte Farbe der
Dämpfe, theils auch durch das Ausfliessen von einigen Tropfen Aether aus
der Röhrenspitze bemerklich macht. Zur Sicherung gegen die Folgen allen-
fallsiger Explosionen ist an der oberen Oeffnung, die zum Einbringen
des Aethers dient, ein gewöhnliches Sicherheitsventil mit einer Spirale
angebracht. Ein solches ist namentlich dann sehr nützlich, wenn die
untergestellte Lampe im Verhältniss zur Spitze zu gross ist. Die in die¬
sem Falle sich zu rasch entwickelnden Dämpfe finden durch das sich hebende
Ventil und einige in dem Deckel befindliche Oeffnungen ihren Ausweg. Tritt
aber eine noch heftigere Datnpfentwickluug oder auch eine Explosion ein,
so wird nicht blos das Ventil, sondern auch der dasselbe niederdrückende
Deckel, welcher auf die Oeffnung nicht aufgeschraubt, sondern nur auf¬
gesteckt wird, gehoben und bietet den Dämpfen einen genügenden Ausweg
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dar. Mehrere absichtlich hervorgerufene heftige Dampfentwicklungen und
kleine Explosionen wurden jederzeit gefahrlos gefunden, selbst wenn die
ausströmende Dampfsäule sich entzündete.

Uebrigens können alle diese Besorgnisse noch dadurch beseitigt werden,
dass man das den Aether oder Alkohol enthaltende Gefäss nicht direkt, son¬
dern mittelst eines Wasserbades der Erhitzung aussetzt. Die Dampfentwick¬
lung lässt sich dann vollkommen regeln und erfolgt sehr ruhig und stetig.
Eine sehr zu beachtende Vorsichtsmaassregel besteht noch darin, das Gefäss
niemals mehr als zu etwa -/3 mit Aether zu füllen.

Der pyrometrische Wärmeeffect dieser Vorrichtung übertrifft jenen der
bekannten Knallgasgebläse, namentlich dadurch, dass bei einem verhält-
nissmässig geringen Verbrauche an Sauerstoff die Flamme einen grössern
Umfang und — wie es scheint — selbst eine höhere absolute Temperatur
erhält. Es bedarf nicht einmal reinen Aethers, sondern derselbe kann un¬
gefähr mit der Hälfte Alkohol gemischt sein, ohne dass die Flamme merklich
an Intensität verliert. Auch das Sauerstoffgas kann bis zu '/ 3 mit atmosphä¬
rischer Luft vermengt sein, ohne die Temperatur der Flamme erheblich zu
beeinträchtigen. Grössere Beimengungen von Luft werden jedoch bald fühl¬
bar. Mit Leichtigkeit gelang es, Platin zu schmelzen, selbst zu verdampfen
und zuletzt zum förmlichen Verbrennen zu bringen. Eisen und Stahl ver¬
brennen in dieser Flamme mit ungemeiner Heftigkeit. Quarz, Feuerstein,
Thonerde, Glimmer u. dgl. unterliegen binnen wenig Sekunden einer be¬
merklichen Schmelzung. Das Ende einer gewöhnlichen kölnischen Pfeife fiel
in Tropfen ab.

Für die Technik vermöchte obige Form der Aeolipile, ungeachtet die
Kosten des Aethers und Sauerstoffgases eine regelmässige Anwendung kaum
zulassen, in einigen Fällen vielleicht Nutzen gewähren, indem es mittelst
derselben möglich werden kann, harte Löthungen an grössern Gegenständen
vorzunehmen, ohne gezwungen zu sein, einzelne Maschinentheile auseinan¬
der zu nehmen und ganz oder zum grossen Theil dem Feuer auszusetzen.
(Abhandl. d. k. bayr. Akad. d. Wiss.VII, 19.) — i —

Allgemeine und pliarmaceiüisclie Chemie.

Chemie der anorganischen Stoffe.
fjeiebte Zersietzbarhejt des« Aniaiioniallts, neue

Quelle von W:isse9*stoir;cas. Bonfill hat die Erfahrung ge¬
macht, dass das Ammoniak sich leicht und vollständig zersetzt bei einer
Temperatur, die noch unter der anfangenden Rothglühhitze liegt, wenn man
es durch eine mit kleinen Kalkstücken angefüllte Porcellanröhre streichen
lässt. Er betrachtet dieses als eine neue Quelle von Wasserstoff für alle
Fälle, in denen die Anwesenheit von Stickstoff nicht hinderlich ist und em¬
pfiehlt es zur Reduction von Oxyden und metallischen Säuren, namentlich
da, wo man eines Wasserstoffgases bedarf, welches völlig rein ist von Ar¬
senik, Antimon, Schwefel oder Kohlenwasserstoff. CJourn. de pharm, et de
chimie, Journ. de ph. d'Anvers 1853, 71.) — i —
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Uelici' die Kiisanimeiiselziiiig; des jihospliorsnu-
ren ^iiecidsiSStei-oxyils. lu clieniischeu Werken, namentlich auch
in Gm elin's Ilandbuche, wird dem phosphorsauren Quecksilberoxyde die
Formel 8 HgO + P0 5 zugeschrieben, während sich bekanntlich in den mei¬
sten neutralen c-phosphorsauren Salzen der schweren Metalloxyde die Basis
zur Säure wie 3:1 verhält. H.Brandes sah sich dadurch veranlasst,
sorgfältig bereitetes phosphorsaures Quecksilberoxyd zu analysiren, und
fand es den andern dreibasisch phosphorsauren Salzen analog zusammen¬
gesetzt. Er erhielt in 100 des Salzes 81,40 Quecksilberoxyd und 18,60 Phos¬
phorsäure; die Formel 3 Hg 0 + c P0 5 verlangt 81,88 Quecksilberoxyd und
18,18 Phosphorsäure. (Archiv der Pharm. CXXIII, 174.) — i —

ÜÜtickoxydgilgnei erhält man nach Smith fast rein, wenn Salpe¬
tersäure bei niedriger Temperatur auf Salmiak wirkt; 8 Gramme Salmiak
erwärmt mau in einem Kolben mit Vi Unze Salpetersäure bis zu 60", bei
höherer Temperatur bildet sich zugleich etwas Stickoxyd. (Sillim. Amer.
Journ. Vol. XV, p. 840.) — n —

Detter «Ina Pnllmtnssiiii, von Müller. Das Palladium bildet
als Chlorür mit dem Amnion 3 Verbindungen, eine rothe und eine gelbe,
erstere entsteht, wenn man eine massig concentrirte Palladiumchlorürlö-
suug mit einem kleinen üeberschuss von Amnion vermischt, nach dem
Trocknen erscheint sie als ein aus feinen Krystallnadeln bestehendes rothes
Pulver, in kaltem Wasser und verdünnten Säuren ist es fast unlöslich; in
feuchtem Zustande oder durch Wasserdämpfe wird sie gelb, wird sie bis zu
300° erhitzt, so nimmt sie ohne Wasserverlust eine gelbe Farbe an, bei stär¬
kerer Ilitze wird sie zersetzt; in kochendem Wasser löst siesich auf und
scheidet sich beim Erkalten der Lösung im gelben Zustande aus. Die gelbe
Verbindung wird durch stärkeres Erhitzen erst grün, dann folgt Zersetzung.
Man konnte sich die Verschiedenheiten der beiden Verbindungen bis jetzt
nicht erklären, M. sucht dieses darin, dass er annimmt, die gelbe Verbindung
sei die Chlorverbindung eines Ammoniums, in welchem das vierte Aequiva-

lent Wasserstoff durch 1 Aequiv. Palladium vertreten sei, also N Cl, die

rothe Verbindung hingegen betrachten er als eine Verbindung vou Pd Cl,
N H 3. Er stützt seine Ansicht darauf, dass es ihm gelungen ist, jene Basis

JJ
N pj 0 darzustellen, so wie auch deren Verbindungen mit Sauerstoff, er

nennt sie deshalb Palladamin. Man erhält diese Basis, wenn man eine Lö¬
sung von Palladiumchlorür mit Ammoniak fällt, den Niederschlag in über¬
schüssigem Ammoniak auflöst und hierauf mit einer Säure sättigt. Die Base
lässt sich dadurch isoliren , dass man die gelbe Chlorverbindung entweder
mit Wasser anrührt und mit Silberoxyd vermischt, oder dadurch, dass man
die Lösung des schwefelsauren Salzes durch Barythydrat zerlegt; man er¬
hält in jedem Falle eine geruchlose, schwach gelb gefärbte Lösung, welche
stark alkalisch reagirt, herb und alkalisch schmeckt; unter der Luftpumpe
verdampft hinterlässt die Lösung ein krystallinisches Pulver, welches sich
vollständig im Wasser wieder auflöst, es zieht begierig Kohlensäure an, so
dass es kaum kohlensäurefrei erhalten werden kann; mit Salzsäure bildet
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es wieder den gelben Körper, das Chlorpalladamiu. Die wässerige Lösung
der Basis wird durch Erhitzen zersetzt. Es wurden die Salze dieser Basis

mit Kohlen-, Schwefel- und Salpetersäure dargestellt, sie krystallisiren
und sind beständig. Das Jodpalladamin erhält man durch Auflösung von
Palladiumjodür in Amnionflüssigkeit und Fällung durch eine Säure; es ist
ein rothgelbes Pulver, Meiches sich plötzlich in eine rothe Krystallmasse
verwandelt; aus der concentrirten Lösung des Palladiumjodürs in Ammon
scheidet es sich in metallisch glänzenden, dunkel violetten Oktaedern aus,
in kaltem Wasser ist es unlöslich. Die Bromverbiudung ist der Jodverbin¬
dung ähnlich. Wenn man das rothe Palladiumchlorürammon in Amnion¬
flüssigkeit löst, so erhält man eine farblose Lösung, aus Melcher sich farb¬
lose Krystalle ausscheiden, diese sind Chlorpalladiumdiamin und bestehen

aus N Cl; diese Basis verbindet sich wie die verhergehende mit Säuren

zu bestimmten Salzen, ebenso mit Brom, Jod und Fluor. Vermischt man
eine Lösung von Palladiumchlorür mit ammonfreiem Aethylamin, so ent¬
steht ein röthlichgelber, krystallinischer Niederschlag, M elcher wahrschein¬
lich die Chlorverbindung des Palladätbylamins ist und nach der Formel

N Cl zusammengeselzt ist. CAnnal. der Chemie und Pharm. LXXXVI,

341.) — n —

Stinnici- Schwefel. Mischt man zu einer concentrirten Lösung
von Eisenchlorid auf einmal das 50 — 100fache Volumen gesättigtes Schvve-
fehvasserstoflwasser, so färbt sich die Flüssigkeit augenblicklich tiefblau,
M'ird aber gleich darauf von gefälltem Schwefel M'eiss. Diese Erscheinung
scheint auf ähnlichen Ursachen zu beruhen , wie die blaue Farbe des im Ul¬
tramarin enthaltenen Sclnvefels und die blaue Auflösung des Schwefels in
wasserfreier Schwefelsäure. (Annal. d. Chem.u. Pharm. LXXXVI, 373.) —n —

Ilic Ainialtine iler Flüchtigkeit «1er Plwssjihoi--
SÜgarc, welche von ßunce beobachtet M'urde, wenn Salzsäure mit im
Spiele ist, hat Fresenius nicht bestätigt gefunden, es scheint sich derselbe
getäuscht zu haben, indem aucli bei den sorgfältigst angestellten Versuchen
keine Spur von verflüchtigter Phosphorsäure bemerkt werden konnte. (An-
nalen der Chem. u. Pharm. LXXXVI, 316.) — n —

Felier «Ins Acscialiai, von Rochlederund Schwarz. Diesen

Stoff stellt man bekanntlich am besten aus der Kastanienrinde dar, Menn
man diese mit Wasser auskocht, das Decoct mit Bleizuckerlösung fällt, durch
das Filtrat Sclnvefehvasserstoff strömen lässt und die klare Flüssigkeit bis
zu einem kleineu Volumen verdampft; nach einigen Tagen hat sich das Aes-
culiu in zarten Krystallen ausgeschieden, diese sind nach der empirischen
Formel C, 0 II, 0 10 zusammengesetzt, allein, da es keine Verbindungen ein¬
geht, so konnte sein MischungsgeM'icht noch nicht bestimmt werden. Beim

JAHHB. XXVIt. 10
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Kochen des Aesculins mit Salz- oder verdünnter Schwefelsäure wird es in

Huminsubstanzen verwandelt, wobei zugleich Krystalle entstehen; diese
werden in grösserer Menge gewonnen, wenn die Einwirkung der verdünn¬
ten Schwefelsäure in der Wärine mit Vorsicht gehandhabt wird, und man
diese Einwirkung unterbricht, sobald sich die Flüssigkeit zu bräunen an¬
fängt. Die Krystalle werden abfiltrirt, die Flüssigkeit mit kohlensaurem
Blei gesättigt, um die Schwefelsäure zu entfernen und jene hierauf zur Sy-
rupsconsistenz eingedampft, nachdem sie zuvor noch mit Blutkohle behan¬
delt worden war; sie geht nach mehreren Tagen in eine süssschmeckende
krystallinische Masse über. Die obenerwähnten Krystalle, welche Aescule-
tin genannt wurden, sind selbst in heissem Wasser nur in geringer Menge
löslich und scheiden sich aus dieser Lösung in benzoesäureähnlichen Blätt¬
chen und Nadeln aus, auch in Weingeist sind sie nur wenig löslich, in ver¬
dünnten alkalischen Flüssigkeiten lösen sie sich leicht auf und werden da¬
raus durch Säuren unverändert gefällt, mit Ammoniak bilden sie ein citro-
nengelbes, sich'au der Luft freiwillig zersetzendes Salz. Durch Erhitzung
wird es zersetzt, seine Lösung wird durch Eisenchlorid dunkelgrün gefärbt.
Die Verbrennung des Aesculetins führte zur Formel C,, H„ 0,; aus seiner
Verbindung mit Bleioxyd hat sich die Formel C,, H t 0 6, 2 110 ergeben. Jene
süsse krystallisirende Substanz, welche zugleich mit dem Aesculetin bei
der Einwirkung der Schwefelsäure auf Aesculin erhalten wird, ist ein Koh¬
lenhydrat = C 12 II, 3 0 ,3, welches sich wie Traubenzucker gegen Kupfer¬
oxydsalze verhält und sich von diesem also nur durch ein Mischungsge¬
wicht Wasser unterscheidet; es schmeckt übrigens weit süsser als Trauben¬
zucker. Die Entstehung des Aesculetins und Aesculinzuckers aus Aesculin
kann durch folgende Gleichung versinulicht werden:

^42 ^ 24 0l6 ~ C|B II , Off -j- 2 CC,a H.o 0, 0).
Aesculin. Aesculetin.

wobei noch eine Aufnahme von 6 HO stattfindet und Aesculinzucker gebildet
wird. CSitzungsber. d. matli. naturw. Classe der kaiserl. Academie d. W.
zu Wien, Bd. IX u. X.> — n —

lieber «•iiiige krystallinisrhc BeslamHIieile «les
Ogiiitms, von Anderson. Wir entnehmen dieser sehr umfassenden
Abhandlung nur das noch weniger Bekannte. Zur Darstellung der Basen
benutzte A. die schwarze Mutterlauge, welche bei der Darstellung des salz¬
sauren Morphins bleibt. Aus derselben wird durch Ammoniak fiarkotin,
Harz und Thebai'n gefällt, in der Flüssigkeit bleibt das Xarcei'u , sie wird
mit essigsaurem Blei gefällt, das überschüssige Blei durch Schwefelsäure
entfernt, hierauf die Flüssigkeit mit Amnion ueutralisirt und verdunstet,
wobei sich das NarceVn krystallinisch abscheidet, es bildet seidenglänzende
Nadeln, es ist wenig in kaltem, leicht in heissem Wasser löslich, in Aether
löst es sich nicht auf. Von Salpetersäure wird es zersetzt, Schwefelsäure
löst es mit dunkelrother Farbe auf, durch Salzsäure wird es nicht blau ge¬
färbt, wie einige angeben, es rührt dieses von einer Verunreinigung her; es
ist nach der Formel C16 II J9 N 0„-zusammengesetzt und verbindet sich mit
Säuren zu Salzen.
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Das ThebaYu bestellt aus C3S H 2, N0 6 , krystallisirt aus der alkoholi¬
schen Lösung in silberglänzenden quadratischen Biättcben, ist unlöslich in
Wasser, löst sich leicht in Weingeist und Aether auf, mit Säuren bildet es
Salze, welche aus der wässerigen Lösung nicht krystallisirt erhalten wer¬
den können. Schwefelsäure wird davon blutrolh gefärbt. Das Närcotin
wird von concentrirter Salpetersäure zersetzt, durch Behandlung mit ver¬
dünnter Salpetersäure geht es in eine eigentümliche kristallinische Sub¬
stanz über, welche Teropiammon genannt wurde, sie bildet farblose, in
Wasser unlösliche Nadeln, in Schwefelsäure löst es sich mit gelber Farbe
auf, die Lösung wird beim Erhitzen carmoisinroth, es besteht aus C8, ITa#
N0 29 ; aus der Flüssigkeit, aus welcher sich das Teropiammon abgeschieden
hat, scheidet sich bei der Uebersättigung mit Kali ein krystallinisches Pulver
ab, welches Cotarnin ist, in der Flüssigkeit selbst findet sich noch Opiau-
und Chemipinsäure und eine eigenthümliche Substanz, das Opianyl; es ge¬
lang nicht, für die Darstellung derselben ein bestimmtes Verfahren ausfin¬
dig zu machen. Man erhält es, nachdem obige Flüssigkeit zur Krystallisa-
tion verdampft worden ist, nach Abscheidung des Salpeters, Behandlung der
Mutterlauge mit Weingeist, Abdestillation des letzteren , Vermischung des
Rückstandes mit Salzsäure, wobei ein aus Opianyl, Opian- und Hemipin-
säure gemischter Niederschlag entsteht, dieser wird in lieissem Wasser ge¬
löst; aus der erkalteten Lösung krystallisirt das Opianyl in farblosen Na¬
deln, es schmilzt bei 110° und erstarrt bei 104°, in Schwefelsäure löst es
sich ohne Färbung auf, beim Erhitzen wird die Lösung purpurroth; mit Me-

(allox3 -den geht es keine Verbindung ein. Opianyl, Opian- und Ilemipinsäure
verhalten sich zusammen wie verschiedene Oxydatiousstufen ein und des¬
selben Radicals, nämlich: II, 0 C20 -f- 8, 10 und 12 0.

Bei der Einwirkung verdünnter Salpetersäure auf Cotarnin bildet sich
eine eigenthümliche Säure, die Opophyleusäure, diese löst sich in Wasser
auf, in Weingeist und Aether ist sie unlöslich, sie schmilzt bei 205° und er¬
starrt beim Erkalten zu einer krystalliuisclien Masse, sie besteht aus II, C,,
NOg. CAnnal. d. Chem. u. Pharm. LXXXVI, 179.) — n —

Uel«es* «He Ti-siialienssiiire haben Kestuer und Pasteur
Abhandlungen geliefert, die zu folgenden Resultaten führen:

1) Die Traubensäure ist ein Naturproduct.

2) Sie kommt nur in einigen Weinsteinsorten vor, in den andern wenig
oder gar nicht. Zu den ersteren gehören die aus Italien, Oesterreich, Steyer-
inark. Ungarn, und von den französischen der von Saintonge; zu den letz¬
teren der Weinstein aus den Vogesen etc.

3) Der rohe Weinstein enthält mehr Traubensäure als der raffinirte; je
mehr der Weinstein durch Krystallisation gereinigt wird, desto mehr Trau¬
bensäure scheint er zu verlieren, da dieselbe in der Mutterlauge zurück¬
bleibt.

4) In den Fabriken, wo Weinstein im Grossen raffinirt wird, wendet man
Jahre lang dieselben Mutterlaugen an; in dem Maasse, als mehr oder weni¬
ger raffinirter Weinstein sich niederschlägt, wird er durch rohen ersetzt.
Die Traubensäure scheint sich in merklicher Weise nur dann abzusetzen,
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wenn die Mutterlauge eine gewisse Menge von ihr enthält, und unter übri¬
gens gleichen Umständen um so reichlicher darin vorhanden zu sein, wenn

die Lauge schon lange gebraucht wird und folglich schon viel rohen Wein¬
geist in sich aufgenommen hat. In der Regel dürfte sie erst nach Jahren

sich abzusondern anfangen. (Jouru. de chim. med. — Dingl. polyt. Journ.,
Bd. 128, S. 3G0.) — a —

Melier die Eiun irliiiiij; t on JFoiltitliyl auf Nicotin,
von Planta und Kekule. Beide Substanzen wirken schon bei gewöhn¬

licher Temperatur auf einander ein, die anfangs klare Flüssigkeit trübt sich

und scheidet braune Oeltropfen ab, nach einiger Zeit erstarrt die ganze

Masse zu gelben Krystallen, diese sind Aethylnicotinjodid; sie zerfliessen
an feuchter Luft, lösen sich leicht in Wasser, schwer in Weingeist und Aether

auf. Aus der heissen alkoholischen Lösung krystallisiren sie in farblosen
Säulen, dasselbe geschieht, wenn man Nicotin und Jodäthyl mit Alkohol ver¬

dünnt auf einander einwirken lässt. Die Verbrennung gab II,, C It NJ. Eine
ähnliche Verbindung wird mit Brom erhalten.

Aethylnicotin, wenn man die wässerige Lösung des Aethylnicotin-
jodids mit frischgefälltem Silberoxyd vermischt, die wässerige Lösung rea-

girt stark alkalisch, sie wirkt auf die Haut wie Kalilauge, ist geruchlos und
schmeckt sehr bitter, sie treibt das Amnion aus seinen Verbindungen. Diese

Basis kann nicht durch Verdunstung concenlrirt werden, indem sie sich
leicht zersetzt. Mit dem Jod ist sie so fest verbunden, riass das Jod nicht

durch Kalilauge abgeschieden werden kann. Mit den Säuren verbindet sich

das Aethylnicotin zu Salzen, von denen nur einige krystallisirbar sind , die

Lösungen derselben werden selbst durch Gerbsäure nicht getrübt. Mit Pla¬

tin-, Gold-, Palladium- und Quecksilberchlorid bildet sie Doppelverbindun¬

gen, das Platindoppelsalz ist in kaltem Wasser wenig löslich und krystalli-

sift in rhombischen Orangerothen Krystallen. (Anualen der Chemie und

Pharmacie LXXXVII, 1.) — n —

der Eisenbianu'inre, Eine kaltgesättigte

Lösung vou Blutlaugensalz wird mit ihrem gleichen Volumen rauchender

Sttlzsäure vermischt, der weisse Siederschlag wird mit Salzsäure ausge¬

waschen; wenn man sie dann auf einem Ziegelstein trocknet und sie in Al¬

kohol autlöst und auf die Lösung eine Schichte Aether giesst, so erhält man

sie in salpetersäurefreien Krystallen. (Annalen der Chemie und Pharmacie

LXXXVII, 127.) — n —

Heber die Antliranüstiiire, Itenzniiiiiisäure tintl
Cas-Sitasnü litis;« tus-e, von Gerland. Bekanntlich sind diese drei aus

verschiedenen Verbindungen und auf verschiedenen Wegen dargestellten

Säuren isomer zusammengesetzt nach der Formel II, C I4 N0 t , HO. Nach G's.

Untersuchungen darüber hat sich herausgestellt, dass die Anthranilsäure
Tritsche's in der Tliat Carbanilidsäure und analog der Carbaminsäure sei;

sie ist aber verschieden von der Benzaminsäure, welche Chancel ebenfalls
Carbanilidsäure genannt hat, während letztere und die Benzaminsäure iden¬

tisch sind; die Anthranilsäure wird durch salpetrige Säure vollständig in

Salicylsäure verwandelt. Wenn man trockene Benzaminsäure mit englischer



Chemie der organischen Stoffe. 149

Schwefelsäure übergiesst, so entstellt eine klare kaum gefärbte Flüssigkeit,
welche bis zum Kochen erhitzt werden kann, ohne dass sie sich zersetzt.

Die Flüssigkeit erstarrt nach dem Erkalten zu diamantglänzenden Nadeln,
welche an der Luft unverändert bleiben, ihre Lösung schmeckt sehr süss.

II C
Diese Doppelsäure ist nach der Formel: 2 110 L'" N0 3 , 2 Aq zusammen-su 3

gesetzt. Ihre wässerige Lösung mit Kalilauge gesättigt bildet benzamin-

und schwefelsaures Kali; überhaupt gelang es nicht, ein Salz der Doppel¬

säure darzustellen. Auch mit Salpetersäure lässt sich eine solche Doppel¬

säure, welche in Schuppen krystnllisirt, darstellen. (Annal. der Chemie und
Pharm. LXXXVI, 143.} — n —

irelier das Hakoilyl iler Baldriainiänre, von Gibbs.

Bei der Destillation von baldriansaurem Kali mit einem gleichen Gewichte

arseniger Säure geht eine schwere ölige, knoblauchartig riechende Flüssig¬
keit über, welche an der Luft stark raucht, sich aber nicht entzündet; mit
einer Lösung von Quecksilberchlorid bildete sie einen dicken weissen Nie¬

derschlag, wobei der Knoblauchgeruch verschwand, während sich ein an¬

genehmer Geruch entwickelte. In einem unvollständig verschlosseuen Ge-

fäss ging sie in grosse glänzende vierseitige Prismen über, welche sauer

reagirten, in Wasser löslich waren und durch Behandlung mit Silberoxyd

vollständig zersetzt werden. (Aunalen der Chemie und Fharmacie LXXXVJ,
222.} — 11 —

Mas Fett der Cattiilsariden besteht nach Gössmann aus

saurem margarin- und elaVnsaurem Lipyloxyd. (Annalen der Chemie und

Pharm. LXXXVI, 317.) — n —
Um «leii lTertli lies rotSien eisenlilansatircn Malist

sr,u liestiaiBmcii löst Lieshing 100 Gran dieses Salzes in zwei Unzen

Wasser auf; andererseits macht er die Probeflüssigkeit aus 20 Gran Fürif-
fach-Schwefelnatrium, 40 Gran reinem kohlensaurem Natron und lOOBaum-

theilen Wasser und bringt sie in einen Alkalimeter. Jeder Raumtheil enthält

Gran Schwefelarsennatrium und zeigt an '/ 4 Procent reines rothes eiseu-

blausaures Kali. Die Mischung bekommt bei der Zersetzung eine rein weisse

Farbe; nachdem diese erreicht ist, prüft man die Mischung mit einem Coche¬
nilleabsud ; sollte die Umwandlung des rothen blausauren Kalis nicht voll¬

ständig geschehen sein, so wird der zugesetzte Cochenilleabsud entfärbt,
wogegen bei vollständiger Umwandlung der Lösung die Cochenillefarbe er-

theilt wird. (Chemie, gaz. — Dingl. polyt. Journ., Bd. 128, S. 200.) —a —
IVeiie Metliode, «Sie SchwefVIstitire um! Snlzwftiaro

auf umassaiialyliscIieiH Wege zu beatimineii, von Le-

vol. 1) Bestimmung der Salzsäure: Man löst in beiläufig 50 Theilen destil-

lirten Wassers 1 Gramm des salzsauren Salzes auf, setzt der Flüssigkeit

etwa ein Zehntel ihres Volumens von einer in der Kälte gesättigten Auflö¬

sung gewöhnlichen reinen phosphorsauren Natrons zu, neutralisirt nüthigeu-
falls oder macht schwach alkalisch mit reinem kohlensaurem Natron und

giesst dann aus einer graduirten Bürette, welche Zehntheile von Cubikcenti-

metern anzeigt, eine titrirte Lösung von neutralem salpetersaurem Silber¬

oxyd hinein, bis der Niederschlag sehr schwach gelblich bleibt, was erst
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nach vollständiger Fällung des Chlors eintritt, und in der Bildung von phos¬
phorsaurem Silberoxyd Grund hat. Es entsteht zwar allerdings schon auf
Zusatz der ersten Tropfen von salpetersaurem Silberoyd ein gelber Nieder¬
schlag, weil in diesem Falle das Reagens au einem einzigen Punkte vor¬
waltet, aber diese Färbung verschwindet wieder beim Umrühren und bleibt
erst nach vollkommener Abscheidung des Chlors.

2) Bestimmung der Schwefelsäure: Der neutralen Lösung des schwefel¬
sauren Salzes setzt man zunächst eine Auflösung von Jodkalium zu und
giesst dann unter Umrühren so lange eine titrirte Lösung von salpetersau¬
rem Bleioxyd hinzu, bis der Niederschlag gelb gefärbt blieb. Es geschieht
dieses nach vollständiger Fällung der Schwefelsäure, weil erst dann sich
Jodblei bildet, das dem Niederschlag die gelbe Farbe ertheilt.

Levol's Silberlösung enthält im Cubikcentimeter 0,03054 Gramme Sil¬
ber, entsprechend 0,010 Gr. Chlor. 1 Gramm in 100 Cubikcentiinetern. Die
Flüssigkeit zur Bestimmung der Schwefelsäure enthält 0,04133 Gr. salpeter¬
saures Blei im Cubikcentimeter = 0,010 Gr. wasserfreie Schwefelsäure oder
1 Grm. in 100 Cubikcentimeter, so dass man also die Resultate unmittelbar
in Procenten erhält. Diese Bestimmungen, die bis auf '/„ und selbst '/, Proc.
genau ausfallen, erheischen nur wenige Minuten Zeit. (Bullet, de Ia soc.
d'encourag. •— Diu gl. polyt. Jouru., Bd. 128, S. 445.) — « —

Physiologische und pathologische Chemie.

Ueliei* dieErkeniiniig von ISlnlUeckeis, von Löwe.
Ein Stückchen der mit Blut durchdrungenen Leinwand wird mit destillirtem
Wasser in einer kleinen Porcellanschale befeuchtet und so lange damit in
Berührung gelassen, bis das letztere die aufgetrocknete rothe Masse völlig
gelöst und die Leinwand fast farblos erscheint. Nachdem der Lappen heraus¬
genommen und abgespült ist, versetzt man die gefärbte Flüssigkeit mit
kohlensaurem Kali und dampft sie bei 105°C. zur Trockne ab. Den trocke¬
nen Rückstand gibt man in eine Glasröhre, die in eine Spitze ausgezogen ist,
bedeckt ihn mit einer Lage von kohlensaurem Kali und setzt ihn längere
Zeit einer starken Glühhitze aus, lässt dann erkalten, schneidet in der Nähe
der dunklen Probe das Röhrchen mit einem Feilstriche ab und wirft es mit

seinem offenen Ende in ein Reagensgläschen, in welches man ein wenig
warmes Wasser und Schwefeleisen gebracht hat. Den Process der Cerro-
cyankaliumbildung sucht man durch gelindes Erwärmen zu beschleunigen,
liltrirt dann die Lösung ab , säuert das alkalische Filtrat mit Salzsäure
schwach an, um das vorhandene kohlensaure Kali zu zersetzen und gibt
nun zur schwachsauren Lösung 1—2 Tropfen Eisenchlorid. Die Flüssigkeit
färbt sich sogleich gelblichgrün, da die entstehende Verbindung von Ber¬
linerblau wegen ihrer grossen Vertheilung in der vom überschüssigen Ei¬
sensalze gelb gefärbten Lösung suspendirt ist. Eine grosse Anzahl von
Versuchen lieferte stets ein positives Resultat. Getragene und von Schweiss
durchdrungene Leinwand wurde für sich der Schmelzung mit kohlensaurem
Kali unterworfen, um durch den Versuch festzustellen, ob die in den
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sclnveissigen Exhalationen enthaltenen Ammoniakverbindungen zur Cyan-
bildung beitragen könnten, allein es wurden beim Zusatz von Eisenchlorid
auch nur Spuren von blauen Elöckchen wahrgenommen. Wo organische
Pigmente wegen ihrer Aehnlichkeit mit dem Blutfarbstoff einen Zweifel auf¬
kommen lassen, da lässt letzterer sich schon beseitigen durch das deutlich
ausgeprägte Verhalten jener zu Ammoniak, unterchlorigsaurem Kalk, Na¬
tron oder freiem Chlor, und was die Rostflecken anbelangt, so werden diese
nimmer, haften sie auf der Pflanzenfaser oder auf den Klingen Schneideuder
Instrumente, beim Verschmelzen mit kohlensaurem Alkali, Cyaukalium er¬
zeugen können. (Dingl. polyt. Journ,, Bd. 138, S. 465.) — a —

Pharmakognosie, Materia niedica, galenische Präpa-

ratenkunde, Geheiinmiltel.

ISei'iistein im Oua<lei'sa>i<lst«iei. An wie vielen vorge-
fassten Meinungen leidet nicht heutigen Tages noch die Naturforschung. Es
gibt Naturkundige, welche noch immer fest darauf bestehen, dass der Bern¬
stein einzig und allein in der Braunkohlenformation zu Hause sei, also der
Baum, von welchem derselbe stammt, nur in dieser Periode auf der Erde
existirt habe. Schon vor längerer Zeit aber hat unser College, der Herr
Professor GI ock n er das Vorkommen des Bernsteins in einer älteren For¬
mation, nämlich in der Quadersandsteinformation nachgewiesen, und zwar
im westlichen Theile von Mähren, wo dieses Harz keineswegs als Seltenheit,
sondern in reichlicher Menge in den Moorkohlenlagern innerhalb eines lau¬
gen Striches von Quadersaudsteiu an vielen Orten von ihm gefunden wor¬
den ist. Nicht allein in zahllosen kleinen, vollkommen durchsichtigen Kör¬
nern ist dasselbe, besonders bei Uttigsdorf unweit Mährisch-Triibau, sowol
dem Moorkohle selbst, als dem sie begleitenden Schieferthon eingemengt,
ganz übereinstimmend mit seinem Vorkommen in Grönland, sondern es ist
selbst, wiewol viel seltener, in grösseren kugeligen und knolligen Stücken
in den Kohlenlagern bei Langenleitsch zum Vorschein gekommen, wo die
Bergleute sich seiner, wegen seines aromatischen Geruches, zum Räuchern
bedienten. Im August 1846 hatte Glockner seine Beobachtungen darüber
der Versammlung der ungarischen Naturforscher in Eperies mitgetheilt und
gezeigt, dass dieser mährische Bernstein in allen Eigenschaften mit dem
Bernstein der Ostseeküste übereinstimmt. Dieses gilt auch im Wesentlichen
von seiner chemischen Beschaffenheit. E. Meitzen hat den Uttigsdorfer
Bernstein vor Kurzem analysirt uud als Bestaudtheile desselben gefunden:
78,613 Kohlenstoff, 9,633 Wasserstoff und 11,746 Sauerstoff, während der
Ostseebernstein nach Sch r ö tte r's Entersuchuug 79,0 Kohlenstoff, 10,5 Was¬
serstoff uud 10,5 Sauerstoff enthält. Es ist also mit Grund anzunehmen, dass
entweder dieselbe Pinusart, von welcher der Bernstein der Tertiärperiode
stammt, schon in der vorangegangenen Periode der Kreide und des Quader¬
sandsteins existirt bat, oder dass in beiden Perioden der Erde 3 verschiedene
Pinusarten vorhanden waren, welche ein Harz von gleichen Eigenschaften
producirten. In ebendemselben Kohle führenden Schieferthone Mährens,
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welcher Bernsteinkürner enthält, hat der Professor Glockner im Jahre 1858
bei Petersdorf, unweit Alt-Moletein, wo colossale Massen von Griinsaud-
stein mit Pectiniten auf dem Schieferthon ruhen, Abdrücke von Zweigen mit
Blättern und Früchten von einer neuen Art von Cupressites entdeckt,
welche sich durch ihre gedrängt dachziegelförmig übereinander liegenden,
deltoidisch lancettförmigen und scharf zugespitzten Blättchen auszeichnet,
und daher, da sie von allen bisher beschriebenen Arten unterschieden ist,
von ihm den Kamen Cupressites acropbyllus erhalten hat. (Bauplendia
Nro. 18, pag. 3.)

lIiiiTeriiciiliiiö! in Stehiöl und Sternstciiuil nacla-
Ziiweiscu bedient sich Bolley des trockenen salzsauren Gas es, welches
er in das zu prüfende Oel einleitet. Beim Vorhandensein von Terpentinöl
bildet sich auch in diesen Mischungen, selbst wenn sie nur 5 Proc. Terpen¬
tinöl enthalten, nach längerem (etwa eine Stunde langem) Einleiten von salz¬
saurem Gas und Ruhigstellen, der künstliche Camphor, ebenso wie bei rei¬
nem Terpentinöl. (Schweizer Gewerbbl. 1853, S. 65.) — a —

ZurEiitileckiingFiiicrVcrl'älscliiiiig ilesgpbrnmi-
teii iisiil jtciiiiilileiirii Haärcs mit Samen rnn Cerca-
lieil zieht man ihn nach Chevallier mit destillirtem Wasser aus und

colirt. War der KatFe verfälscht, so bleibt die Flüssigkeit trübe, was beim
echten Kaffe nicht der Fall ist. Auch wird im Falle der Fälschung der zuvor
mit Thierkohle entfärbte Aufguss durch Jod blau gefärbt. Um einen Gehalt
von Cichorien zu entdecken, schüttet man eine Portion des gemahlenen
Katfes auf Wasser, echter Kaffe schwimmt oben auf, wofeme beigemengter
Cichorienkaffe sofort durch das Wasser benetzt wird, untersinkt und das
Wasser gelb färbt. (Polyt. Notizbl. 1853, S. 176.) — a —

Hie Rätst jirevesilive (Schutzmittel gegen Rost)
der Herren Jo n es und Comp, ist nach der Untersuchung von Carl nichts
als eine aus Fett, Wachs, Harz und Terpentin bestehende Salbe, worin sich
Eisenoxyd befindet und welche überhaupt mit einem rothen FarbstolTe ge¬
färbt ist.

Die Ssipoiiine coiiscrvatcice, ein von Lannoy erfunde¬
nes Mittel zum Ausmachen der Flecken und zum Waschen von Lederhand¬
schuhen, welches aus calcinirten kalkhaltigen Mineralien zusammengesetzt
sein soll, ist nichts als eine Auflösung gleicher Theile gewöhnlicher und
venetianischer Seife in Weingeist, welche filtrirt und mit etwas Wasser ver¬
setzt zu einer schmierigen Salbe eingedickt und in 3 Lotli haltende längliche
Opodeldocgläser gefüllt ist. Ein solches Quantum kostet nur 8 11. 30 kr.
(Würzburger gem. Wochenschrft.) — a —

Pharmac., gewerbl. und Fabrik-Technik.

Vorsilbe na aa s. Eine Flüssigkeit zum Versilbern, welche auch
ohne Anwendung der Electricität eine schöne, weisse, gleichmässige und
festhaltende Versilberung gibt, erhält man nach Thomas undDellisle,
indem man gleiche Mengen gelöschten Kalk und Schwefelblumen mit einer
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hinreichenden Menge Wasser kocht, bis die Flüssigkeit eine dunkelgelbe
Farbe angenommen, das Klare abfiltrirt und so lange schweflige Säure
hineinleitet, bis dieselbe entfärbt ist und stark sauer reagirt; nun fällt
man mit kohlensaurem Ammoniak nieder und leitet in die klare Flüssigkeit
nochmals schweflige Säure bis zur sauren Reaction. In dieser Flüssigkeit
löst man Silberoxyd oder irgend ein unlösliches Silbersalz und hat so eine
Flüssigkeit, welche sowol durch Eintauchen, als bei Anwendung der Electri-
cität eine gute Versilberung liefert. (111.) /?</?.

vci-fälschte EitrlgstofTe. Boll ey hat eine Probe von
Quercitron extra et untersucht und darin einen bedeutenden Zusatz von
Stärkegummi gefunden. (Schweiz. Gewrbbl. 1853, S. 33.) — a —

Ein neues boraxbaltigeg giei-m:«nisclies IVatmr-
proiluct besteht nach Lecauu's Analyse aus:

Wasser 31,60.
Erdigen Substanzen . . . 10,70.
Chlornatrium 9,87.
Schwefelsaurem Katron . . 5,01.
Borsaurem Natron . . . 13,11.
Borsaurem Kalk .... 26,35.

100,00.
(Compt. rend. — D in gl. polyt. Jouru., Bd. 128, S. 163.) — a —

Risler fand als Zusammensetzung eines falschen Sbä-Ieams nach
dem Trocknen bei 80° R. : 31 Wasser, 22,10 Eisenoxyd, 35,70 Saud, 8 orga¬
nische Materien und Spuren von Kalk. Mit Alkohol erschöpft gab er 7,60
Proc. eines schön Orangerothen harzigen Farbstoffs. (Journ. de chiin. med.
— D i n gl. polyt. Journ., Bd. 128, S. 156.) — a —

Aiifvendiiiig iler Milch im dem WolleiattBiiiifac-
tisrem. Nachdem in der letzten Zeit der Preis der Tonne Olivenöl von 10

Pfd. Sterl. auf 70 Pfd. gestiegen ist, haben die englischen Wollenmanufactu-
ren angefangen, dasselbe mit Milch vermischt anzuwenden. Diese Mischung
soll viel besser entsprechen als Oel allein. (Practic. mechan. Journal. —
D ingl. polyt. Journ., Bd. 128, S. 161.) — a —

Elm wohlfeiles (TBirsil wird bereitet durch Einlegung eines rei¬
nen Streifens Blei in ein weisses mit Olivenöl gefülltes Glas, welches eine
Zeit lang der Einwirkung der Sonnenstrahlen ausgesetzt und wovon nach
Ablagerung der geronnenen Theile die obere farblose Schichte abgeschöpft
wird. (Amtl. Bericht üb. d. London. Ausstellung.) — a —

IlarstelSiaiig; des E$!äm|>agiiei-s, von Ilarczyk. Man bringt
1 Pfd. feingepulverten Indigo in ein steinernes Gefäss, setzt nach und nach
3 Pfd. starke Schwefelsäure zu und rührt die Masse gut um; nachdem sie
zähe geworden ist, lässt man sie 6 bis 10 Stunden lang ruhig stehen; man
bereitet nun eine 20° Baume starke Auflösung von kohlensaurem Kali und
setzt von derselben 11% Pfd. auf jedes Pfund angewandter Schwefelsäure
der Masse in einem geräumigen Gefässe zu, rührt gut um und lässt das Ge¬
misch 10 bis 11 Stunden stehen; dann wird das Gefäss mit Wasser aufge¬
füllt und der Inhalt wieder gut umgerührt. Nachdem hierauf die Masse circa
2 Tage gestanden, giesst man die helle Flüssigkeit ab und lässt den Rück-
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stand auf einem Filter abtropfen. Sobald nichts nielir abtropft, bestreicht

man mit dem feuchten Niederschlag weisse Papierbogen mittelst einer wei¬

chen Bürste auf beiden Seiten, trocknet und presst es. (Lond. Journ., of

arts. — Dingl. polyt. Journ., Bd. 129, S. 79.) — a —

Verfahren, schwere (üeseiistäiHle aj«s «lern Was¬

ser emporxuschn(IVIi. Gianetti hat unlängst am Seineufer bei

Paris einen merkwürdigen und sehr wichtigen Versuch angestellt; mittelst

eines kleinen Ballons von beiläufig 1 % Fuss Durchmesser, der plötzlich am

Grunde des Wassers aufgeblasen wurde, hob er nämlich ein Gewicht von
hundert Kilogrammen auf die Oberfläche empor. Dazu diente ein metallenes
Gefäss mit zwei Abtheilungen und drei Tubulaturen ; durch die zwei ersten

Tubulaturen bringt er doppelt kohlensaures Natron in eine der Abtheilungen,
in die andere aber Salzsäure; auf die dritte Tubulatur schraubt er den Ballon

von Leder oder einem sehr starken undurchdringlichen Zeug. Bei dem Ver¬

such, welchem wir beiwohnten, war das emporzuschaffende Gewicht noch

nicht in das Wasser gesenkt; man befestigte das Gefäss mit dem Ballon an

den Ring, welcher die vier Gewichte von 25 Kilgrm. vereinigte, und die Ge¬

hülfen Dessen das Ganze auf den Grund der Seine fallen. Eine Schnur,
welche G i an e t ti in der Hand hielt, war auf dem Gefäss an einen kleinen

Hebelarm befestigt worden; durch Anziehen derselben drehte er einen Dahn

und stellte die Communication zwischen den zwei Abtheilungen des Gefässcs
her, um den Inhalt derselben zu mischen, wodurch sich reichlich Kohlen¬

säure entwickelte, die sogleich den Ballon aufblähte, welcher dann an die

Oberfläche des Wassers aufstieg und die schweren Gewichte nach sich zog.

Gionetti glaubt, dass die Anwendung dieser Erfindung nicht nur bei in's

Wasser gefallenen Gegenständen stattfinden werde, sondern dass man den
gehörig vergrösserten Apparat zum Ausziehen der Anker, zum Verschieben

der Taucherglocken, ja sogar als Ret tungsmittel für leck gewordene Schiffe
gebrauchen könne, da diese bei einer hinreichenden Anzahl angebrachter

Hebeballons natürlich nicht sinken können. CCosmos, revue encyclopaed.
— Dingl. polyt. Journ., Bd. 129, S. 7G.) — a —

I>es* mos«* 91 statuta ZVaturselltstili'uck geschieht nach Auer

in folgender Weise: Das Original, sei es Pflanze, Insekt, Stoff oder Gewebe,
wird zwischen eine Stahl- und eine Bleiplatte gelegt, die man durch zwei

eng zusammengeschraubte Walzen laufen lässt. Durch diesen Druck lässt

das Original sein Bild mit allen ihm eigenen Zartheiten auf der Bleiplatte

zurück. Trägt man nun auf diese geprägte Bleiplatte die Farbe wie beim

Kupferstichdruck auf, so erhält man durch einmaligen Druck von der Platte
den vollendetsten Ahzug des Gegenstandes in seinen verschiedenen Farben.

Da die Bleiform wegen ihrer Weichheit eine grosse Vervielfältigung von
Abdrücken nicht zulässt, so stereotvpirt oder galvanisirt man dieselbe und

druckt sofort die stereotypirle oder galvanisch erzeugte Platte. Bei einem

Hnicum, das keinen Druck verträgt, überstreicht man das Original mit auf¬
gelöster Gutta-Percha, macht einen Ueberzug von Silberlösung und benützt

sodanu die abgenommene Gutta-Percha-Form als Matrize zur galvanischen
Vervielfältigung.

Ein in der Wiener Staatsdruckerei zur Ansicht aufliegendes Werk mit
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Abbildungen cryptogamisclier Pflanzen ist so naturgetreu, dass man sogar
mit Hülfe einer Loupe die Elementartbeile erkennen kann; ein grosser Werth
für das Studium der Botanik, der uns die Herbarien von Zellenpflanzen zum
Theil überflüssig macht. Der Naturselbstdruck eignet sich nämlich besser
für Zellen- oder Gefässpflanzen, denn letztere müssen stark gepresst wer¬
den, um die Umrisse wiederzugeben, wodurch die Kennzeichen, die im
körperlichen Umfange liegen, verloren gehen und die Untersuchung der
Elementartheile schwierig wird. CAllgem. Ztg. 1853. Nro. 138.) — a —

Die iiiioelieiiiliiiigeri'alii itinliois in K iis H isk I . von
Viebohn. Fabrikant Hunt in Eondon beobachtet folgendes Verfahren: Die
aus der Umgebung der Fabrik frisch ankommenden Knochen werden zu¬
nächst auf einer Maschine zermalmt, in einem Kessel mit kochendem Wasser
ausgezogen und das obenauf schwimmende Fett abgeschöpft, welches dann
in derselben Fabrik zur Seifenbereitung verwendet wird. Die ihres Fettes
beraubten Knochen werden nun, vermengt mit den von auswärts bezogenen
trockenen Knochen, welche ebenso zermalmt wurden, weiter behandelt.
Sie werden gemeinschaftlich noch mehr zerkleinert, indem man sie näher
aneinander gestellte gezahnte Cylinder passiren lässt. Mittelst einer cylin-
drischen Beutelvorrichtung von durchlöchertem Eisenblech werden die
grösseren Stücke abgesondert und dann neuerdings gemahlen. Ein Theil der
Knochen wird schon in diesem Zustande an die Laudwirthe verkauft; sie
wirken langsam, aber wie ein zugleich organischer und mineralischer
Dünger. Für Laudwirthe, welche eine schnelle Wirkung vorziehen, zersetzt
der Fabrikant die gepulverten Knochen durch Schwefelsäure; zu diesem
Behufe lässt man sie 1 — 2 Tage lang in Wasser liegen , bringt sie dann mit
35 Proc. ihres Gewichts Schwefelsäure in einen grossen gusseisernen, mit
Blei gefütterten horizontalen Cylinder von zwei Meter Länge und einem
Meter Durchmesser, derselbe ist oben mit einer Oeffnung versehen. Man
setzt nun die durch den Cylinder gehende Achse in Umdrehung; dieselbe ist
mit eisernen Armen versehen, welche das Gemenge 4—5 Stuuden lang um¬
rühren. In dieser Zeit werden die Knochen auch im Inneren zersetzt, in
schwefelsauren Kalk und phosphorsauren Kalk; dabei wird auch der Zu¬
sammenhang der organischen Materie aufgehoben, welcher die Knochen ihre
Festigkeit verdanken. Diese angesäuerten Knochen werden nun noch mit
ihrem gleichen Volum Knochenkohle dem Rückstände der Zuckerraffinerien
vermengt, um durch letztere einen Theil der überschüssigen sauren Flüs¬
sigkeit zu absorbiren und dem Gemenge Pulverform zu geben, in welcher
es auf dem Felde leichter zu vertheilen ist. Dieser Knochendünger, von dem
der Centner auf 0 Gulden zu stehen kommt, verdient nach Aussage engli¬
scher Laudwirthe den Vorzug vor allen übrigen zur Beförderung des Wachs¬
thums der Steckrüben. CAmtl. Bericht d. Lond. Ausstellg. — Dingl. polyt.
Journ., Bd. 128, S. 399.) — a —



Dritte Abtheilung.
C h r o n i k.

Literatur und Kritik.

Unter dem allgemeinen Titel:

Praktische Lehrbücher der Naturwissenschaften für Schule und Haus
sind folgende 3 Werke bei Müller in Stuttgart erschienen:

I. Vorschule der Naturwissenschaft nach ihren Hauptformen und Er¬
scheinungen, von Dr. Maxim. Perty, Professor an der Hochschule

Bern. Mit 216 Holzschnitten, gr. 8. 21 Bogen. Preis 2 fl. 36 kr.
II. Grundzüge der Mineralogie für Schule und Haus. Von Dr. Gustav
Leonhard, Docenten in Heidelberg. Mit 42 Holzschnitten, gr. 8.

11 Bogen. Preis 1 fl. 12 kr.

IIT. Grundzüge der physischen Geographie. Mit vielen speciellen
Schilderungen und tabellarischen Zusammenstellungen. Von Dr. G.
Reu sc hie, Professor am kgl. Gymnasium in Stuttgart. Mit 5 kolo-
rirten Karten und 18 Holzschnitten, gr. 8. 17 Bogen. Preis 2 fl. 24 kr.

In demselben Verlage sollen weiter erscheinen: Die Physik, Astronomie,
Zoologie, Botanik, Geognosie und Geologie, die Naturgeschichte des Menschen,
die Mechanik, die unorganische und organische Chemie, die Petrefaktenkunde etc.
Die Anwendung dieser Wissenschaften in Gewerben, Künsten und im praktischen
Lehen überhaupt wird durch die ganze Tendenz dieser Lehrbücher besonders
berücksichtigt werden. Der Leser sieht, dass dieses Unternehmen eigentlich
nichts anderes ist, als jenes Werk, welches bei Vieweg seit kurzer Zeit in 6
Auflagen erschienen ist, „Das Buch der Natur", in umfassenderer Form dem
Publikum darzubieten. Der ausserordentliche Absatz jener Schrift, welche in der
That nichts anderes ist, als 6in sehr trockener und magerer Auszug aus meh¬
reren neueren Schriften , in welchem auch nicht ein Körnchen Originalität oder
eigener Forschung von dem Verfasser selbst zu finden ist, beweist, welch' gros¬
ses Verlangen im Publikum nach naturwissenschaftlicher Belehrung stattfindet»
denn das leichtgläubige Publikum ist in der Meinung befangen, es könne, im
Besitze dieses Buches, sich über die ganze Natur eine vollkommene Einsicht ver¬
schaffen , und so lässt sich ja für 1 Kronenthaler in der That die tiefste Natur¬
weisheit recht wohlfeil erlangen; dieser ausserordentliche Absatz jener Schrift
(binnen 6 Jahren 6 starke Auflagen) kann aber auch nicht anders als anregend
auf den Speculationsgeist anderer Buchhändler wirken, und so scheint Referenten
das Buch der Natur aus Vieweg's Officin in der That nur den Anstoss zu obi¬
gen Unternehmen gegeben zu haben. Die 3 oben angezeigten Schriften enthalten
wol nichts, was nicht schon in hundert anderen Büchern enthalten wäre, und
die Verfasser sind in so ferne in die Fusstapfen des Verfassers vom Buche der
Natur getreten, als sie von ihrer eigenen Weisheit nichts hinzugefügt haben, von
welcher überhaupt noch wenig bekannt geworden zu sein scheint, sie haben aber
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das unbestrittene Verdienst, dass sie die neuen Werke gut extrahirt und dem
Publikum in neuer Form vorgelegt haben ; dieses wird wieder kaufen , denn wer
liebt nicht das Neue, wenn auch Altes im neuen Gewände, und so werden auch
durch dieses Unternehmen die Naturwissenschaften weiter verbreitet, diesen
neue Verehrer zugeführt, und somit ein nicht unbedeutender Nutzen gestiftet
werden. Die Menschheit gleicht nun einmal einem wiederkäuenden Thiere, wel¬
ches bei dem ewigen Kauungsprocess wol die Speisen feiner zermalmt, aber durch¬
aus nichts anderes daraus machen kann, als was nun einmal unser Wissen ist,
„Stückwerk", und wir sollten nicht gerade auch die Verfasser naturwissenschaft-»
lieber Schriften darin dem natürlichen Gange Folge geben, und wie die Ameisen
die Excremente der Blattläuse verzehren, um diese nach gehöriger Digestion in
ihrem eigenen Magen wieder in die Mägen ihrer Jungen zu erbrechen. Die Na¬
tur gleicht einer grossartigen Verdauungsanstalt, in welcher ein Geschöpf von
dem anderen zehrt, bis es wieder in den grossen allgemeinen Magen, den frucht¬
baren Ackerboden, zurückgekehrt ist; denn, wollte man etwa behaupten, dass
die Blattläuse die eigentlichen Producenten der vegetabilischen Weisheit, des
Zuckers, seien, so wissen wir alle recht gut, dass diese ihren Zucker erst aus
den Blüthen, die Blüthen aus den Gefässen des Stengels, diese aus jenen der
Wurzeln, und letztere endlich aus dem Boden erhalten, obgleich merkwürdiger
Weise im Boden selbst kein Zucker enhalten ist, woraus die weitere Folgerung
gemacht werden kann, dass, ob wir gleich wissen, woher jeder Einzelne seine
Weisheit geschöpft hat, wir doch nicht zur Einsieht gelangen können, wie diese
eigentlich entstanden sei, ähnlich wie es uns nie gelingen wird, direct aus Koh¬
lensäure Zucker zu machen. Doch da der Leser jedenfalls auch noch einiges
mehr als blossen Titel und Bogenzahl der neuen Schriften erfahren möchte, so
sei bemerkt, dass die Vorschule der Naturwissenschaft von Perty dem Hofrath
Schubert in München gewidmet sei, und dass er in Folge der Einladung des
Verlegers diese Vorschule geschrieben habe; er glaubte dem Publikum (wie er
in der Vorrede sagt) besser zu dienen, wenn er statt allgemeiner Reflexionen und
methodischer Erörterungen gleich einen Abriss der Hauptzweige der Wissenschaft
selbst gäbe, dem Leser alsobald die Gegenstände und Erscheinungen zur Be¬
trachtung vorführend, deren Erkenntniss die Aufgabe unserer Wissenschaft ist.
Der Verfasser schliesst seine Vorrede mit den Worten: „Möge dasselbe den Sinn
für eine edle und tiefe Betrachtung der Natur wecken und die, welchen es ge¬
geben ist, auf vollkommenere Erkenntniss vorbereiten!" Wir sehen daraus,
dass Herr Perty ein Calvinist sein muss, da ihm die Prädestination vorschwebt.
Das Inhaltsverzeichniss beginnt im ersten Hauptstück mit der Kinesiologie, ein
Wort, welches wol wenigen unserer Leser bekannt sein dürfte, es ist das, was
wir gewöhnlichen Naturforscher „Physik" nennen, dann folgt die Stöchiologie im
zweiten Hauptstück, es ist das die uns allen bekannte Chemie; dann folgt im
dritten Hauptstück eine Uranologie, Geologie, Organik etc. Referent hat nun das
dem Verfasser Eigentümliche, nämlich einige Worte aus seiner Vorrede und die
Inhaltsübersicht seines Buches gegeben; was ferner in diesem Werke zu finden
ist, wird der Leser bereits in seiner, wenn selbst mangelhaften Bibliothek haben.

Da in dem zweiten Werk, den Grundzügen der Mineralogie von Leonhard t,
weder Vorrede noch Inhaltsverzeichniss enthalten ist, so könnte eigentlich Re¬
ferent von diesem Buche gar nichts Eigentümliches anführen, als dass es ihm
ein kurzer Auszug von Blum's Üryktognosie zu sein scheint, welche der Leser
wahrscheinlich besitzen wird; sollte sich derselbe also etwa einen Auszug aus
jener Schrift zu machen vorhaben, so kann er sich durch Ankauf dieses Buchs
für 1 11. 12 kr. die Mühe ersparen. Allein ich kann nicht umhin, dem Leser
wenigstens eine Probe aus dem ersten Satz der Einleitung zu geben: „Es gibt
eine gewisse Anzahl von Stoffen, welche bis jetzt durch den Chemiker nicht
weiter zerlegt werden konnten. Man nennt sie einfache oder Grundstoffe, auch
Elemente. Die Gestalt, in der sie sich finden, ist eine verschiedene; manche
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kommen als luftförmlge Körper oder Gase vor, z. B. Sauerstoff, Fluor, oder als
flüssige, wie Boro» etc." Hier findet der Leser also wirklich etwas Neues, dass
nämlich das Boron ein flüssiger Körper sei. Finden sich nun im ersten Satz der
ersten Seite dieses Buches solche Neuigkeiten , so wird der Leser gewiss noch
neugieriger werden, diese auf den folgenden Seiten seihst nachzulesen.

Die dritte Schrift, Grundzüge der physischen Geographie, von Reuschle, ist,
wie wir aus Titel und Vorrede ersehen, nach einer englischen Schrift bearbeitet;
jenem Titel ist nämlich hinzugefügt: „mit vielen speciellen Schilderungen und
tabellarischen Zusammenstellungen. Nach den neuen englischen "Werken von
Hughes und Ansted, angeordnet und bevorwortet von etc. Reuschle." Aus
der Vorrede ersehen wir ferner, dass die Schrift der Hauptsache.nach eine Ueber-
setzung der dritten Auflage des Werkchens von Hu ghes Outlines of Ph'ysicai
Geography, descriptive of the inorganic matter of the globe and the distribution
of organized beings sei. Von diesem Werkchen sagt der Uebersetzer selbst:
„dass es weder ein streng systematisches, noch ein originelles Werk sei, aber es
sei praktisch gehalten und eine glückliche Compilation, welche über alles beson¬
ders Bedeutsame und Interessante die besten englischen und deutschen Schrift¬
steller sprechen lässt, und insbesondere aus solchen viele authentische Einzel¬
schilderungen von klassischer Originalität einflicht." In der That wird auch der
Leser diese Schrift nicht unbefriedigt aus der Hand legen , wie denn überhaupt
die Fortschritte in der physischen Geographie einen neuen Impuls zum Studiren
der Geographie selbst gegeben haben. Wenn wir absehen von den kleinen Män¬
geln dieser Schriften, so wünschen wir dem Verleger Glück zu seiner Unterneh¬
mung und zur günstigen Wahl von Autoren, welche übrigens ihrem Gegenstande
ganz gewachsen sind, denn jedenfalls werden diese Bücher im Volke grosse Ver¬
breitung finden, und den Zweck, welcher Autoren und Verleger bei ihrer Bear¬
beitung und Verbreitung im Auge hatten, erfüllen. Reinsch.

Handels-Bericlit.

Hamburg, den 29. August 1S53.

Die Geschäftslosigkeit, welche sich während der zweiten Hälfte des Juli-
Monates und Anfangs dieses Monates in Droyuerieen fühlbar machte, hat einem
regeren und regelmässigeren Verkehre Platz machen müssen , welcher das Vor¬
spiel zu den um diese Periode beginnenden Herbst-Transactionen zu sein scheint.
Die gefürchtete Reaction , welche, wie man im Frühjahre meinte, um diese Zeit
eintreten würde, hat sich nicht verwirklicht, im Gegeritheile sehen wir die Preise
der meisten Artikel gegenwärtig auf einem ungleich höheren Standpunkte als im
Frühlinge, ja, bei einigen Droguen hat es den Anschein, als ob dieselben noch
einem ferneren progressiven Höhergehen fähig wären.

Aloes capensis hat sich trotz der in England angebrachten Zufuhren auf sei¬

nem Werthe von 36 ä 37 Mark erhalten, dürfte aber bei reichlicherem.Eintreffen
feiner Waare wieder etwas nachgeben. 13 Kisten gut mittel, welche von Cap-
stadt auf hier bestimmt so eben hier eintrafen, wurden von einem Spekulanten
mit 33 Mark hoch bezahlt. — Unser längst erwartetes franz. Prima Acid. citric.
ist endlich angekommen und haben wir davon zu 51'/ 2 Schg. anzubieten. — Die
pr. Coda n angebrachten 110 Kisten Anis, stellat. sind von einem Spekulanten
zu dem hohen Preise von 8'/ 2 Schg. aufgekauft worden, da noch 420 Kisten er¬
wartet werden, so sind wir der Ansicht, dass- in einiger Zeit wieder billiger an¬
zukommen sein wird. — Acid. tartaric. macht sich sehr rar und scheint eine

gute Zukunft zu haben, Prima bezahlt man mit 17 Schg., Secunda mit 15 a 16
Schg nach Quantum. — Die von Para zugeführten 29 Fässer nicht probehalligen
Balsam Copaivae sind zu ca. 21 Schg. losgeschlagen worden, beste Parasorte gilt
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gegenwärtig 23 Schg., beste Maracaibo 24 Scbg. Der Abzug bleibt schwach, die
gegenwärtigen Preise sind indess zu beachten, indem unser Markt augenblicklich
unter Londoner und New-Yorker Notirung ist. — Für Balsam Peru erhält sich
gute Frage und verlangt man höhere Preise, wir offeriren noch billig zu 57'/ 2
Scbg., was unter Londoner Notirung ist. — Von schön grossbohnigem, frischem,
gesundem Trinidad Cacao, gut von Geruch und Geschmack, kauften wir einen
Posten ä 3 3/i Schg., was sehr zu beachten ist. — In Folge der ungünstigen Nach¬
richten über die neue Ernte haben Cantliarides etwas angezogen und verlangen
Eigner 72 Selig. — Auf Cassia lignea laufen viele kleinere Aufträge ein, die den
Werth auf 12'A Schg. erhöht haben, worunter gegenwärtig nicht zu kaufen. Es
sind indess ansehnliche Pöste unterwegs, als 1767 Risten pr. Garnet, 3179
Kisten pr. Ocean Queen, 400 Kisten pr. Swea, 750 Kisten pr. Emilie, die
aller Wahrscheinlichkeit zu ll 7/ 8 Schg. werden umgesetzt werden. — Cassia vera
fehlt in bester brauner Waare, graue Qualität ist reichlich vorhanden und ä 4 lU
Schg. anzuschaffen. — Cassia fistula räumt sich auf und ist nur mit Mühe noch
zu 15 Mark erhältlich. — Bestes engl. Chinoidin empfehlen zu 12 Mark. — Chi¬
nin sulphuric. ohne Käufer, zu 6 Mark 6 Schg. pr. Unze zu haben. — Ein Ar¬
tikel, der die Meinung, die man von ihm hegte, durchaus nicht gerechtfertigt hat,
ist Camphor, den wir in bester raffinirter Waare mit 13'/* Schg. notiren. — Es
ist unlängst ein Abschluss zu 13 Schg. gemacht worden, die dazu verkaufte
Waare war aber gelb, bröckelig und lose. Per Emilie stehen uns 670 Kisten
Rohcamphor bevor, die den Preisen auf's Neue eine retrogade Bewegung ver¬
leihen werden. — Von Prima China Huanocco, in ausgezeichneter silbergrauer,
langröhriger, mitteldicker Waare besitzen wir einige Kisten ä 25 Schg. — Cry-
stalli tartari sind sehr gefragt, mit 63 Mark bezahlt worden und erhalten sich
ferner in steigender Richtung. — Von Cuheben besitzen wir die am Markte be¬
findliche schönste Partie, die wir zu II 1/* Schg. unseren Freunden empfehlen. —
Gesiebte, schöne Flores Cassiae kauften wir billig zu IS'/ 2 Mark. — Die 220
Kisten chines. Gallen, welche pr. Godau eintrafen, wurden in Folge auswärtiger
Ordre zu ca. 49 Mark begeben. Der Artikel ist seitdem etwas williger zu erste¬
hen und mit 51 Mark anzuschaffen, in einiger Zeit werden wir aber wol noch
billiger kaufen, da 813 Kisten auf hier noch schwimmend sind, als 300 Kisten
pr. Emilie, 130 Kisten pr. Garnet, 100 Kisten pr. Swea und 283 Kisten pr.
Ocean Queen. — Von Gum. Assafoetidae, gut mittel gummös, haben Einiges ä
4 3A Schg. anzubieten, so wie von Ammoniak in massa, hübsch amandolirt, ä 4'/ 2
Schg. — Unsere Secunda Siam Benzoes von ausgezeichnetem Parfüm räumt sich
zu 36 Schg. auf. — Von rein gewaschenen, grossstückigen warzigen 0. I. Copal
besitzen einige Kisten zu 29 l/ 2 Schg. Gut mittel natur. rohen Affican. können
zu 8'fi Schg. liefern. — Für Gilm. JDamar herrscht gute Frage, 62 Kisten, circa
8000 Pfd., sind soeben pr. Cesar Godeffroy von Batavia angekommen. — Gutta
Percha räumt sich zu 14'/ 2 Schg. auf. — Jodine scheint am Vorabend einer neuen
Conjunctur zu stehen , englische Händler haben für die auf unserm Markte be¬
findlichen Bestände ein ansehnliches Gebot gemacht, was aber zurückgewiesen,
da die Haltung unserer Haupteigner eine sehr feste ist. Wir haben noch eine
Kleinigkeit zu 16 Mark billig abzustehen. — Cand. Ingher in Fässern überführt
und zu 6'/* Schg. zu kaufen. — Unser dickstanglger Bayonner Lakritzen, mit
Stempel Cassano, geht sehr auf die Neige zu 37 Mark. — Von Lign. Sassafras,
grosses, gut ausgetrocknetes Wurzelholz, besitzen ein Pöstchen zu 4'/^ Mark.
— Macis und Macisniisse sind auf's Neue im Werthe gestiegen. — Weisse, leichte
Magnesia carbonica können wir zu 4 7/ 8 Sclur. empfehlen. — Von trockner Manna
calabrina haben nur noch wenig zu 28'/ 2 Schg. abzulassen. — Natrum carbonic.
acidul.y beste, leichte, weisse Waare in l'/ 2 Ctr.-Fässern, geben wir billig zu 10
Mark 12 Schg. — Mit Nelken ist es etwas fester. — Von feinstem Tonquin-Mo-
schus besitzen wir das Beste auf unserm Markte Befindliche, dessen Aechtheit
wir garantiren, in grossen, vollen, ungenähten Beuteln von vorzüglichem Parfüm
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ä 31 Mark 4 Sckg. pr. Duze, eine Wann?, die sich zum Exvesiciren eignet und
die wir mit Recht empfehlen können. — Ol. Anisi stellati ohne Frage, aber fest
ä 4 Mark. — Ol. Cariqphillorum verum hat sich auf 46 Schg. befesligt. — Ol.
Cassiae macht sich sehr rahr und hat unser Lager sich bis auf wenige Kisten
gelichtet, die wir noch zum frühern Preise von 6 3/ t Mark geben. — Ol. Metith.
piperit. Ist gefragter und wird Shlpping Oil mit 5% ä 5>/i Mark nach Quantum
bezahlt. — Von Ol. Ricini kommen am 30. d. Mts. 234 Kisten -zur Auction, die
denklich billig abgehen werden. — Mit dem Cesar Godeffroy sind 60 Säcke
Piper longum angeko den, die auf Lieferung verkauft waren. — Die Vorr.äthe
von weissem Pfeffer haben sich sehr reducirt und ist nicht unter 11 Schg. anzu¬
kommen. Mit der Swea werden 96 Kisten und 31 Säcke erwartet, so wie 455
Säcke schwarzen Pfeffer. — Für Rad. Gentianae wird jetzt 10 Mark 8 Schg. ver¬
langt. — Ipecacuanhae beinahe ohne Vorrath und auf 8 Mark gehalten. — Die
neuen Zufuhren von russischem Siissholz stehen 21 Mark ä 22 Mark ein und

geben den Importeuren Verlust, da man gute vorigjährige Qualität noch zu 19
Mark kaufen kann. — 0. I. Rhabarber dürfte ehestens höher gehen, da die Lä¬
ger davon sehr zusammengeschmolzen und keine Anfuhren davon am Wege sind.
— Rad. Senegae räumt sich zu steigenden Preisen und ist nicht unter 30 Schg.
anzuschaffen. — Von hübsch orange Schellack wurden am 26. August 76 Kisten
in Auction zu 6"/, t ä 63/r Schg. begeben. — Die neuen Zufuhren von Sem. Cy-
doniorum sind an den Markt gebracht, etecte Waare kauft man zu 19 Selig., na¬
turelle, mit Schalstücken gemischte zu 13 ä 15 Schg. nach Qualität. — Von Sem.
Cynae levant. sind neue Pöste zugeführt, die aber an Güte Vieles zu wünschen
übrig lassen. — Der Preis für American. Terpentinöl ist gegenwärtig in Loco
fest 32 Mark, auf Lieferung ist gar nicht anzukommen, da vor Ablauf der näch¬
sten zwei Monate keine neuen Zufuhren ankommen können. Unsere Vorräthe
sind sehr zusammengeschmolzen in Folge bedeutender Ankäufe, welche für eng¬
lische Rechnung gemacht worden sind. Alles auf unserin Markte Befindliche ist
in einer Hand, die fest auf Notirung hält. — Unter den zu technischen Zwecken
dienenden Waaren haben Terra Japonica und Catechu gewiss eine merkwürdige
Rolle gespielt, Erstere, welche bereits mit 24 Mark bezahlt worden, dürfte trotz
der ansehnlichen Pöste, welche davon nach Europa schwimmen, dennoch im
Werthe zunehmen. Nach England sind allein 1,000,000 Pfd. abgeladen, nach Bre¬
men sind ca. 240,000 Pfd. pr. Humboldt bestimmt, nach Hamburg befinden sich
60,000 Pfd. pr. Swea und 120,000 Pfd. pr. Lady Arabella unterwegs, die ä
22 Mark 8 Schg. auf Lieferung verkauft sind. — Die kleinen Bestände von Terra
Catechu werden auf 36 Mark gehalten.

Mit Hochachtung
licrilicn ifc Grossiiiami.



Vierte Abtheilung.

Intelligenzblatt.

Vereins-Angelegenheiten.

Allgemeiner deutscher Apotheker-Verein.
Abtheilung Süddeutschland.

Bericht über <lie am 20. und 27. September 1853 aiu Nürnberg abgehal
tenc Generalversammlung.

Alä Thellnelimer an der Versammlung schrieben sich nachgenannte Her
ren ein:

Inscriptionsliste der Ehren- und ordentlichen Mitglieder der fünften Gene
ralversamnilung des allgemeinen deutschen Apothekervereins, Abtheilun'

Süddeutschlaud, zu Nürnberg den 25.—28. August 1853.

Ehrenmitglieder.
1) v. Volz, Staatsrath und Regierungspräsident von Ansbach.
2) v. Bezold, I)r. und Kreisinedicinalrath „ „
3) Meier, Stadtcominissär von Nürnberg.
4) Hilpert, Bürgermeister ,, „
5) Popp, Vorstand des Gemeiudecolleglums in Nürnberg.
0) ))r. Solbrig, Stadtgerichtsarzt „ „
7) Dr. v. Fabrice, Stadtgerichtsassistent „ „
8) Dr. Eichhorn, Landgerichtsarzt ,, „
9J Dr. Wolfring, Stadtgerichtsarzt in Fürth.

10) Neger, Chemiker in Wörth.
113 Grundherr und Hertel, Kfin. in Nürnberg.
123 Bestelmeyer u. Comp. „ „ „
133 v. Aufsess, Vorstand des Grem.-Museums In Nürnberg.
143 Heideloff, Vorstand der Bauhütte „ „
153 Hardegen, Kfm. in Nürnberg.
163 Dlttrich, Dr., Prorector in Erlangen.
173 Martius, Dr., Professor in Erlangen.
183 Weiss, Dr., Apotheker in Nürnberg.
193 Wagner, R., Professor in Nürnberg.
203 Lochner, Dr. und Rektor in Nürnberg.
213 Rose, Dr. und Rektor in Nürnberg.;

Wirkliche Mitglieder.
223 Krämer, Hofapotheker in Erlangen.
233 Ei rein er, Apotheker in Erlangen.
243 Göscliel, Apotheker in Nürnberg.
253 Rainbauer, Pkarniaceut in Nürnberg.
263 Schreiber, „ „ „
273 Merkel, Apotheker „ „
283 Grossmann, Pharmaceut „ „
293 Schwab, „ „ „
303 Jergius, „ in Fürth.

J akiib. XXVII. 11
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30 Barnickel, Apotheker in Remlingen.
32) Roth, Apotheker in Ulm.
33) Toussaint, Chemiker in Fürth.
34) K Iii her, Apotheker in Euerdorf.
33) Christin, Apotheker in Gmünden a. M.
36) F. W. Ulrich, Apotheker in Werneck.
37) Dr. Walz, Direktor, Apotheker in Speyer.
38) A. Conrad!, Pharmaceut aus Alzey in Hessen.
39) W. S i ck , Pharmaceut aus Speyer.
40) C. H. Wolf, Apotheker in Nünningen.
41) C. A.Steidel, Apotheker in Schloss Neresheimln Württemberg.
42) Fr. W. Schmidt, Apotheker in Regensburg.
43) Eduard Mayer, Apotheker in Fürth.
44) Bern heim, Professor ,, „
45) Seh ulier, Apotheker in Vilshofen.
46) Kirchmayer, Apotheker in Donauwörth.
47) C. Nopitsch, Apotheker in Sulzburg.
48) Fr. Th. Reinhard, Handlungsreisender in Nürnberg.
49) K. v. Berüff, Apotheker in München.
50) C. Henner, Apotheker in Landau (Pfalz).
51) C. Meyer, Apotheker in Bayreuth.
52) Fr. Schmidt, Apotheker in Wunsiedel.
53) Julius Hinterhuber, Apotheker in Salzburg.
54) C. Mauch, Apotheker in Göppingen.
55) C. Etti, Apotheker in Wangen in Württemberg.
56) E. Ada mi, Apotheker in Arnstein.
57) C. Gempp, Apotheker in Rodach.
58) E. Hessenauer, Apotheker in Weissenburg.
59) Moralt, Apotheker in Griesbach.
60) Jassoy, Apotheker in Frankfurt.
6t) Sippel, Apotheker in Würzburg.
62) Stellmacher, Apotheker in Kronach.
63) Friedrich, Apotheker in Nürnberg.
64) Solbrig, Apotheker in Nordhalben.
65) Haidien, Apotheker in Stuttgart.
66) Rostein, Apotheker in Neunburg v. AVaid.
67) Telser, Apotheker in Neumarkt.
68) Kruin, Apotheker in Pegnitz.
69) Weyssel, Apotheker in Nürnberg.
70) C. Alricus, Kfm. in Nürnberg.
71) Lucas, Kfm. in Nürnberg.
72) Ei rein er, Apotheker in Straubing.
73) Deisselmann, Provisor in Passau.
74) AVeiler, Apotheker in Rottenburg.
75) Clahr, Apotheker in Fürth.
76) Bayer, Apotheker in Hofheim.
77) Schiessl, Apotheker in Sulzbach.
78) Rodler, Apotheker In Lorchheim.
79) Hr. L. F. Biey, Medicinalrath u. Apotheker in Bernburg.
80) Dr. C. Herzog, Apotheker in Braunschweig.
81) B. Da ig, Apotheker in Cronach.
82) F. Baur, Apotheker in Sesslach.
83) H. Braun, Apotheker in Kelheim.
84) Köfferle, Apotheker in Augsburg.
85) Löhlein, Hofapotheker in Coburg.
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861 Frickhinger, Albert, Apotheker in Nünningen.
87} AVitt, F. 8., Apotheker in Au bei München.
88) Barth, E., Apotheker in Leonberg.
89) Geyer, Carl, Apotheker in Stuttgart.
90) Heinisch, Apotheker in Stuttgart.
91) Kreuser, seil., Apotheker in Stuttgart.
92) Hübet, Apotheker in Dettingen.
93) Lavater, S., Medlcinalrath und Apotheker In Zürich.
94) Eismann, Apotheker in Gostenhof.
95) Jos. Kämmerer, Apotheker In Asch in Böhmen.
96) H. Haass, Apotheker in Günzenhausen.
97) Fercl. Haass, Apotheker in Weissenburg.
98) W. Barthet in Burghasslach.
99) G. Goes in Bamberg.

100) Forster in Hof.
101) Aug. Lamprecht in Bamberg.
102) l)r. Ruhe in Darmstadt.
103) Hr. Merck in Darmstadt.
104) Kühn lein in Hersbruck.
105) Haas in Schwabach.
106) Thiermann in Schweinfurt.
107) Read. Diez in Kitzingen.
108) Friedr. Degmair in Neunkirchen.
109) Ph. Gessner, in Nürnberg.
110) Gustav Reimann in Berlin.
111) Dr. E. Riegel in Karlsruhe.
112) Hayde in Ansbach.
113) Adolph Roth in Kaufbeuren.
114) Ant. Flory in Insbruck.
115) Alexander Hertel in Nürnberg.
116) Fleischmann in Hohenstrauss.
117) Dr. G. Leube in Ulm.
118) Diehl, Apotheker in Nürnberg.
119) Schäfer, Apotheker in Feuchtwangen.
120) Schilling, Apotheker in Baiersdorf.
121) A. Marzius, Apotheker in Erlangen.
122) Vierling, Apotheker in Weiden.

Schon am Vorabend der Versammlung trafen aus näherer und weiterer Ferne
zahlreiche Collegen ein und vereinigten sich im Saale des „goldenen Adlers" zu
heiterer Geselligkeit. Manche alte Bekanntschaft wurde hier erneuert, manche
neue geschlossen.

Die Verhandlungen des ersten Tages,
Freitag den 26. September,

begannen unter zahlreicher Theil nahme Morgens um 9'/« Uhr. Merkel begriisste
die Anwesenden auf's freundlichste und Walz eröffnete die Verhandlungen mit
folgenden Worten: (Siehe Beitage I.)

Bley gibt einen Lebensabriss des unlängst verstorbenen Dumenil, des Ge¬
feierten der Vereine, welcher später im Drucke erscheinen wird.

Derselbe zeigt ein monströses Exemplar von Matricaria Chamomilla vor, deren
Stengel ausserordentlich vergrössert und erweitert war; ferner ein Fermentol aus
Hyoscyamus niger., auf die bekannte Weise dargestellt, von sehr durchdringendem
Geruch. Ueber seine Zusammensetzung und sonstigen Eigenschaften wurde nichts
bekannt.

Riegel spricht über das Vorkommen von Jod im Wasser und über die Me¬
thode, dasselbe qualitativ und quantitativ zu ermitteln, über die Verfälschung
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von Cassla-Oel mit Nelkenöl und Prüfung der ätherischen Oele auf Weingeist,
über Unterscheidung von Baumwollen- und Linnenfaser, Prüfung des Chinins auf
Bellte Reinheit und des Biers auf Strychnin, über Leucin und Lyarsin, er macht
ferner die Bemerkung, dass er in Marmor, aus dem man gewöhnlich durch Glühen
reinen Kalk zu erhalten glaube, einen Gehalt von Clorcalcium gefunden habe,
und theilt endlich seine Absicht mit, eine iiharmaceutische Statistik von Deutsch¬
land herauszugeben, für welche er sich Beiträge erbittet.

Die Vorträge Riegel's in Beziehung auf die erstgenannten Gegenstände wer¬
den in spätem Heften Aufnahme finden.

Biey erinnert daran, dass in dem bekannten Werk von Schacht über die
Pflanzenzelle eine auch für den Ungeübten leicht ausführbare Methode, die Baum¬
wollen- und Linnenfaser zu unterscheiden, angeführt sei; er theilt ferner in Be¬
ziehung auf die Chininprüfung einen an ihn gelangten Brief mit und bestätigte
die Mittheiiung eines Herrn Livonius und fuhr fort:

Er habe die drei Reactionen des Chinins von A. Vogel wiederholt In den
verschiedensten Verhältnissen, sie aber nicht erhalten können, bis er einen klei¬
nen Zusatz von Ammoniak machte, wobei die Reaction (prächtig rolhe Färbung)
auf die schönste Weise hervortritt. Es kömmt dabei vorzüglich auf die Reihen¬
folge der Mischung zu sehr an. Wenn man z. B. '/• Gral1 schwefelsaures Chinin
in einer Proberöhre mit 1 Drachme Liquoris chlori optimi übergiesst, nach tüch¬
tigem Schütteln ebensoviel Wasser hinzufügt, dann 5 — 6 Tropfen einer kalt ge¬
sättigten Auflösung von Ferrocyankalium und dann 2 — 3 Tropfen Ainmoniakflüs-
sigkeit. Sowie das Ammoniak hinzukömmt, tritt eine tief rothe Färbung der
Flüssigkeit ein, welche auf Zusatz von ein wenig Salz wieder verschwindet, durch
vorsichtige Uebersättigung mittelst Ammoniak wieder eintritt. Die schöne rothe
Farbe gellt bei Einfluss von Licht schnell in eine braune über. Es wurden fer¬
ner Versuche mit Cinchonin , Nicotin, Piperin, Coffein , Salicin , Phlorhicin und
Santonin angestellt mit denselben Reagentlen unter denselben Cautelen, aber
keine Reaction erhalten. Hinsichtlich der Empfindlichkeit stellte sich heraus,
dass in Tlnctura Chinas Simplex, sowie In kalt bereitetem Extr. Chinae aq. sehr
gut ein Chiningehalt nachzuweisen ist.

Diese Reactionen sind von mir bestätigt worden.
Herzog findet die von Mohr lieuestens empfohlene Methode der Phosphor-

säurebereitung, welche bekanntlich in der Verbrennung des Phosphors in einem
Glasballon unter Zuführung von Luft mittelst eines Blasebalgs besteht, sehr un¬
zweckmässig, weil man einen neuen Blasebalg liiezu brauche, weil der Platin-
drath trotz aller Umhüllung angegriffen, die Bildung von phosphoriger Säure kei¬
neswegs ausgeschlossen werde und überdies der Ballon nicht selten zerspringe.
Er gibt unter allen bekannten Methoden der Erhitzung des Phosphors mit Salpe¬
tersäure in einer auf freies Feuer gesetzten Retorte den Vorzug. Er hat ferner
die Erfahrung gemacht, dass die langsame Verbrennung des Phosphors bei gewöhn¬
licher Temperatur durch Anwesenheit von Salpetersäure sehr beschleunigt werde.
Nach seinen Erfahrungen ist eine Prüfung der auf die eine oder die andere Weise
enthaltenen Pliospliorsäure auf Arsen uiierlässlicll. Die Erfahrungen Herzog's
wurden von verschiedenen Selten bestätigt.

Herzog theilt ferner mit, dass er aus Veranlassung einer durch Filegen¬
stein erfolgten Vergiftung sich mit Beantwortung einiger liier in Betracht kom¬
menden Fragen, z. B.: Wie viel arsenige Säure enthält er gewöhnlich V Wie ver¬
hält sich ein säurefreies Arsen gegen verdünnte organische Säuren (Essigsäure)
und Im Marsch'schen Apparat? u. s. w. beschäftigt habe. Er fand in dem Flie¬
gensteiii des Handels bis zu 12 Procent arsenige Säure, reines oxydfreies metal¬
lisches Arsen (heilte bei 24stüudigem Digeriren mit verdünnter Essigsäure dieser
letzteren nur einen sehr kleinen Arsengehalt mit, dasselbe Metall im Marsch'¬
schen Apparat behandelt gab keine Arsenreactlon, letztere trat nur dann ein,
wenn das Arsen mit dem Zink legirt war.
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Herzog spricht sich endlich anerkennend über den von Reinsch gemachten
Versuch aus, der dynamischen Theorie in der Chemie Boden zu verschaffen (pag.
273 des Maiheftes).

Bern heiin aus Fürth, eingeladen, die Versammlung über die geognostlschen
Verhältnisse der Umgebungen von Nürnberg zu belehren, theilt mit, dass der
Sandboden und die Sandsteine der letzteren dem Keuper angehören; er zeigt fer¬
ner unter einigen Curiositäten und angeblich neuen und noch unbestimmten Na-
turproducten aus Valparaiso, auch Guarana vor, bekanntlich eine aus den Früchten
der Pauliinia sorbilis Mart. (Sapindaceae End. in Brasilien einheimisch), welche
gepulvert, mit Wasser zu einem Teig geknetet und in die Form von Stangen und
Kugeln gebracht, zur Bereitung eines Getränkes verwendet wird und Calfein ent¬
hält; endlich auch den von Lagetta llntearla Juss. (Daphnoideae End.) herrühren¬
den sogenannten Manchettenbast.

Walz spricht über die Bereitung von Dlgitalin. Er machte auf eine Erschei¬
nung aufmerksam, die ihm zum erstenmale vorgekommen sei, dass nämlich, nach¬
dem das fast reine Digitalin, weiches sich vermöge seines Salzgehaltes noch In
Wasser leicht löst, wenn es mit GerbstofF gefällt wird, mit diesem zwar weisse
Flocken bildet, diese Flocken aber nicht, wie dies sonsten stets geschehen, in
eine Harzmasse zusammenfliessen. Die Flocken bleiben vielmehr sehr lange in
der Flüssigkeit suspendirt und erschweren so die Absonderung sehr.

Er stellte die Frage, ob einer der Anwesenden ähnliche Erfahrungen gemacht
habe und ob eine Erklärung der Ursache bekannt sei. Niemand wusste Aufschiuss
zu geben. — Sodann zeigte er die verschiedenen von ihm aus den einzelnen Glie¬
dern der Scrophularineen dargestellten Fettsäuren und Salze, riechenden Prln-
clpien, BilterstofFe u. s. w. vor und verwies auf die desfallsigen Originalabhand¬
lungen.

Die aus dem Seeale cornutum dargestellten ReinstoiFe, als Secaiin, Ergotin
und Fettsäure von schöner blutrother Farbe, wurden ebenfalls vorgezeigt, auch
die Producta von Clienopodium vulvaria L., als: Secaiin, Chlorammonium und eine
grüne Fettsäure; eben so einige Bestandthelle der noch in Untersuchung befind¬
lichen Erigeron canadense, als aetherisches Oel und eine flüchtige Base. Frag¬
liche Pflanze soll durch den Dr. Schultz blpont. in Deidesheim vielfach mit Er¬
folg In der Medicin Anwendung haben.

Von den laut Programm auf der Tagesordnung stehenden Gegenständen wur¬
den Chloroform, die Bereitung des amorphen Phosphors und des Jod¬
äthyls nicht näher besprochen.

Ueber die Darstellung des sogenannten Aether anaesthetlcus (C 4 HCli Cl)
theiite Jassoy mit, dass der im Handel vorkommende Aether meist unrein sei,
ferner dass bei Anwendung des von ihm gehrauchten Verfahrens und Apparats
die Darstellung ohne besondere Schwierigkeiten erfolge. (Siehe pag. 79.)

Hiemit war der Vormittag ausgefüllt und die Versammlung begab sich In
den „bayerischen Hof", wo bei heiterem Mahle manch sinniger Trinkspruch
erklang.

Den Nachmittag füllte der Besuch der zahlreichen Sehenswürdigkeiten Nürn¬
bergs und des Volksfestplatzes nützlich und angenehm aus. Der Abend vereinigte
wiederum einen grossen Theil der Versammlung im Saale des „goldenen Adlers"
zu freundlichem Zusammensein.

Am zweiten Tage, den 2 7.
war laut Programm die Versammlung auf Ii Uhr festgesetzt, sie wurde jedoch
schon iO'/j Uhr eröffnet, weil es die Generalversammlung Tags zuvor so be¬
schlossen hatte.

Erster Berathungsgegenstand war die Beschränkung und Abschaffung
der Handapotheken. Wa 1z theiite mit, dass sich die sämmtlichen anwesenden
Gremialvorstände Bayerns — für diese ist die Frage zunächst von Bedeutung —
in zwei mehrstündigen Sitzungen mit diesem Gegenstande befasst haben und zu
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dein Resultate gekommen seien , dass von allen Gremien gemeinsam gegen frag¬
liche Anstalten , deren Fortbestehen und Wirken , Schritte bei den betreffenden
Behörden zu tliun seien, um wo möglich dahin zu kommen, dass sie alle aufge¬
hoben und in Nothapotheken zurückgeführt werden. Jedes Gremium, wel¬
ches in seinem Kreise solche, die Existenz der Apotheken in Frage stellenden
Anstalten besitzt, soll eine genaue Zusammenstellung aller Verhältnisse ausar¬
beiten und diese dann zu gemeinschaftlichen Eingaben benutzt werden. Nach¬
dem er noch insbesondere die in Mittelfranken bestehenden Missverhältnisse be¬
rührt, fordert er die Versammlung auf, Missstände und Beschwerden innerhalb
ihres Wirkungskreises den betreffenden Gremialvorständen mitzutheilen. Das
Protokoll der Gremialausschusssitzung solle nähere Angaben mittheilen. Hiermit
erklärte sich die Versammlung einverstanden und somit wurde zum zweiten Ge¬
genstände, das Con cessions wesen, geschritten.

Veranlassung hiezu gab namentlich eine grossh. badische Verordnung vom
29. November 1852, nach welcher von neuem die Verleihung von Realrechten an
Apotheker stattfinden kann. (Vergl. Jahrb. 1853. Januar- und Augustheft.)

Hai dien und Mayer aus Fürth nebst Anderen sprechen gegen eine solche
Verordnung, sie halten besagte Maassregel für nachtheilig, während v. Berti ff
und Andere sich für dieselbe aussprechen, weil sie glauben, dass durch Realrechte
der Apotheker eine gesichertere Stellung habe.

Haidien entwickelt einen Antrag und motivirt denselben folgenderinaassen:
„Es sei von Seiten des Direktoriums des süddeutschen Apothekervereins ge¬

gen die grossh. badische Verordnung vom 29. November zu wirken, unter der be¬
sonderen Motivirung, dass ein Verkauf von Apothekenberechtigung durch den
Staat gegen hohe Kaufsummen gemeinschädlich und für den Bestand der Phar-
inacie ein höchst nachtheiliger sein muss."

Dieser Antrag wurde bei etwa CO Abstimmenden mit einer Majorität von nur
wenigen Stimmen verworfen.

Mayer aus Fürth stellt jetzt folgenden Antrag:
„Die Generalversammlung des süddeutschen Apothekervereins spricht in Be¬

ziehung auf die grossh. badische Verordnung ihre Ueberzeugung aus, dass der
Verkauf von Apothekenberechtigungen durch den Staat um hohe Ankaufssummen
gemeinschädlich und für die Pharmacie höchst nachtheilig sei. 4'

Mit eben so geringer Majorität verworfen.

Riegel bemerkt hierauf, aufgefordert dazu, nachdem vorher eine lange Dis-
cussion geführt worden war, dass bei der Generalversammlung der badischen
Apotheker in Freiburg dieselbe sich einstimmig für fragliche Verordnung ausge¬
sprochen habe.

Hierauf beschloss die Versammlung auf Antrag Frickhingers, dass über den
vorliegenden Gegenstand vorerst der Apothekerverein in Baden, der sich einstim¬
mig für die Verordnung ausgesprochen hatte, um seine Motive befragt werden
solle, und der Gegenstand auf die Tagesordnung der nächsten Generalversamm¬
lung gestellt werden solle.

Nach fast einstündiger lebhafter Debatte wurde dieser Gegenstand verlassen
und zu einem andern, dem Unterstützungsweäen dürftiger Fachgenos¬
se n, geschritten.

Der Vorsitzende erstattet ausführlichen Bericht über die Beschlüsse und Vor¬
schläge des Direktoriums. Die durch dasselbe gemachten Anträge werden unter
Bevorwortung und genauer Erläuterung der Personalverhältnisse durch die be¬
treffenden Gremial- und Vereinsvorstände sämmtlich nach Antrag genehmigt.

(Siehe Beilage II.)
Die vorgelegten Satzungen für den Unterstützungsverein werden genehmigt,

dagegen der Antrag auf Ertheilung von Stipendien an tüchtige dürftige junge
Männer vorerst verworfen. (Siehe Beilage Nro. III.)
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Man schritt nun zur Berathung der vom Direktorium vorgeschlagenen Satzun¬
gen der Vereinsabtheilung, und diese wurden In nachstehender Weise genehmigt.

(Siehe Beilage IV.)
Nachdem die Zeit bereits so weit vorgeschritten war, dass an eine gründliche

Berathung der im Programme verzeichneten Gegenstände nicht mehr gedacht
werden konnte, wurden bios über die Gbheimmittel-Angelegenheit noch einige
Bemerkungen gemacht, die alle dahin zielten, dieselben seien von Seile der Apo¬
theker nach Kräften zu verdrängen; Bericht der Gremialausschüsse sagt näheres.

In Bezug auf die Preisfragen für Gehülfen und Lehrlinge wurde beschlossen,
auch in diesem Jahre wieder einige Preise im Betrage von 14 II. für Gehülfen und
von 3 11. 30 kr. für preiswürdige Lehrlinge auszusetzen, dabei aber der allgemeine
Wunsch ausgesprochen, es möge von Seiten der süddeutschen Coliegen dahin ge¬
wirkt werden, dass auch junge Männer unseres Vereinsgebietes sich an den Preis¬
arbeiten betheiligen.

Vor dem Schlüsse wurde noch dem Pharmaceuten Herr Schüler In Altöttlng,
der seit 50 Jahren in demselben Geschäfte conditionirte, durch einstimmigen
Beschluss das Diplom eines Ehrenmitgliedes erlheilt und v. Berüff aus München
mit der Uebergabe beauftragt.

Sodann theilte der Vorsitzende mit, dass Herr College Mayer aus Baireuth
ein Herbarium vivum aus 207 Arten in etwa 000 Exemplaren, ausgezeichnet ein¬
gelegt und getrocknet, zum besten der Unterstützungskasse zur Verfügung stelle.
Liebhaber wollen gefällige Anerbietungen machen.

Als letzter Gegenstand musste die Bestimmung des Versammlungsortes für
1854 stattfinden. Das Direktorium brachte Baden-Baden und Dürkheim an der
Hardt In Vorschlag; die Mehrheit der noch anwesenden Mitglieder sprach sich für
Baden aus. — Noch wurde Kenntnlss gegeben von einem Gesuche Bicker's,
sein Empfehlungsbureau betreifend, aber im Hinblick auf frühere Handlungswelse
dieses Herrn ad acta gelegt.

Der Vorsitzende sprach jetzt den Gästen und Theilnehtnern der diesjährigen
du Menil'schen Versammlung seinen Dank aus und zollte den grossen Bemühun¬
gen der Nürnberger Herren Coliegen die gebührende Anerkennung, lud hierauf
zur Betheiligung an der Excursion nach Erlangen ein und schloss die Versamm¬
lung.

Gegen 2 Uhr des Nachmittags fanden sich die meisten Coliegen auf dem Bahn¬
hofe ein, um vermittelst Dampfeskraft nach der mittelfränkischen Musenstadt Er¬
langen zu fliehen. Am Bahnhofe daselbst angelangt, wurde die sphr zahlreiche
Versammlung durch die Herren Professor Schnitzlein und mehrere der dor¬
tigen Coliegen freundlichst empfangen und sodann in die Räume der Universi¬
tätssammlung geführt. Herr Hofrath Kastner zeigte mit der grössfen Bereit¬
willigkeit den Anwesenden das physikalische Kabinet, gab über alle vorhandenen
Apparate ausführliche Erklärung und Beschreibungen, so dass wir nicht unter¬
lassen dürfen, hiermit Öffentlich unsern wärmsten Dank auszusprechen. In die
berühmte pharmakognostischo Sammlung des Herrn Professors Marti us war
leider der Eingang nicht gestattet, dieses wurde von allen Anwesenden tief
beklagt. Dagegen hatte Herr Professor Marti us, der wegen Unwohlsein zu er¬
scheinen verhindert war, eine sehr schöne Aufstellung der ostindischen Rohwaa-
rensammlung veranlasst; dieselbe enthält 346 Gegenstände, die in Beilage V. ver¬
zeichnet sind. Gleichzeitig war eine Ausstellung interessanterer pharmakog-
nostischer und naturhistorischer Gegenstände veranstaltet, über die wir leider
kein Verzeichniss besitzen. Hierauf wurden die naturhistorischen Cabinette der
Universität besucht und alles auf's freundlichste gezeigt und erklärt, sodann die
Bibliothek besehen und nun unter steter Begleitung des Herrn Professors Schnitz¬
lein in den botanischen Garten gegangen. Hier wurde auf alles Interessante
auf's bereitwilligste aufmerksam gemacht und manche Belehrung gegeben, die
auf fruchtbaren Boden gefallen sein dürfte. Zum Schluss begab man sich noch
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In die Localltäten der Gewerbsschule; hier hatte Herr Rektor Hr. Relnsch einige
selbstbereitete Instrumente neuester Construction aufgestellt, die allgemein sehr
befriedigten; Insbesondere war dies von einer kleinen elektromagnetischen Loco-
motive der Fall. Auch zeigte er unter dem Mikroskope im poiarisirten Lichte
den Unterschied der Leinen-, Baumwollen- und Wollenfäden. Vor der Rückkehr
versammelte man sich auf der Windmühle, erholte sich von den Strapazen des
Tages in dem bekannten ausgezeichneten chemischen Producte Erlangens, dem
Biere, und nahm am Abende von jenen Collegen freundlichen Abschied, welche
nach Norden ihre Reise fortsetzten. Unsern freundlichen Führern in Erlangen
unsern wärmsten Dank. Die grosse Mehrzahl kehrte nach Nürnberg zurück und
halte noch den Genuss, die Stadt festlich geschmückt und erleuchtet zum Empfange
Seiner Majestät des Königs zu schauen. Am späten Abende trafen sich noch
viele Freunde In den freundlichen Räumen der Museumsgesellschaft, wo sich
schon eine grosse Anzahl von Land- und Forstwlrthen aus allen Gegenden Deutsch¬
lands eingefunden hatte.

Das Häuflein wurde stets kleiner und nur wenige betheiligten sich an den
Verhandlungen der Land- und Forstwirthe. Möge Jeder mit Befriedigung an die
fünfte Generalversammlung und an den sonst so genussreichen Aufenthalt in dem
gastfreundlichen, schönen, alten und doch neuen Nürnberg zurückdenken und den
Entschluss gefasst haben , auch im nächsten Jahre unserer Versammlung beizu¬
wohnen.

Beilage 1.
Jahresbericht für die fünfte Generalversammlung des allgemeinen deutschen
Apothekervereins, Abtheilung Süddeutschland. Vorgetragen zu Nürnberg

am 36. August P8S3.
Hochverehrte Anwesenden, theure Collegen und Freunde! — Mächtig bewpgt

sich mir das Herz, wenn ich um mich blicke und bedenke, dass ich heute im
Herzen unseres theuren Vaterlandes, in dem ruhmreichen Nürnberg, in Mitte einer
grossen Anzahl von Collegen und Freunden aus allen Theilen Deutschlands die
grosse Ehre habe, die fünfte Versammlung des allgemeinen deutschen Apotheker¬
vereins, Abtheilung Süddeulschland, zu begrüssen! Sind Sie mir, sind Sie uns
allen auf's herzlichste willkommen und gestatten Sie mir, über die grosse Thell-
nahme der verehrten Collegen hier öffentlich meine Freude auszusprechen.

Gleichzeitig benutze ich diese Gelegenheit, den verehrten Collegen Nürnbergs
für die warme Thellnabme, welche sie für die würdige Begehung unseres heuti¬
gen Festes an den Tag legten, innigst zu danken; möge Ihnen in unserer Aner¬
kennung ein kleiner Ersatz für die vielen Arbeiten geboten sein.

Von den unzähligen Träumen , welche das denkwürdige Jahr 1848 an den
Sinnen der deutschen Nation vorüberführte, ist unserem Stande, den Pharmaceu-
ten, doch einer in Erfüllung gegangen, es ist dieses die Bildung eines allge¬
meinen deutschen Apothekervereins.

Vor einem Jahre haben wir in Frankfurt die erste allgemeine Generalver¬
sammlung gefeiert und uns dabei einer zahlreichen Theilnahme aus allen Gauen
unseres theuren deutschen Vaterlandes erfreut! Wir hoffen und wünschen, dass
nach zwei Jahren die zweite noch besuchter stattfindet, wodurch wiederholt Gele¬
genheit gegeben wird, dass sich die Collegen des Nordens und des Südens gegen¬
seitig näher bekannt werden und dadurch in ihrem gemeinsamen Bestreben der
Förderung der pharmaceutlschen Interessen anfeuern. Möchten alle Collegen so
recht von dem Gedanken durchdrungen sein, dass unser aller Bestreben stets frei
von Sonderinteressen sein müsse, wenn wir der Aufgabe, die unserem Stande ge¬
setzt Ist, näher kommen, wenn wir uns der Förderung wissenschaftlicher For¬
schungen Im Interesse der gesammten, insbesondere der leidenden Menschheit
hingeben wollen.

Lassen Sie uns, verehrte Collegen, in unserer hiesigen Versammlung sowol,
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als zu Hause Im geschäftlichen Wirkungskreise stets unser Ziel vor Augen haben
und gedenken wir stets unseres Wahlspruches: Einigkeit macht stark!

Indem ich die heutige Generalversammlung für eröffnet erkläre, erfülle ich
die mir obliegende Pflicht und gehe zu den Mittheilungen, welche unseren Verein
betreifen, über.

Am Schlüsse des ersten Lustrums dürfte mir gestattet sein, einen kurzen
geschichtlichen Rückblick auf unseren jugendlichen Verein zu werfen, um Ihnen
ein möglichst klares Bild seines Seins zu geben, und um gleichzeitig zu zeigen,
dass ein gemeinsames, festes, uneigennütziges Zusammenhalten aller Collegen
Nolh thut, wenn wir in unseren Bestrebungen Fortschritte machen wollen.

Im Jahre 1848 wurde, angeregt durch Collegen des Nordens und Südens, am
12. und 13. September zu Leipzig ein allgemeiner deutscher Apothekercongress
abgehalten. Dieser Congress war mit Ausnahme Württembergs von allen Gremien
und Vereinen Deutschlands beschickt, und die meisten Vertreter waren mit aus¬
gedehnten Vollmachten versehen. Was dorten während zweitägigen Verhandlun¬
gen berathen und beschlossen wurde, ist Ihnen allen durch die gedruckten Be¬
richte hinreichend bekannt. In jene Tage fällt auch die Geburt zweier Vereine,
die uns seither vielfach beschäftigten; es sind dies der allgemeine deutsche
Apothekerverein und der Gehü Ifenunterstützungsverein.

Was den ersteren betrifft, so wurden schon in Leipzig selbst die allgemeinen
Grundzüge festgestellt und beschlossen, dass die Abtheilung, der wir angehören,
die süddeutsche, aus sämmtlichen Gremien und Vereinen Süddeutschlands ge¬
bildet werde, so, dass jeder Verein in seinem inneren Haushalte in Nichts alte-
rirt werde. Von allen Seiten erfolgte die Zustimmung, und dass im Jahre 1849
in Regensburg keine Generalversammlung zu Stande kam, hatte sicher nur in
den politischen Verhältnissen jener Zeit seinen Grund.

Im Frühjahre 1850 wurde die erste gemeinschaftliche Direktorialver¬
sammlung zu Frankfurt a. M. abgehalten und dorten wurde beschlossen, im Sep¬
tember desselben Jahres eine Generalversammlung zu Heidelberg abzuhalten. Sie
fand Statt, war eine sehr besuchte und den Bericht darüber finden Sie im Jahr¬
buche Band 21, pag. 107 und ff. — In dieser Versammlung wurde das proviso¬
rische Direktorium aufgelöst und nach §. 3 der in Heidelberg angenommenen
Vereinssatzungen ein definitives gewählt. Die folgende Generalversammlung
wurde im September 1851 zu Stuttgart abgehalten, den Bericht darüber siehe Jahr¬
buch Band 23, pag. 301 und ff. Der §. 5 unserer gemeinschaftlichen Satzungen
spricht den Wunsch aus, dass von Zeit zu Zeit eine Generalversammlung der bei¬
den Vereinsabtheilungen an demselben Orte stattfinden möge; diesem kam man
dadurch nach, dass man im vorigen Jahre die erste gemeinschaftliche Versamm¬
lung zu Frankfurt a. M. abhielt. Sie war eine besuchte, belehrende, unterhal¬
tende; was dorten verhandelt worden, finden Sie im Jahrbuche Bd. 25, pag. 281
und ff. In Frankfurt wurde durch die ganze Versammlung der Beschluss gefasst,
1853 solle man im Herzen von Deutschland, in Nürnberg, zusammenkommen, und
Kraft dieses Beschlusses haben wir uns auch heute hier versammelt.

In dem inneren Organismus unserer Vereinsabtheilung sind keine Verände¬
rungen vorgekommen, er besteht vor wie nach aus den Apothekergremien Bayerns,
dem Apothekerverein in Württemberg, Baden, Hessen, Nassau und Frankfurt a. M.
und aus der pfälzischen Gesellschaft für Pharinacie und Technik und deren Grund¬
wissenschaften , welch letztere bisher die factische Herausgeberin unseres Ver¬
einsorgans gewesen. — Der Leserkreis hat seit einem Jahre bedeutend zugenom¬
men, indessen ist zu beklagen, dass es noch immer über 300 Apotheker des Ver¬
einsgebietes gibt, welche dasselbe nicht halten, obschon der Preis für 12 Hefte
nur 4 fl. jährlich oder 4 fl. 48 kr. franco beträgt.

Das seitherige Verhältniss des Jahrbuches wird mit dem 1. Januar 1854 einige
Veränderungen erleiden; die pfälzische Gesellschaft hat nämlich in ihrer jüngsten
Generalversammlung den Beschluss gefasst, ihren seitherigen Vertrag mit ihrem
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Verleger Herrn Baur In Ludwigshafen zu kündigen und Uebernehmerin der Zeit¬
schrift zu sein, welche die süddeutsche Vereinsabtheilung herausgeben wird.
Dieser Punkt wird in späterer Sitzung ein Berathungsgegenstand werden. Ueber
die Veränderungen in den Personalien der Einzelvereine sind wir leider nicht
immer so unterrichtet gewesen, wie dies im allgemeinen Interesse zu wünschen
war, und deshalb dürfte hier die Bitte gerechtfertigt erscheinen, dass die Herren
Vorstände der Gremien und Einzelvereine wenigstens vierteljährig die vorkom¬
menden Personalveränderungen dem zukünftigen Direktorium anzeigen möchten,
besonders da in den Jahresversammlungen sehr häufig der Personalveränderungen
keine Erwähnung geschieht und somit auch nichts aus dem Protokolle derselben
ersehen werden kann.

Mancher biedere College ist im abgelaufenen Vereinsjahre uns durch den Tod
entrissen worden, und wir beklagen tief, dass wir heute nicht in den Stand ge¬
setzt sind, aller öffentlich zu erwähnen. Widmen wir denselben ein freundliches
Andenken.

Aus der Reihe der Coryphäen der Naturwissenschaften sind viele geschieden;
wir gedenken eines L. v. Buch, L. Gmelin, Duik u. A.; möchte der Geist der
Verklärten uns stets umschweben und zu Forschungen auf dem Gebiete unserer
Wissenschaft anfeuern. (Zum Beweis der Verehrung für die Heimgegangenen er¬
hoben sich alle von ihren Sitzen.)

Eingedenk unseres Beschlusses, das jeweilige Vereinsjahr mit dem Namen
eines um die Naturwissenschaften, insbesondere die Pharmacie, verdienten ver¬
storbenen Gelehrten zu schmücken, wurde in der Direktorialversammlung zu
Bielefeld beschlossen, diesmal in dankbarer Anerkennung gegen den im Juli 1852
bald nach der Direktorialversammlung in Wunsdorf verstorbenen Senior des nord¬
deutschen Direktoriums, geh. Oberbergcommissär und Ilofrath Dr. du Menil,
als praktischer Apotheker und durch seine verschiedenartigen Leistungen in
nahen und fernen Kreisen bekannt, seinen Namen zu wählen. Eine ausführliche
Biographie wird Ihnen Herr Oberdirektor Dr. Bley mittheilen.

Möchte uns allen, sowie allen Collegen Deutschlands ein eben so hohes und
kräftiges Alter beschieden sein.

In Bezug auf den Gehüifenunterstützungsverein glaube ich Ihnen heute die
Versicherung geben zu können, das? diese Angelegenheit, welche im Jahre 1848
mit so ausserordentlicher Begeisterung aufgegriffen wurde, wenn auch spät, so
doch endlich als zum Ziele geführt betrachtet werden kann.

Die im Jahre 1848 zu Leipzig und 1S49 zu Dessau ausgesprochenen Grund¬
sätze konnten leider nicht durchgeführt werden, weil manche der Sondervereine
des Südens theilweise die festgesetzten Beiträge für zu hoch fanden, während in
manchem Vereine Verhältnisse obwalteten , die nur allmälig beseitigt werden
konnten. Nur drei Einzelvereine schlössen sich jenen Beschlüssen vollkommen
an, dass jeder Apotheker für sich und jedes Glied seines Geschäftspersonals 1 11.
45 kr. jährlichen Beitrag leiste, es sind dies das Gremium in Ober franken,
der Apothekerverein in Nassau und die pflälzische Gesellschaft für Pharmacie der
Pfalz. Frankfurt, Hessen und Baden konnten zu keinem Beschlüsse kommen,
und die übrigen Gremien Bayerns wollten vorerst die Verhältnisse ihres seit vie¬
len Jahren bestehenden Gehülfenunterstützungsvereins geordnet wissen. Letztere
Frage hat nun in sehr erfreulicher Weise in einer Berathung und Beschlussfas¬
sung der sämmtiichen Gremialvertreter im November 1852 zu Nürnberg ihre Lö¬
sung gefunden. Als wesentlichsten hieher gehörigen Theil führe ich an, dass
jedes bayerische Gremium die V e r p f 1i c h t u n g übernahm, für jedes
seiner Mitglieder den ständigen Beitrag von zwei Gulden jährlich an
die Unterstützungskasse der süddeutschen Vereinsabtheilurg zu leisten, wogegen
der Kapitalstock, der bis auf 12,000 fl. und darüber zu erhöhen sei, für Bayern
verbleiben und nur die jährlichen Erträgnisse dieses Kapitals an sämmtliche
Gremien nach Zahl ihrer Mitglieder gleichheitlich zu vertheilen sei. Auf diese
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Weise wäre man heute im Stande, an die dürftigsten und würdigsten Gehülfen
und Coüegen 926 11. zu vertheilen. Der Verein in Nassau stellt denselben Be¬
trag zur Verfügung, und dasselbe helfen wir von Hessen und Baden. Es fehlte
sonach nur noch Württemberg. (Vergl. den Rechenschaftsbericht.)

In dem Sclioose ihres Direktoriums ist eine Veränderung eingetreten, die wir
alle beklagten; der Senior desselben, Herr College Buchka aus Frankfurt, hat
sich aus dem Geschäftsleben zurückgezogen und seinem Sohne die Apotheke über¬
geben; der Frankfurter Vereiu hat zu seinem Nachfolger den Herrn Jassoy er¬
nannt und somit ist dieser Mitglied des Direktoriums geworden. Ihr Direktorium
glaubte in Anerkennung der Verdienste des Herrn lluchka, der bis zu seinem
rosten Jahre praktisch thätig war, denselben zum Ehrenmitgliede unseres Vereins
machen zu müssen und hat ihm im September v. J., als er sein Geschäft veriiess,
das Ehrendiplom überreicht.

Ausserdem wurden zwei Männer in den Schoos unseres Vereins aufgenom¬
men, die sich durch langjährige treue Dienste ausgezeichnet haben , es sind die
Herren II ei 1i gen h ö fei in Frankfurt und Müller in Wiesbaden. Gestatten Sie
mir, Ihnen in Nachstehendem ein kurzes Curriculum vitae dieser beiden Ehren¬
männer mitzutheiien , damit auch Sie sich von der Würdigkeit derselben über¬
zeugen.

Biographie
des Herrn Jakob Friedrich Heiligenhöfel.

Geboren in Mainz, wo mein Vater Cameralbeamter war, beendigte ich Ostern
1802 meine Lehre in Höchst bei Hrn. Hille, übernahm eine Stelle bei Hrn. Hopf in
Zweibrücken, wo ich 2'/a Jahre, bis September 1804 blieb. Dann in Bensheim
bei Herrn Weiss ein halbes Jahr bis Ostern 1805. Dann nach Kronberg, wo ich
die Filialapotheke des Herrn Hille 4 Jahre verwaltete, bis 1809.

Im April 1S09 ging ich nach Strassburg zu Herrn Huht, wo ich bis Septem¬
ber 1810 = l'/j Jahr blieb, und nur das Verlangen, die Schweiz zu besuchen,
Hess mich von da nach Geneve gehen , wo ich von 1810 bis September 1817 bei
Herrn und einen Theil dieser Zeit bei Madame Gosse als Verwalter deren Ge¬
schäft 7 Jahre führte.

Von 1817 bis Herbst 1818 hier bei Herrn Hörle und dann wieder zurück zu
Herrn L. Huht nach Strassburg, wo ich 12 Jahre, bis Ende 1829 verweilte.

Viele Jahre darauf vorbereitet, der Pharmacie zu entsagen, um mich ganz
der Chemie zu widmen, übernahm ich die Stelle als Chemiker in den Etablisse¬
ments der Herren G. Fr. Rund in Heiibronnjund Oedendorf bis 1831.

Nach Trennung dieser beiden chemischen Anstalten wollte ich, indem Oeden¬
dorf einging, dem Geschäft in Heilbronn nicht länger vorstehen, weil es mir we¬
niger als Oedendorf zusagte, und ging wieder nach Strassburg zurück, um den
chemischen Cursus für angewandte Chemie deutsch zu übernehmen und Privat¬
unterricht in Chemie, Botanik und Pharmacie zu geben.

Es fügte sich, dass mir Herr Jobst den Vorschlag machte, die Verwaltung
der hiesigen Hirschapotheke zu übernehmen, was auch vom September 1832 bis
zum Tode des Herrn Meyer 1846 geschah.

Biographie.
Herr Johann Karsten Heinrich Hüller aus Grossen-Oesingen im Königreich

Hannover erlernte die Apothekerkunst und Kaufmannschaft bei dem Apotheker
J. G. H. Wiesen zu Peine im Fürstenthum Hildesheim (jetzt königlich hanno-
ver'sche Landdrostel) von 1815 bis 1820, machte das Gehülfenexamen am 6. April
1821 vor dem Stadt- und Landphysikus Dr. Biermann mit vorzüglicher
Ehre und conditiönirte bis Ostern 1823 bei seinem Lehrprincipal, ging von da
nach Wiesbaden zu Medicinalassessor Hofapotheker Lade, wo er bis Michaeil
1825 eine Recepturstelle versah, conditionirte dann 2'/a Jahre bei Apotheker Pos-
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seit in der Schwanenapotheke zu Heidelberg bis Ostern 1828, während welcher
Zeit er einen Cursus der Chemie hei Geh. Hofrath Gmeltn und ein Semester
Pharmacie bei Professor Geiger hörte.

Ostern 1828 kehrte er nach Wiesbaden zurück, wo er bis 1839 erster Recep-
tarius war. Im Januar 1839 machte er in Karlsruhe das badische Examen, wo¬
durch er zum ausübenden Apothekenverwalter mit dem Prädicat: vorzüglich
für die Apotheke der Wittwe Mephius in Ettenheim ernannt wurde, nach deren
Wiederverhelrathung er mit Michaeli 1839 die Verwaltung der Lade'schen Hof¬
apotheke zu Wiesbaden nach vorher gut bestandener Prüfung zu Wiesbaden
und Dillenburg übertragen erhielt, dieselbe bis 184G versah und bis heute daselbst
ununterbrochen beschäftigt ist.

Nachträglich erwähne ich noch, dass Herr Müller im Jahre 1840 von dem
Vereine für Naturkunde im Herzogthum Nassau zum wirklichen Mitglied ernannt
worden ist, und dass er während der Jahre 1840 —1845 im Auftrag der Stadt die
Untersuchungen mehrerer Trinkquellen und einer kalten Mineralquelle dahier
ausführte, sowie viele weitläufige zoochemische Analysen erledigte, deren Veröf¬
fentlichung er in seiner Bescheidenheit unterliess. Dr. F. Lade.

Unser sehnlichster Wunsch kann nur sein, dass sich in unserem Vereinsge¬
biete eine recht grosse Anzahl so würdiger, tüchtiger, ausdauernder Gehülfen
finden möchte.

Die financiellen Verhältnisse unseres Vereins anlangend, so sind dieselben,
sobald alle Gremien und Einzelverelne ihren Verpflichtungen so nachgekommen
sind, wie dies in Hessen, Württemberg, Oberfranken und der Pfalz geschehen,
sehr gut zu nennen, denn dann beträgt unser Cassavorrath die Summe von etwa
800 fl., von welchen noch die Kosten der diesjährigen Direktorial- und General¬
versammlung abzunehmen sind, sowie die Vereinszeitung pro 1853.

Daraus geht hervor, dass der geringe Beitrag von 30 kr. vollkommen aus¬
reicht und dass sogar noch Erübrigungen gemacht werden können.

Zur Anfeuetung der Gehülfen und Lehrlinge haben wir im vorigen Jahre dem
von der Hagen-Buchhnlz'schen Stiftung der norddeutschen Vereinsabtheilung aus¬
gesetzten Preise — Geldpreise beigesetzt, und zwar für preiswürdige Arbelten
der Gehülfen je 14 fl. und für Lehrlinge je 3 11. 30 kr. Der ersteren wurden 2
würdig gefunden, die Herren Neubauer in Hannover und N. N. bei Milk in
Hamburg und die Lehrlinge Hellwlg in Berlin und Kanzel in Dresden. Es
sind von zweien die betreffenden Dankschreiben eingelaufen.

An Ihnen wird es nun sein , auch für dieses Jahr dieselben oder ähnliche
Preise auszusetzen, da eine Verwendung unserer Mittel in dieser Weise gewiss
eine nutzbringende ist. Von unserem Standpunkte aus müssen wir nur bekla¬
gen, dass diesmal keine Preisbewerbungen aus unserem Vereinsgebiete einge¬
laufen sind, hoffen wir ein Besseres von der Zukunft.

Schliesslich meine Herren habe ich Sie nur noch darauf aufmerksam zu ma¬

chen , was von Seite unseres sehr thätigen Comites Im Interesse der heutigen
Versammlung geschehen ist.

1) Es befindet sich bereits in Ihren Händen ein Plan der Stadt Nürnberg mit
einem Verzeichnisse der interessanten Gegenstände.

2) Hat dasselbe veranlasst, dass die Sammlungen der Universität Erlangen
uns morgen bereitwillig gezeigt werden.

3) Hat sich das germanische Museum erboten, den Vereinsmitgliedern seine
Sammlung gratis zu zeigen.

4) Das Direktorium der Bauhütte hat dieselbe Freundlichkeit uns erwiesen.
5) Herr Apotheker Dr. Weiss stellt sein Herbarium des seel. Hofrath Koch

zur Ansicht aus.

6} Die Gebrüder Sturm erbieten sich, ihre ausgezeichneten Sammlungen zu
zeigen.
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Ausserdem sind schöne Ausstellungen durch unser verehrtes Comite veran¬
lasst, worüber eine specielie Aufzahlung Näheres inittheilen wird.

Sie erlauben inir gewiss, unserem verehrlichen Comite unsern wärmsten
Dank hierfür hier auszusprechen.

Beilage II.
Bericht über das Unterstützungswesen dürftiger Fachgenossen.

Einer der schönsten Momente, die ich in meiner Eigenschaft als Vorstand
unseres zwar noch jungen, aber wie die gestrigen und heutigen Verhandlungen
gezeigt haben, lebenskräftigen Vereins verlebte, ist der jetzige, in welchem mir
gestattet ist, Ihnen zu verkünden, dass wir endlich im Stande, aus unseren
gesammelten Mitteln Unterstützungen an hüifsbedürftige würdige Fachgenossen
zu vertheilen. Möge dieser neue Zweig unserer Wirksamkeit gedeihen und recht
viele Herren Gehülfen und Freunde des Standes Veranlassung finden, uns in die
Möglichkeit zu versetzen, nicht nur in derselben Thätigkeit bleiben, sondern die¬
selbe noch weiter ausdehnen zu können.

Wenn die Generalversammlung mit Ihrem Direktorium einverstanden ist, dann
soll heute an 15 dürftige Fachgenossen die namhafte Summe von 1234 fl. ausbe¬
zahlt, resp. zugewiesen werden.

Die betreffenden Herren Gremial- und Vereinsvorstände werden die Beträge

in Empfang nehmen , Bescheinigungen einziehen, und wo es nothwendig sein
dürfte über die nützliche Verwendung etwas wachen.

Damit auch unter die nicht anwesenden Collegen einige Kenntniss über die
Persönlichkeiten, welche wir unterstützen, gelangt, so beabsichtigen wir, die
schriftlichen Anträge dem Intelligenzblatte einzuverleiben. Ueber die Dürftigen
in Württemberg haben schon frühere Verhandlungen stattgefunden.

In Nachstehendem erhalten Sie ein klares Bild über bereits gesammelte frei¬
willige Beiträge einzelner Vereine.

Der Cassabestand war laut Juliheft pag. 63 741 fl. 22 kr.
Hierzu wurden beigetragen :

1) Aus der Pfalz*) 364 fl. 40 kr.
2) ,, Oberfranken .... 210 fl. 15 kr.
3) „ Nassau 56 fl. — kr.
4) ,, Oberpfalz .... 31 fl. — kr.
5) „ Niederbayern.... 26 fl. 15 kr.
6) ,, Baden 22 fl. 45 kr.
7) „ Hessen 7 fl. — kr.

8) „ Unterfranken. 1 fl. 45 kr. 719 fl. 40 kr.

9) Zinsen aus vorigem Jahre . 10 fl. 15 kr.

10) Zinsen von 400 fl. vom 1. Sept. 1852—53 . . . 20 fl. — kr.
11) Beiträge verschiedener Freunde 1 1 fl. 27 kr.

Summe: 761 fl. 22 kr.
Da die Pfalz und Oberfranken weitaus die grössten Sammlungen gemacht ha¬

ben, so wurde von der Gremialversammlung derselben beschlossen, dass:
1) von Seite der Pfalz für einen Beitrag zum bayerischen Capitalstock

300 fl. — kr.
2) für einen kranken studirenden Pharmaceuten in München 30 fl. — kr.
3) von Seiten Oberfrankens als Beitrag zum bayerischen

Capitalstock 200 fl. — kr.
Summe 530 fl. — kr.

verwendet und der Rest von 231 fl. 22 kr. der Casse verbleiben solle; die übrigen
Vereine überlassen ihre Sammlungen der süddeutschen Casse.

*) Die im Augusthefte weiter verzeichneten Beiträge der Pfalz fliessen jetzt na¬
türlich in die Gremialkasse, da jedes Mitglied 2 fl. in die Vereinskasse zahlt.



174 Vereins-Angelegenheiten.

Es bestellt somit für ilie süddeutsche Unter-

stützungscasse ein Vorrath von . . 231 11. 22 kr.
Hiezu die ordentlichen Beiträge pro 1853:
1) Bayern für 466 selbstständige Apotheker 932 11. — kr.
2) Württemberg für 175 Vereinsglieder . 350 11. — kr.
3) Baden für 75 Vereinsglieder? . . . 150 fl. — kr.
4) Hessen für 62 Vereinsglieder . . . 124 fl. — kr.
5) Nassau für 34 Vereinsglieder . . . 68 fl. — kr.
6) Frankfurt für S Vereinsglieder. . . 16 fl. — kr. 1871 fl. 22 kr.

Hiervon ab die vorgeschlagenen Unterstützungen

a. F ii r B a y e r n:

1) Carl Ueberle in Ingolstadt, Beleg 1 52 fl. — kr.

2) Sal. Beck von Sternberg jj 1 36 fl. — kr.

3) Ant. Kränzte in Dillingen 7) 2 120 fl. — kr.

4) Wittwe Utz aus Gundelfingen >> 2 48 fl. — kr.

5) Willi. Kolb aus Grönenbach J» 3 72 fl. — kr.

6) Leupold in Günzenhausen 4 72 fl. — kr.

7) Franke in Nürnberg >5 4 120 fl. — kr.

8) Bon liar aus „ 4 48 fl. — kr.

9) Apotheker Wilder in Beineck >> 5 110 fl. — kr.

b. Für Württemberg:

1) Flehst in Laufen 120 fl. — kr.
2) Weitzel in Mindelsheim .... 120 11. — kr.
3) Hönning in Hall 72 fl. — kr.
4) Polters Wwe. in Wurzach . . . 100 il. — kr.
5) Palm in Ehingen 72 fl. — kr.
6) Löchner in Hall 72 il. — kr. 1234 fl. — kr.
Wenn alle Beiträge eingegangen — Cassavorrath 637 il. 22 kr.
Vorstehender Bericht wurde von der Versammlung genehmigt und gut ge-

heissen, mit dem natürlichen Beisatze, dass die diesjährigen Unterstützungssum¬
men nicht maassgebend für die Folge sein könnten, sondern dass die Versamm¬
lung stets freie Hand haben müsse.

Beleg 1.

Unterzeichneter, als Abgeordneter des Gremiums von Oberbayern, beantragt
aus der Unterstützungskasse für dürftige Gehülfen und verarmte Fachgenossen
folgende Unterstützungen:

1) Für den ehemaligen Apotheker Carl Ueberle von Ingolstadt, welcher
in der dürftigsten Lage und in beinahe ganz gelähmtem Zustande sich befindet,
die Summe von 52 il., welche aber in Anbetracht seines wenig wirthschaftlichen
Benehmens in wöchentlichen Raten von 1 fl. selbem verabreicht, werden soll.

2) Für den ehemaligen Landgerichtsapotheker Sales Beck von Sternberg,
welcher um sein ganzes Vermögen gekommen und gegen Verrichtung geringer
Handarbeiten im städtischen Krankenhause zu München seine Familie auf das

Kümmerlichste ernährt und bereits in sehr vorgerücktem Alter sich befindet, die
Summe von 36 il., und zwar beide Summen vorerst für das Jahr 1853.

Nürnberg, den 25. August 1853. Carl v. Berüff,
Schriftführer des Gremiums von Oberbayern.

Beleg 2.

Der Unterzeichnete stellt den Antrag, dass für den sehr würdigen und dürf¬
tigen krankhaften alten Gehilfen Anton Kränzte in Dillingen, dann für die
alte dürftige Apothekerswittwe Claudio Utz aus Gundelfingen, für erstem eine
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Unterstützung von 120 fl. für 1 Jahr, und für die zweite per Monat 4 fl. — 48 fl.
aus der Kasse des süddeutschen Apothekervereins bewilligt werden wolle.

Nürnberg, den 25. August 1853.
Job. Chr. Heinr. Wolf,

Mitglied des Gremialausschusses von Schwaben u. Neuburg.

Beleg 3.

Gesuch des W. Kolb, ehemaligem Apotheker in Grönenbach (Schw. u. Neu¬
burg), um eine Unterstützung, wenn auch einstweilen nur für 1 Jahr. Zeug¬
nisse des Leumundes des Obigen liegen bei den Akten, welche Herr Cassier
Wolf von Nünningen hat.

Besagter W. Kolb ist verheiratliet, seine Frau seit Jahr und Tag krank und
derselbe wegen eines Leibschadens nicht immer befähigt, eine Gehilfenstelle an¬
zunehmen. Derselbe hat in letzter Zeit in Augsburg, Immenstadt, Rain, so lange
als es seine Gesundheit erlaubte, mit vollster Zufriedenheit seiner Principale Ge¬
hilfenstellen bekleidet.

W. Kolb kann aus Ueberzeugung von dem Unterzeichneten als der Unter¬
stützung höchst würdig empfohlen werden und beantragt eine Unterstützung
von 72 fl.

Nürnberg, am 27. Aug. 1853. Köfferle,
Vorstand des Gremiums von Schw. u. Neuhrg.

Beleg 4.

Unterzeichneter stellt den Antrag, dass für den würdigen, in seinen Verhält¬
nissen sehr herabgekommenen , in Jahren vorgerückten früheren Apotheker zu
Augsburg, Herrn Leupold in Günzenhausen, eine Unterstützung von jährlich
72 fl., sodann dem In seinem Fache tüchtigen, aber dennoch sehr bedürftigen
Gehülfen Franke, der 28 Jahre ununterbrochen in Einer Stelle servirte, eine
Unterstützung von jährlich 120 fl., und endlich dem früheren Gehülfen Borhar
von hier, der durch langwierige Krankheiten und sonstige ungünstige Verhält¬
nisse schwer gebeugt, eine Unterstützung von 48 fl. aus der Kasse des süd¬
deutschen Apothekervereins bewilligt werden wolle.

Nürnberg, den 25. August 1853.
II e i n r i c Ii G ö s c Ii e 1, Apotheker

und Sekretär des Apothekergremiums für Mittelfranken.

Beleg 5.

Für den hochbejahrten, würdigen und im höchsten Grade bedürftigen Apo¬
theker Wilder zu Berneck stellt der Unterzeichnete den Antrag, solchem 110 fl.
aus der Kasse des süddeutschen Apothekervereiiis zufliessen zu lassen.

Nürnberg, den 25. August 1853.
J. C. M e y e r.

Gremialvorstaml in Oberfranken.

Beilage III.
Satzungen für den Unterstützungsverein dürftiger Fachgenossen,

Abtheiluug Siiddeutschland.

§. 1. Der Unterstützungsverein ist ein Integrirender Theil der Vereins-
abtheilung, somit ist jedes Mitglied derselben selbst Mitglied des Unterstützungs¬
vereins.

§. 2. Jedes Mitglied, resp. jedes Gremium,oder Verein zahlt für jedes seiner
Mitglieder jährlich den Beitrag von 2 11. baar in die Unterstützungskasse, so lange
von der Generalversammlung nicht anders beschlossen wird.
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§. 8. Freiwillige Beiträge von Pi Iticipalen, Gehiilfen und anderen Freunden
des Standes sind jederzeit willkommene Gaben und sollen die Namen der verehr¬
lichen Geber stets in dem Vereinsorgane veröffentlicht werden.

§. 4. Der Zweck des Unterstützungsvereins ist: braven alten Gehiilfen und
verunglückten Fachgenossen und deren Familien nach Kräften durch Geldbeiträge
zu unterstützen.

§. 5. Die Unterstützung, über deren Grösse einerseits die gegebenen Mittel,
anderseits die Dürftigkeit entscheiden, können nur dann beansprucht, resp. ge¬
geben werden, wenn dem Direktorium durch die Vorstände der Gremien und
Einzelvereine die nöthlgen Zeugnisse und motivirten Anträge vorgelegt sind.

§. 6. Die Verwaltung besorgt das Gesammt-Direktorium der süddeutschen
Vereinsabtheilung; es hat über die durch die Gremial- und Vereinsvorstände ein¬
gereichten Gesuche und gestellten Anträge Vorschläge zu machen und wird da¬
rüber in einer Plenarsitzung Beschluss fassen. Die Generalversammlung verbe-
scheidet endgültig über die Unterstützungen.

§. 7. Alle Ueberschüsse, welche gesammelt werden können, sollen zinstra¬
gend und sicher angelegt werden, um ein Reservekapital zu erzielen.

§. 8. Jedes Jahr ist in der Generalversammlung genauer Rechenschaftsbe¬
richt zu erstatten und nach dessen Genehmigung in dem Vereinsorgane zur öffent¬
lichen Kenntniss zu bringen.

Beilage IV.
Satzungen für den deutschen Apotheker-Verein,

Abtheilung Siiddeutscbland, wie sie durch die Generalversamm¬
lung beschlossen worden.

§. I. Die süddeutsche Abtheilung besteht aus den Apothekergremien Bayerns,
den pharmaceutischen Vereinen und Gesellschaften Württembergs, Badens, Hes-
sen-Darmstadts, der Pfalz, Nassaus und Frankfurts- Bezüglich des Anschlusses
von Seiten der Collegen Oesterreichs wurde bestimmt, den österreichischen Ver¬
ein, sobald er förmlich constituirt und genehmigt sei, als integrirenden Theil der
süddeutschen Abtheilung zu betrachten.

§. II. Als Vereinsorgan wird eine von der Direktion herauszugebende phar-
jnaceutische Zeitschrift bezeichnet, sie lieisst: „Neues Jahrbuch für praktische
Pharmacie u. s. w." Der Vorstand des Direktoriums ist mit für die Redaction
verantwortlich. Diesem ist ein Intelligenzblatt für die Mittheilungen sämmtlicher
Gremien und Vereine beizugeben, welches letztere den einzelnen Vereinen, resp.
allen ihren Mitgliedern, welche das Jahrbuch nicht beziehen, gratis abgegeben
werden muss. Die fragliche Zeitschrift muss mindestens 48 Druckbogen enthal¬
ten und in monatlichen Heften erscheinen; ausser den passenden Origiiialabhand-
lungen wird die Zeitschrift alles enthalten, was für die Pharmacie von besonde¬
rem Interesse ist, und darf nicht über 4 fi. jährlich kosten.

§. III. Die Geschäfte der süddeutschen Vereinsabtheilung soll ein Direkto¬
rium leiten, welches besteht aus je einem Mitgliede jedes einzelnen Vereins, nur
die Apothekergremien Bayerns dürfen wegen der grössern Mitgliederzahl zwei
Mitglieder für's Direktorium wählen. Die Wahl geschieht durch die Mitglieder
der Einzelvereine und in Bayern, durch je vier Gremialbezirke. Das so aus acht
Mitgliedern zusammengesetzte Direktorium wählt aus allen Vereinsmitgliedern
einen Vorstand auf die Zeit seiner Dauer; aus sich einen Stellvertreter und
Schriftführer. Deren Thätigkeit ist auf drei Jahre festzusetzen; es bleibt jedoch
jedem Vereine vorbehalten, in Nothfälien Vertreter durch andere Mitglieder zu
ersetzen. Jährlich, wo möglich im Frühling, hat eine Direktorialversammlung,
zu der alle Mitglieder einzuladen sind, statt; es können dieser auch andere Ver¬
einsmitglieder, jedoch ohne Stimmrecht, beiwohnen.

§. IV. Zur Bestreitung von Auslagen, als: Druckkosten, Porto u. s. w., die
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dem Direktorium erwachsen , soll für jedes Mitglied der einzelnen Gremien und
Vereine und durch dieselben per Jahr 30 kr. bezahlt werden.

§. V. Die General-Versammlung seil wo möglich jedes Jahr stattfinden und
wird mit dem Orte der Zusammenkunft, den Verhältnissen angemessen, gewechselt.
Sie findet in der Regel imMohat September statt, darf jedoch niemals an einem
Tag, wenn es nicht an demselben Orte ist, mit der Versammlung der norddeut¬
schen Abtheilung und der Versammlung der Naturforscher und Aerzte zusammen¬
fallen. Die Generalversammlung entscheidet über den nächsten Versammlungs¬
ort, gestattet jedoch dem Direktorium, in ausserordentlichen Fällen die Wahl eines
andern Ortes zu bestimmen oder auch für das laufende Jahr zu unterlassen. Mit
der Generalversammlung hat derjenige Landesverein oder das Gremium wo möglich
seine jährliche Plenarversammlung abzuhalten, innerhalb deren Glänzen die Ge¬
neralversammlung der süddeutschen Abtheilung stattfindet. Als allgemeiner Wunsch
wurde ausgesprochen, dass auch die übrigen Particuiarvereine ihre jährlichen
Plenarversammlungen an gedachtem Orte abhalten möchten.

§. VI. Diese Versammlung, sowie das darauf folgende Vereinsjahr, werden
jedes Mal mit dem Namen eines um die Pharmacie und die Naturwissenschaften
hochverdienten Mannes benannt, in Gemeinschaft mit der norddeutschen Abtheilung.

§. VII. Die Generalversammlung wird von dem Vorsitzenden mit einem Be¬
richte über den Zustand des Vereins eröffnet und der Verdienste des Gefeierten
gedacht, dessen Namen sie trägt. Die Direktoren statten dann Bericht ab über
die Verwaltung ihrer Direktionen, namentlich wird der Vereinshaushalt vorgelegt,
und die Generalrechnung mit ihren Belegen. Beber alles den Verein Betreffende
kann hier Rechenschaft gefordert und gegeben werden. Das wissenschaftliche
Interesse der Versammlung wird durch Vorträge Seitens der Theilnelimer und
durch Ausstellung von Droguen und andern Sammlungen erhöht. Für die Ver¬
vollkommnung der Anstalt werden hier Berathungen gepflogen und Beschlüsse
gefasst.

§. VIII. IVo möglich sollen alle Direktorialmitglieder an der Generalversamm¬
lung Antheil nehmen. Drei der Direktoren wenigstens sind hei dieser Versamm¬
lung zu erscheinen verpflichtet, und jene, welche dringende Abhaltung haben,
haben es zuvor dem Oberdirektor anzuzeigen. Da es möglich wäre, dass einmal
bei irgend einer Generalversammlung die meisten der Direktorialmitglieder beizu¬
wohnen verhindert wären und da doch nothwendig erscheint, dass wenigstens,
ausser dem Vorstand und Sekretär, noch zwei weitere Mitglieder des Direkto¬
riums beiwohnen, so soll auf der jeweiligen Direktorialversammlung die Bezeich¬
nung dieser Mitglieder stattfinden. Ais Entschädigung für die Reisen zu der
Direktorialversainmlung soll jedes Mitglied die Fahrkosten nebst Tagsdiäten ä
2 II. 30 kr. berechnen dürfen und ebenso jene Direktorialmitglieder, welche ausser
dem Vorstande und Sekretär als bezeichnet den Generalversammlungen beiwohnen.

Comitebericht über die Ausstellung, erstattet von Merkel.
Nachdem es feststand, dass im August d. J. die fünfte Generalversammlung

des süddeutschen Apothekervereins dahier abgehalten werden wird , versäumte
das sich deshalb gebildete Comite nicht, sogleich die hiesigen Droguisten , Che¬
miker und Fabrikanten aufzufordern, eine Ausstellung ihrer Waaren und Fabri¬
kate während der Anwesenheit des Apothekervereins zu veranstalten. Mit gros¬
ser Bereitwilligkeit kam man dem Comite von allen Seiten entgegen, ja seihst
von auswärts kamen verschiedene Gegenstände hieher, weiche alle Anerkennung
verdienen.

Das Handlungshaus Grundherr u. Hertel veranstaltete in eigener Localität
eine Droguenausstellung, welche in jeder Beziehung höchst anerkennungswerth
ist, worüber der gedruckte Catalog nähern Aufschluss gibt. Nro. 1 a. Allgemei¬
nen Beifalls erfreute sich diese Ausstellung, welche für Kenner und Laien gleich
interessant ist.

JAHBB. XXVII. 13
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Im Sitzungsiocale des Vereins waren ausgestellt:
An Rohwaaren.

Von Kaufmann Bestelmeyer u. Comp, nach Verzeichniss 1 b. in schönster
Qualität.

Von Kaufmann Enslin. Chinesischen Gallus und wilde Macisblumen in
schönsten Exemplaren.

Von Kfin. Gessner nach Verzeichniss Nro. 2.
Von Kfm. G. A. Heerdegen nach Verzeichniss Nro. 3 in schönsten, meist

höchst seltenen Exemplaren.
An chemischen Präparaten.

Chemiker Adam dahier. Gelbes blausaures Kali in schönen grossen Kry-
stailen. Käthes blausaures Kali. Ultramarin.

Chemiker Joh. Cyrilli. Kali aceticwn. Kali causticum. Kali sulphuricum.
Acid. benzoicum ex g. Acid. benzoicum ex urina equor. Cuprum sulphuricum.
Zincum aceticwn crystall. Tartor. natronat. Nalrum sulphuricum. Kali tartar.
crxjstall. Kali tartar. crystall. pulv. Strontium nitricum in grossen auserlesenen
Krystallen.

Alle Präparate waren von schönster Krystailisation und in grosser Vollkom¬
menheit.

Glas, Porcellan etc.
Bellet, Glashändler, stellte alle Arten pharmaceutische Gerüthe von Glas,

Porcellan und Holz auf nach Verzeichniss 4, welche ungetheilten Beifall fanden.
Kunstwerke.

I)r. Jakob Sturm legte ein Paar Hefte seiner Flora von Deutschland vor
und übergab Berichte seiner naturhistorischen Kunstwerke. Beilage Nro. 5.

Papiere und Schachteln.
J. G. Schreiber in Merseburg a. Sale schickte schöne Muster von Signatu¬

ren, Kapseln, Papieren, Schachteln, Convoluten von seltener Vollkommenheit.
Kfm. Biand, Krämer u. Comp, in Lahr in Baden legte gleichfalls ein Sorti¬

ment Muster von Schachteln, Convoluten etc. vor.
Merkel, Friedr. dahier stellte Muster von Kapselpapier aus, welche in die

einzelnen Formen von Unzen-, Haibunzen-, Drachmen- und Scrupelkapseln ge¬
schnitten abgegeben werden und sich sowol durch Qualität als billigen Preis
bestens empfehlen.

Z i n n w a a r e n.

Gundermann, Zinngiesser, stellte einen grossen und einen kleinen Bein-
dorf'schen Dampfapparat, sowie ein Sortiment Mensuren aus, sehr gute und
dauerhafte Arbeit.

A. Wolfmüller aus München stellte einen Hochdruckdampfapparat auf,
welcher in München überall die grösste Anerkennung findet.

J. G. Mrürle in Pforzheim schickte ein zierlich gearbeitetes Modell eines
Dainpfkochapparates, weiches den allgemeinen Beifall erhielt, wegen der Accu-
ratesse und Nettigkeit der Arbeit.

F. A. Wolff und Söhne in Heilbronn überschickten Prelscourante zum
Vertheilen.

Stahlwaaren.
Ilammon'sWwe. und Nikolaus Hofmann dahier hatten ein Sortiment

sehr schön gearbeiteter Stahlwaaren, als: Messer, Gartenmesser, Rettigbohrer,
auch botanische Etuis in schönster und zweckniässigster Form vorgelegt.

Messing- und Eisenwaaren.
Wehfritz, Wagmacher, stellte alle Sorten Wagen von der feinsten hydro¬

statischen Wage bis zur ordinären Handwage aus, welche sämmtiieh mit seltener
Genauigkeit gearbeitet und von feinster Politur waren, auch alle Arten von Ge¬
wichten, ferner Pillenmaschinen und eiserne Spatein, endlich Pillenconspergir-
büchsen sehr zweckmässig.
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Holz- und Beinwaaren.

Mein ecke, Dreher, legte ein Sortiment Wagschalen, Löffel, Spateln, Pul-
verconvoluten etc. von Horn und in fleissiger netter Arbeit vor, ferner Pillen¬
dreher von Holz zum Rundmachen der Pillen.

Siebe.

Weiss, Siebmacher, stellt eine grosse Auswahl Siebe aus, von Holz, Flor,
Rosshaar, Messing und Eisendraht, alle sehr gut und dauerhaft gearbeitet.

Auch waren Presssäckchen, von Bindfaden gestrickt, vorgelegt, welche zum
Pressen von Früchten sich vorzüglich eignen und für 11 kr. per Stück abgege¬
ben werden.

Dem Comife wurden noch von vielen Seiten Zusicherungen von Ausstellungs¬
gegenständen gemacht, allein der in letzter Zeit sich mehrende Geschäftsbetrieb
hinderte viele Gewerbsleute, ihren Versprechen nachzukommen.

Nro. 1 a.
Ausstellung von Droguen von Grundherr & Hertel in Nürnberg bei Ge¬
legenheit der Versammlung des süddeutschen Apothekervereins am 27.—29.

August 1853 zu Nürnberg.
An die sehr verehrlichen Mitglieder des hier versammelten

Süddeutschen Apothekervereins.
Wir übergeben Ihnen hiemit das Verzeichniss der von uns zur Feier Ihrer

Anwesenheit in unserer Stadt ausgestellten Droguen und verbinden damit die
ergebene Einladung, uns in unserm Hause zu besuchen.

In dem Saale linden Sie nachbenannte Gegenstände, meistens in kleineren
Quantitäten aufgestellt, um Ihnen eine möglichst schnelle Uebersicht zu ver¬
schaffen.

Gegenstände in Originalpackung konnten wir nur aufstellen , soweit es der
etwas beschränkte Raum gestattete, bitten Sie aber, sich in unsere Magazine zu
verfügen, deren Einsicht Ihnen mit Vergnügen offen steht, und wo Sie weitere
Originalverpackungen, sowie auch sämmtliche Chemiealien etc. linden werden.

Wir wünschen , Sie möchten durch diese Ausstellung unsern guten Willen,
uns Ihren Diensten ergeben zu zeigen, erkennen, und verharren

mit Hochachtung und Ergebenheit
Grundherr & Hertel.

Alga rubra, Wurzel zum Gerben und Schwarzfärben. Aloe Barbados in
Kürbis. Aloe vom Cap, im Handel Succotr. benannt. Aloe succotrina, ächte,
beste Sorte. Ambra, chinesische. Antimon, aus Portugal. Areca-Niisse. Bal¬
sam peruvian. in Originalpackung. Balsamito aus der Frucht des Bals. Peru-
Baumes. Beerberine-Binde von Demeran. Bethel-Nüsse. Brayera brava. Ca-
cao-Frucht mit Bohnen, aus Puerto Cabello. Cacao-Bohnen, alle Sorten, als
Carracas, Trinidad, Surinam, Guajacquill, Angustura, Para, Maragnon, Bahia etc.
Camphora, roher und raflinirter aus China. Canehl, einige Sorten Ceylon, sowie
Java, auch chines. Zimmt und Mutterzimint. Canthariden, chinesische und ost¬
indische. Cardamomen, Ceyloner. Cardamomen, Malabar und wilde. Cardamo-
men, wilde Frucht (frueto de bueo) magenstärkend und gegen Fieber. Cascara
amara. Castoreum Hudsonsbay, einige Prachtexemplare. Charrus, das Opium
der Indianer. Chinarinden, ein Assortiment offen aufgelegt und die gangbaren
Sorten in Originalpackung. Cochenille, ein Sortiment aus Teneriffa, Honduras
und Mexico. Collapiscum, alle Sorten, die im Handel vorkommen, acht russische
in Ringeln und Blättern, gewalzte und ungewalzte Samovy, auch nachgemachte.
Columbo-Holz. Conchalagua. Contragera. Coquilla- Nüsse. Cor allen, weisse,
am Gestein. Corropos-Nüsse. Coutschon-Nüsse. Crocus elect. Ci'ocus, falscher,
sogenannter Foeminell. Cuba longa, eine Frucht vom reinsten Bitter, die hoch
im Werthe gehalten wird. Cubeben, unächte. Emplastra animale von G. Baga-
tella in Padua. Extract. cotyledon. Fahama-Blätter, zur Tabaksfabrikation an-
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gewendet. Flores pulsi. Fol. sennae tenavelli. Frauenhaar von Puerto Cabello.
Früchte von Cedern, ganze Früchte in Zucker eingemacht. Früchte vom Balsam
Peru Baum. Früchte vom Tamarindenbaum. Früchte vom Seifenbaum (Suda-
marn). Früchte vom Milchbaum. Gallus, ein vollständiges Sortiment. Gelbbeere,
chinesische. Gelatine , deutsche. Giulandine Bonduc. Graphit, Cumberland und
Ceyloner. Gummi ainon. in gran. Gummi assafoetid. in Thränen. Gummi assa-
foetid. american. Gummi acroydes. Gummi arabic. in allen Sorten. Gummi
benzoes Siam, in Mandeln und Massa. Gummi benzoes Sumatra, ebenso. Gummi
copal, Zanzibar gewaschen, Bombay gewaschen und geschabt, Sierra Leone ver¬
schiedene Sorten, Fernando Po, roth african., Benguela, Loando Kieselstein, Neu¬
seeländer, Manilla und Manilla-Saft. Gummi damar. Gummi elasticum aus Ost¬
indien. Gummi guajac. in Globul. Gummi guttue in Röhren. Gummi lacc. ge¬
bleicht. Gummi mastix aus Ostindien. Gummi myrrhae. Gummi tragant von
Bombay, Morea, Smirna, Persien etc. Berba de Mato oder Paraguay-Thee wird
in Brasilien als Thee getrunken , da er beruhigend und Appetit bringend sein
soll. Jambi Penghawar, blutstillendes Mittel aus Java. Jatropha Curcus. In-
sectenpulver, persisches. Istrolegia. Kousso, Brayera anthelm. gegen den Band¬
wurm. Lignum alcornoque. Matico, blutstillendes Mittel. Malla gilljo. Ein Ge¬
wächs, dessen Kraut melissenartig als Thee, und dessen Wurzel zum Zahnrei¬
nigen angewendet wird. Manzos. Manna capace in Originalpackung. Mirabo-
lani, ächte und falsche. Moschus, Asam, Tonquin und Bucharischer. Nag Kes¬
sar. Nuces vomicae von Puerto Cabello. Nuces de Senape, eine Frucht, deren
harziger Kern einen den Toncobohnen ähnlichen Geruch hat. Oleum anisi saxon.,
Oleum anisi moscov., Oleum aurantior., Oleum bergamottäe, Oleum chamom. rom.,
Oleum de Cedro, Oleum cinam. Ceylon, Oleum cassiae, Oleum gaultheriae, Oleum
menthae p. germ. et angl., Oleum neroli Serail, Oleum ricini, Oleum rosarum et
palma rosa, Oleum verbennae, offen und in Originalverpackung. Opium-Pflanze
aus Smirna. Opium , Sinirner Ia. der letzten Erndte. Opium, Smirner Ia- älteres.
Opium, Smirner in kleinen Broden. Opium, Smirner verfälschtes. Opium, Con-
stantinopler. Opium, egyptisches oder Thebaicum. Opium, falsches. Pasqualita,
Brech- und Purgirnuss. Pigmeatella aus Spanien. Panque-Rinde. Pfeffer Cassia.
Phosphor amorphes, deutscher und englischer. Ouillay - Rinde aus Chili. Rad.
aretopi vom Cap, blutreinigend. Rad. caincae. Rad. Lopesianae, ein früher sehr
geschätztes Mittel. Rad. de eliatos gegen den Schlangenbiss. Rad. gentian.>
türkische. Rad. jalappae in 3 Sorten. Rad. rhei, moscovitische und chinesische>
in schönen Exemplaren aufgelegt und in Originalpackung. Rad. Sassaparillae
von Lissabon in kleinen und grossen Bündeln. Sassaparillae von Costarica,
Sassaparillae von Carracas, Sassapai'illae von Honduros, Sassaparillae von Ja-
maica, Sassaparillae von Tampico, in Originalpackung. Rad. Sumbuli. Rad. de
Ventoseda. Rad. Zinziber. Jamaica, roh und gebleicht. Zinziber. Cochin., ebenso.
Zinziber., africanischer, ebenso. Zinziber. Bengal und Zinziber., chinesischer.
Sequa, eine Frucht, deren Kern zur Verhütung des Rostes angewendet wird.
Scamoneum-Pflanze aus Smirna. Saepia-Fische in Spiritus. Saepia-Fische, ge¬
trocknet. Sesam-Samen. Sesam-Oel. Siliqua hirsuta. Sonnenblumen- Oel aus
Russland. Spong. marinae, auf Steinen und Felsenstücken angewachsen. Spong.
equor. in Riesenformat, wovon 1 Stück über 5 Pfd. wiegt. Stipides jalappae oder
R. jalappae long. Succus liquir. depurat. angl. Thee, 37 Sorten aufgelegt, wo¬
von sowol schwarze als grüne, die gangbaren Sorten in Originalpackung. Vanille,
mexicanische. Vanille, ostindische. Vanille, Chicca. Vanille, Laquayra. Vanille,
Bahia. Vitiver. Wachs, vegetabilisches. Weinstein, crystallisirt, halbcrystall. u.
Sicilianer roher. Zinnober, chinesisch., Idrianer u. künstlicher. Zinnober-Erz a.Idria.
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iVro. 1 Ii.

Verzeichniss einiger Drogueu, welche zur Versammlung des süddeutschen
Apotheker Vereins im August 1853 von Bestelm eyer «ScComp, in Nürnberg

ausgestellt wurden.

Aloe succotrina in Kürbis. Asphalt, amerikanischer. Asphalt, syrischer.
Cacao Caracas. Cacao Puerto Cabeiio. Cacao Domingo. Cacao Maracaibo. Ca-
cao Martinique. Cacao Maragnon. Cacao Angustura. Cacao Para. Cacao Trini¬
dad. Cacao Granada. Cacao Babia. Cacao Quajaguii. Cacao-Frucht mit Bohnen.
Cardamom Ceylon. Cardamom Malabar. Caryophilli Antophilli. Caryophilli Am-
boina. Caryophilli Bourbon. Caryophilli Cayenne. Caryophilli Zanzibar. Caryo¬
philli, Stiehle. Carozza-Niisse, vegetabilisches Elfenbein und Arbeiten daraus.
Cascara de Ouillae. Cascara amara von Puerto Cabeiio. Cascara de Lingua.
Cascarilla von Puerto Cabeiio. Cantharides, chinesische. Cantharides, polnische.

*Cantharides, sicilianer. Cantharides, wallachische. Chinesischer Alaun. Chillies.
Cinnamom Ceylon I. Cinnamom Ceylon II. Cinnamom Java. Cinnamom Chinens.
Cassia vera cum epid. (Xylocassia.) Cigarren von Helba daturae stram. Colo-
guinthe, ungeschält. Carl. Switeniae febrifuga. Corallia alb. aus den chines. Ge¬
wässern. Flor, cassiae. Flor, cassiae, wilde. Gallus Aleppo, schwarz. Gallas
Aleppo, kleine schwarze. Gallus Aleppo, grün. Gallus Aleppo, weiss. Gallus
Abruzzo. Gallus Bassora. Gallus, chinesischer. Gallus Marmorin. Gallus Kar¬
ster (Triest). Gallus, Zinziger. Gallus-Knoppern, ungarische. Gallus Vallo-
neas, griechische. Gerberrinde von Adelaide. Gummi arab. Levant. albiss. Gummi
arab. Levant. album I. Gummi arab. Levant. album II. Gummi arab. Levant.
cilr. für Lahr. Gummi arab. Levant. original nat. Gummi arab. Levant. in gran.
Gummi arab. Levant., abnorme Stücke. Gummi Embavi. Gummi Gedda. Gummi
Suakin. Gummi Senegal. Gummi Mogador. Gummi Cap. Gummi, Australi¬
scher. Gummi, Ostafrikanischer. Gummi, Ostindischer elect. Gummi, Ostind. nat.
Gummi, Ostind. ord. mit Seewasser beschädigt. Gummi copal Salem. Gummi
copal Zanzibar. Gummi copal Sierra Leone. Gummi copal Angola, gewaschen.
Gummi copal Westind., gewaschen. Gummi copal Weslind., geschabt. Gummi
copal Benguela. Gummi copal, Australischer. Gummi copal, Afrikanischer.
Gummi copal Mnnilla. Gummi damar. Kousso. Macisnüsse, wilde. Mate, Pa-
raguai-Thee. Nuces Been. Nuces de Serapa. Ouecksilber-Packung. Quecksil¬
ber, chinesische. Quecksilber, österreichische. Quecksilber, spanische. Opium,
egyplisches. Opium, Smyrner. Opium, Mohncupsel mit Einschnitt. Ochromus,
Waldwolle. Oreleanmoos von New-Orleans. Orleankerne. Rad. Altheae, in vier
Sorten, geschnitten, wie sie von hier in den Handel gebracht werden. Rad. Cur-
cumae Batavia Rad, Curcumae Bengai. Rad. Curcumae, chinesische. Rad. Cur-
cumae Java. Rad. Curcumae Madras. Rad. Curcumae Malabar. Rad. Cannae

garganae. Rad. Sassaparillae Caracas. Rad. Sassaparillae Costarica. Rad. Sas-
saparillae Laguaira. Rad. Sassaparillae Para. Rad. Sassaparillae Portorico.
Rad. Sassaparillae Tampico. Rad. Sassaparillae Honduras. Rad. Sassaparillae
Veracruz. Sanguis draconis in Stangen. Sanguis draconis in Kugeln. Sanguis
draconis in Massa (gefälscht,). Rheum Moscovitic. Rheum Chinens. '/i mund.
Rheuin Chinens. »/a mund. runde, Rheum Chinens. Va mund. platte, und beide
Sorten sogenannte s/ 4 mundirte. Rheum Chinens. '/ a mund. rund. Rheum Chi¬
nens. '/ 2 mund. platte. Rheum Chinens. in einem hiesigen Garten gezogen, ent¬
artet. Rheum Austriac. Rheum Gallicum. Rhapontica crud. Rhapontica mundat.
Sem. amomi Jamaica. Sem. amomi Tabasco. Spongia lavat. 2 Stück auf Corallen-
riff gewachsen. Wayfa und Wangische, zwei neue chinesische Farbstoffe. Sem.
Jatrophae, Sem. Ricini. Saflor. Bengai. Saflor Bombay. Saflor Decca. Saflor,
Persisch. Saflor Alexands. Saflor, ganzer Biüthenzweig.
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Nro. 2.

Verzeichniss der von Philipp Gessner hierselbsfc ausgestellten Droguen-
Gegenstände im August 1853.

Agaricus crudus. Aign rubra von Puerto Cabello, die zum Gelb- u. Schwarz¬
färben angewendet wird. Aloe hepatica in Fellen. Aloe soecotrina, ächte, in
Kürbis. Alumen chinens. Ambra nigra. Antophilli majores. Asmode, eine Wur¬
zel von Manzanilla, die dort zur Beförderung des Haarwuchses angewendet wird.
Asmolete von Manzanilla als Schönheitsmittel angewendet (neu). Buhia-Vanille
bis zum Uebergang zur mexicanischen. Brasilianische Hausenblase in zwei Mu¬
stern. Cacao de Bahia, de Carraccas, de Domingo, de Guajaquil, de Martinique
und de Para. Cardamom. ex cortic. Java. Cardamom. Malabar, runde. Cascara
amara de Puerto Cabello. Cascara de Adelaide. (Australien.) Cascara de Lin-
que von Payta. (Westküste America's.) Cascara de Quillae, Seifenrinde. Cas¬
cara de Tanque von Payta. Cascarille de Puerto Cabello. Cassia fistula. West¬
indien. Chinesische Cantharides, seit 2 Jahren bekannt, aber noch ohne Anwen¬
dung. Cochenille, falsche, drei Sorten. Cortex Adstringens Brasiliens. Cortex
alcornoco. Cortex angosturae. Cortex chinae copalchi, wahrscheinlich ohne
eigentlichen Chinin- oder Cinchongehalt. Cortex chinae flavae Carthagena. (dura.)
Cortex chinae flavae Maracaibo. Cortex chinae Huamalis. Cortex chinae Iluanuco.
Cortex chinae Loxa. Cortex chinae novae. (Siehe Anmerkung wie oben.) Cor¬
tex chinae novae de Savanilla. (S. Anmerk. wie oben.) Cortex chinae Pseudo-
Regiae. Cortex chinae Regiae Monopol sine epiderm. Cortex chinae Regiae cum
epiderm. Cortex chinae Rubrae opt. Cortex chinae Rubrae in Röhren. Cortex
chinae Rubiginosa. Cortex chinae Ten. Cortex chinae de Guajaquil, Cortex chinae
de Guajaquil, ebenfalls wahrscheinlich ohne eigentlichen Chinin- oder Cinchonin-
gehalt, und sind erst, gleich der Cort. chinae novae de Savanilla, vor einiger Zeit
bekannt geworden. Cortex geoffreae Jamaica. Cortex geoffreae Surinam. Cu-
beben, wilde, die unächte Sorte. Curcumae, welche in ganz frischem Zustand
kommend nach Hamburg gebracht und von denen Pflanzen gezogen wurde. Fabae
de Tonco Angostura. Flores cassiae, wilde. Flores macis, wilde. Frucht des
Milchbaums. Gerberrinde von Adelaide in Australien. Gummi copal African.
crud. Gummi copal Benguela , roth. Gummi copal Cowrie, eine Art Manilla.
Gummi copal Manilla. Gummi copal Zanzibar, gewaschen. Gummi copal Zanzi-
bar, ungewaschen. Hyraceum vom Cap. Jalappa, falsche. Ingwer. (S. die An¬
merkung beider Curcuma.) I)iv. Sorten von: Laguaira-Vanille bis zum Ueber¬
gang zur Bahia. Liehen amylaceus. Malla gilljo, dessen Kraut melissenartig,
zum Thee, und dessen Wurzel als zahnreinigendes Mittel angewendet wird, von
Puerto Cabello. Mangos aus China. Nuces vomicae mit der Schale. Ochromus,
Waldwolle. Orlean-Moos von New-Orleans, wird zum Polstern angewendet. Para¬
nüsse kommen in grossen Quantitäten von Para, sehr ölreich und werden ge¬
gessen. Pigmentillo aus Spanien. Pasqualita, Broch- und Purgirnuss aus Puerto
Cabello. Radix Sassaparill. Costaricos. Radix Sassaparill. Honduras. Radix
Sassaparill. Laguayra. Radix Sassaparill. Para. (Lissabonens.) Rad. Sassa¬
parill. Tampico. (Yeracruz.) Rais de Mato von Puerto-Cabello wird gegen Schlan-
genbiss angewendet. Rais de Ventoseda von Puerto Cabello. Sanguis draconis
in massa, fein. Sanguis draconis in massa, ordinär. Segua, eine Frucht, deren
Kern den Stahl vor Rost bewahrt. Siam-Benzoe, ächte. Zibeth. Chillies, eine
Art spanischer Pfeifer von der Ostküste Afrikas. Cort. costus dulcis. Cort,
winterani.

j\Tro. 3.

Einige meist absolete Artikel von G. A. Heerdegen in Nürnberg.
Arecanüsse ä 1 fl. per Pfd. Antophilli major el. l'/a fl« Cortex angustura

vera, ost. ä 24 kr. per Pfd., 30 fl. per Centner. Cortex angustura falsa, west,
idem. Cortex costus dulcis 60 fl. per Centner. Cortex amarus 2 fl. per Pfund.
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Cortex arabicus 2 fl. Cortex Winter anus 36 kr. per Pfund. Cortex China nova
12 kr. p. Pfd., p. Cntr. 16 fl. Cortex China rubra falsa 45 kr., p. Cntr. 30 fl.
Cortex culilabani 1 fl. p. Pfd. Cortex geofreae surin. 36 kr. Fungus melitensis
3 11. p. Pfd. Gummi animae ver. 1 fl. p. Pfd. Gummi bdellium ver. 36 kr. Gummi
caranne ver. 2 fl. p. Pfd. 9 Lotli Gummi caranne in Rohr Ett. 3 fl p. Pfd. Gummi
hederae ver. 3 fl. Gummi kikekememalo 2 fl. Gummi opoponax 3 11. per Pfund.
Gummi ladan. 1 11. Gummi sarcocola l'/ 2 11. Gummi tacamahaca 2 11. Gummi
sagapoenum 2 11. Herba epythimi cretic. 1 11. p. Pfd. Herba origani er et. 1 '/ 5 11.
p. Pfd. und ditto Z anticum in Büschel. Herba dyptami cret. I '/ ö 11. P- Pfd. Liehen
tramontana. 4'/ a Pfd. Lignum sandalum alb. 1 11. p. Pfd. 1 Stück l l/ 2 Pfd. La¬
pis manati p. l'/a A- 1 Stück 4 Unz. Lapis bezoard occident. ä 30 kr. p. Unze.
4 Unz. 3 Drachmen Lapis benzoard oriental. und 1 Stück 2 Unz. 1 Dr. Lapis be¬
zoard de Goa ä 4 11., ä 5 p. Unze. 1 Stück 38 Pfd. Lapis haematit. a 32 11. per
Centner. Mirobolani Indae und Mirobolani emblic. 36 kr. p. Pfd. 2 Stück 11 Pfd.
Mumia vera 80 (1. per Cntr. (aus Egypten.) 1 Stück 3 a/* Pfd. Mumia aus Syrien.
1 Stück 10 Loth Radix lopeziana vera 30 kr. p. Lnth, 15 fl. p. Pfd. Radix cypri
rotund. ver. 4 fl. per Pfd. Radix hermodoctil. 36 kr. Radix ninzi, Ginzing 2 11.
1 Stück 3'/ 2 Pfd. Radix pareira brava 36 kr. p. Pfd. Radix turpethi 1 '/a 11. per
Pfd. Radix calaguala. Sanguis draconis in granis Elf. und inassa. Semen dauci
cretic. 2 11. p. Pfd. Semen abelmoschi 2 11. p. Pfd. Anacardia per Centner 25 11.,
per Pfd. 24 kr. Fabae St. Ignatii per Cntr. 60 fl., per Pfd. 45 kr. Aegagropilae,

Gemsenkugel, 36 kr. p. Stück. Stinzi marini l'/ 5 11. per Stück, Bruch 6 11. per
Pfund.

Beilage 4.
Im Adler wurden zur Ausstellung folgende Apothekergeräthschaften geliefert

von J. M. Boll et dahier.

3 Holzbüchsen, 3, 4 und 6 Loth. 4 Porcellanstandgefässe, 3, 4, 5 und 6 Loth.
1 Satz von Abdampfschalen. 7 Reibschalen, 2, 3, 4, 5, 6 und 8 Loth. 6 Abdampf¬
schalen mit Stiel. 1 Prausepulverbecher. 8 grosse Abdampfschalen, 6, 8, 9, 10,
12, 13, 14 und 15 Lolh. 1 Satz Schmelztiegel von Ton. 3 tönerne Cylinder. 1
Satz Schmelztiegel von Meisner Porcellan sammt Deckel. 2 Abdampfschälchen
von Meisner Porcellan sammt Deckel. 1 Reibschale von Glas. 1 grosser Satz
Bechergläser. 1 Serpentinreibschale, 5 Loth. 1 Wulf'sche Flasche. 4 Scheide¬
trichter mit Glashahnen. 2 gläserne Spirituslampen. 5 Drathkörbe zu Retorten.
6 Filtrirtrichter. 2 Filtrirkelche. 4 Garnituren Standgläser von 1 Loth bis 2 Pfd.

4 douplirte Retorten von l/&, x/ x, Va und 4 Maass. 2 doupllrte Kolben mit J/ 4 u.
Va Maass. 2 Paar Kolben und Retorten ohne Doupius, von '/ 8 und % Maass.
2 geblasene Retorten. 1 Wasserwege. 1 Prisma 6 Loth. 20 Kochfläschchen in
2 Sorten von 2 Loth bis 2 Pfd. mit und ohne Band. 1 Agatreibschale. 1 zwei-
schenkeligen Glasheber mit Saugrohr.

Uiikostenbercclinuiig der 5. Generalversammlung des süddeutschen
Apothekervereins, abgehalten am 26. und 27. August 1853 in Dürnberg.

Porto, Stempfbögen . . . . 1 11. 48 kr.
Insertion im Correspondent . . . 4 fl. — kr.
Porto für's Jahrbuch . . . . — 11. 36 kr.
Karten zum Diner 2 fl. 54 kr.
Insertion im Correspondent . . . 2 11. — kr.
Desgl. in der Augsb. allg. Zeitung . 15 11. 18 kr.
Eintrittskarten 60 fl. — kr.
Tafellied 4 fl. 45 kr.

Sitzungssaalmiethe 30 fl. 27 kr.
Uebertrag: 121 11. 48 kr.
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Uebertrag: 121 fl. 48 kr.

il■i .••

l|

,

I

iL

Dohndiener 3 Tage 2 Mann .
Pnrto nach Pforzheim, Erlangen etc. .
Ersatz an Martins für 12 Exemplare

dessen Beschreibung der ostindischen
Rohwaarensammlung ....

Zahlung für Eintrittskarten .

4 II. 18 kr.
5 fl. 48 kr.

4 fl. 48 kr.
136 1).
118 fl.

42 kr.
15 kr.

bleiben: 18 fl. 27 kr.,
welche die Vereinskasse zu decken hat. Merkel.

Protokoll über «lic am 20. Morgens 0 l'lir abgehaltene Direktorialrcr-
sannnlitng in Nürnberg.

Gegenwärtig: Köfferle aus Augsburg, Meyer ans Baireuth, Jassoy aus
Fran kfurt, Dr. Haidien aus Stuttgart, Dr. Riegel aus Carlsruhe und Dr. Walz
aus Speyer.

Da am 25. Nachmittags keine Sitzung zu Stande gebracht werden konnte, so
musste dieselbe des Morgens vorgenommen werden. Durch Schreiben hatten sich
entschuldigt: Professor Dr. Metten he i m er aus Giessen und Bertrand aus
Sclnvalbach.

Es wurde durch den Vorsitzenden der Versammlung mitgetheilt, dass für das
seitherige Direktorialmitglied Trautwein aus Nürnberg der Gremialvorstand
Meyer aus Baireuth und für Köfferle aus Augsburg der Gremialvorstand
Schmied aus Regensburg durch die bayerischen Gremien auf die nächsten drei
Jahre in das Direktorium erwählt worden seien. Dr. Riegel war für Baden
wieder gewählt, Dr. Walz war noch Vertreter für die Pfalz und Dr. Haidien
für Württemberg. Der erste Gegenstand der Berathung war die Abänderung der
Satzungen der Vereinsabtheilung Süddeutschland.

Für den §. 1 wurde keine Veränderung vorgeschlagen, wohl aber für die §§. 2,
3, und 8. Die Abänderungen sollen der Generalversammlung zur Genehmigung
unterbreitet werden.

Die von Seiten der Gremial- und Vereinsvorstände beantragten und bevor-
worteten Unterstützungsgesuche für dürftige Fachgenossen wurden geprüft und
der Generalversammlung zur Gutheissung empfohlen.

Der Bericht des Vorsitzenden besagt das Nähere.
Die Satzungen für den Unterstützungsverein dürftiger Fachgenossen wurden

in dem Entwürfe des Vorstandes geprüft und mit wenig Abänderungen geneh¬
migt; die Plenarversammlung hat über dieselben endgültig zu entscheiden.

Die Jahresrechuung pro 1852/53 wurde durchgegangen , die Belege derselben
geprüft und in ihren Einzelnheiten richtig befunden.

Sobald sich die Abnehmerzahl fiir's Jahrbuch vermehrt, sind weniger Vereins¬
zeitungen nöthlg und dadurch die Ausgaben bedeutend geringer. Noch jetzt sind
gegen 300 Exemplare franco zu versenden; die Auslagen an den Buchdrucker
betragen in jüngster Rechnung dafür noch 52 fl. 30 kr. und da jedes Blatt franco
versendet wird, so sind für jede Nummer gegen 6 fl. Porto nothwendig.

Es ist durch das Direktorium Anordnung getroffen , dass die rückständigen
Vereinsbeiträge in nächster Zeit alle eingezogen werden, damit in Zukunft reine
Rechnung geführt werden kann. Bis zum nächsten Jabresschluss dürfte sich ein
ansehnlicher Cassavorrath ergeben, da voraussichtlich weitere Ersparnisse ein¬
treten können.

Der Vorschlag des Direktoriaimilgliedes Köfferle in Augsburg, den im
Dienste ergrauten Pharmaceuten Schuler aus Altötting zum Ehrenmitgiiede zu
machen, wurde einstimmig angenommen mit dem Bemerken, diesen Antrag bei
der Generalversammlung zu unterstützen.
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Das Direktorium bildete Sick für die nächsten drei Jahre in der Weise, dass
Dr. Walz zum Vorstande, Professor Dr. Mettenhei mer zum Stellvertreter und
Dr. Riegel zum Schriftführer bezeichnet wurde. Ueber den Ort der nächsten
Dlrektoriaiversammlung soll erst später definitiv entschieden werden.

Apotheker-Gremien des Königreichs Bayern.

Gehiilfenunterstiitzungs-Verein.
Erster Rechenschaftsbericht des Verwaltung.?-Comite's über Einnahme
und Ausgabe des Gehtilfen-Eiiterstützungsfondes des ehemaligen phar-

maceutischen Vereins in Bayern.

Auf den Grund des §. 5 der im vorigen Jahr laut Protokoll vom 16. Novem¬
ber 1852 festgesetzten Statuten für die Fondsverwaltung wird mit Nachstehendem
der erste Jahresbericht den verehrlichen Mitgliedern sämintlicher Gremien mit-
getheilt. Er begreift den Zeitraum vom 1. August 1852 bis ult. Juli 1853 in sich
welcher auch stets für die Zukunft beibehalten werden soll.

Zur speciellen Kenntnissnahine diene vor allen nachfolgende Darlegung des
Standes des gegenwärtigen Kapitalvermögens am 1. August 1853.

I. An Ewiggeld-Kapitalien.
1000 fl. auf dem Hause Nro. 16 Adalbertstrasse in München zu 5 Proc. Zins¬

termin Georgi und Michaeli.
1000 fl. auf dem Hause Nro. 12 Ottostrasse in München, ä 4 Proc. Zinstermin

Georgi und Michaeli.
600 fl. auf dem Hause Nro. 23 Prannerstrasse in München, ä 4 Proc. Zins¬

zeit zu Michaeli.

200 fl. auf dem Hause Nro. 29 Färbergraben in München, ä 5 Proc. Zinster¬
min am 21. October.

2800 fl.
II. An K. B. Staatsschuld-Obligationen.

1000 fl. auf Namen (pharmaceut. Vereins) Nro. ä 3'/ 2 Proc. pr. 1 Febr.
10417 ,

1000 fl. au Porteur Nro. a 3'/ 2 Proc. pr. 1. August.
2457 ,

500 fl. ditto Nro. a 4 1/ a Proc. Neues Antehen pr. 1. August.
2638 ,

100 fl. ditto Nro. a 4y 2 Proc. desgl. pr. 1. August.
15446 ,

100 fl. ditto Nro. a 4'/ 2 Proc. Neues Anlehen pr. 1. Mai.
15446 .

100 fl. ditto Nro. a 4'/ 2 Proc. pr. 1. Mai.
2800 fl"

III. An K. B. Grundrenten-Obligationen.
5252

1000 fl. au Porteur Nro. a 4 Proc. pr. 1. April.
35502 ,

1000 fl. ditto Nro. <n_ ■ a 4 Proc. pr. 1 Februar.49/60

2000 fl.

IV. An Schuldentilguugs-Obligatiouen der Residenzstadt München.

1000 fl. auf den pharmaceutischen Verein, Nro. 108 ä 3'/ 2 Fror. pr. 30. Septbr,

100 fl. ditto auf Namen, Nro. ä 3% Proc. pr. 30. September.
461

100 fl. ditto ditto Nro. — ä 3'/a Proc. pr. 30. September.
1200 fl.
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V. An Schuldurkunden der Leichenbeerdiguugs-Anstalt
der Stadt München.

1000 fl, auf Namen (pharmac. Vereins) Nro. 67 ä 3% Proc. pr. 30. Septhr.

500 fl. ditto Nro. — ä 3'/a Proc. pr. 30- Septbr.

1500 fl.
Zusammenstellung

des rentierlichen Vermögens am 1. August 1853.

Kapital.
Zinsen-
Ertrag.

fl. fl. kr.
I. An Ewiggeldkapitalien 2 800 124

—
II. An Staatsschuld-Ohligaiionen ..... 2,S00 106 —

III. An Grundrenten-Obligationen 2,000 80 —

IV. An Schuldentilggs.-Obligationen d. Stadt München 1,200 42
1—

V. An Schuld Urkunden der Leichenboerdigungs-An¬
stalt in München 1.500 52 30

10,300 404 30

Dieser Kapitalstand a 10,300 fl.
mit dein im vorigen Jahr ä . . . . . . 10.000 11.

zusammengestellt, ergibt sich eine Mehrung des Kapital¬
vermögens von 300 fl.

Verzeicliniss der Einnnalimen.
1852.

Novembr,

12.
1853.

Januar.

Cassabestand bei der Vermögensexiradition von
Cassier Seeholzer am 6. November 1852

Jahresbeitrag des Provisors Schuller in Alt-
Oetting

Desgl. des absolvirten Pharmaceuten Baptist
Fleischmann in Kggenfelde» pr. 1851 — 53
ä 1 fl. 45 kr.

Februar. 17. Jahreszins der k. b. Staaisobiigation ä 1000 fl.
3'/ a Proc

— Desgl. der Grundrenten-Ablösungs-Obligation ä
1000 fl. 4 Proc

Rückständiger Jahreszins von dem Ewiggeld ä
1000 fl. auf dem Hause Nro. 16 pr. 1852 ä 5 Proc.

Vüj/ihriger Zins der städtischen Obligation Nro.
10S ä 1000 fl. zu 3'/a Proc

Desgl. der beiden Obligationen Nro. 460 — 461 ä
100 11. 3'/ 2 Proc

Jahreszins der Grundrenten-Ablösungs-Obligation
ä 1000 fl. zu 4 Proc. ....

'/ajflhriger Ewiggeldzins von dem Ilause Nro. 12
ä 1000 II. zu 4 Proc

Ewiggeld-Zinsrückstände von dem Hause Nro. 29
ä 200 fl. zu 5 Proc. für die Jahre 1845 u. 1847

Beitrag zum Fonde von Herrn Apotheker Traut¬
wein in Nürnberg

Jahreszins der Staatsobligation ä 100011. ä 3'/ 3Proc.
Desgl. ditto von 500 fl. ä 4'/ 2 Proc.
Desgl. ditto von 100 (1. ä 4% Proc.

Uebertrag:

Mai.

28.

April. 12.

18.

Juli. 31.

dem bisherigen
35 11. 29 kr.

4 11. — kr.

5 fl. 15 kr.

35 11. — kr.

40 II. — 1er.

50 n. — kr.

17 11. 30 kr.

3 11. 30 kr.

40 fl. — kr.

20 11. — kr.

20 11. — kr.

34 fl. — kr.
35 fl. — kr.
22 fl. 30 kr.

4 11. 30 kr.
366 11. 44 kr.
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1853. Uehertrag: 366 fl. 44 kr.
Juli. 31. '/jjähriger Zins von dem Ewiggeld auf dem Ilause

Nrn. 16 aus 1000 fl. ä 5 Proc 25 fl. — kr.
— Zahlung des Jahresbeitrags des Pharm. Roth in

Deggendorf pr. 1852 u. 1853 ä 2 fl. 21 kr. 4 fl. 48 kr.
Summa : 306 fl. 32 kr.

Ausgaben.
1853.

Januar. 21. Zahlung an das Comitemitglied von Niederbayern
Apotheker Guilielmo für Reiseauslagen zur
Versammlung in Nürnberg den 16. November
1852. Reisediäten und Fahrkosten ... 29 fl. 18 kr.

— Desgl. an das Mitglied für Oberbayern Apotheker
von Berüff, Fahrkosten hin und retour

ä 6 fl. 57 kr 13 fl. 54 kr.

3 Tagsdiäten ä 2 fl. 30 kr. . . 7 fl. 30 kr. 21 fl. 24 kr.
April. 12. Desgl. dem Milgliede für Oberpfaiz und Regens¬

burg, Apotheker Sch m i d, zur Versammlung in
Nürnberg (über Nünningen) den 21. Septbr. 1852 22 fl. 36 kr.

— Desgl. dem Mitgl. von Oberfranken Apoth. Meyer,
Fahrkosten hin und retour in Summa 7 fl. 12 kr.

3 Tagsdiäten ä 2 fl. 30 kr 711.30 kr. 14 fl. 42 kr.
— Desgl. dem Mitgliede von Schwaben u. Neuburg

Apoth. Wol f, zur Vorversammlung in Nürnberg
am 21. Septbr. 1852, Fahrkosten pr. Eisenbahn
hin und retour ä 1 II. 48 kr.. . . 3 fl. 36 kr.

2 Tagsdiäten a 2 fl. 30 kr. . . . 5 fl. — kr. 8 fl. 37 kr.
— Demselben zur Versammlung am 16. Nov. 1852 in

Nürnberg, Falirkosten hin und retour 3 fl. 36 kr.
3 Tagsdiäten ä 2 fl. 30 kr 7 fl. 30 kr. 11 fl. 6 kr.

Juli. 14. Ankauf von 2 bayer. Staatsobligationen ä 4'/ 2
Proc. ä 100 11. au Porteur nebst Zinsnoten vom
1. Mai 1853 206 fl. 50 kr.

— Conto und Stempelbögen zur Abschrift der Voll¬
macht — fl. 57 kr.

31. Dem Vorstande Wolf für diverse Auslagen laut
Verzeichniss 13 fl. 8 kr.

Summa: 328 fl. 37 kr.
Abgleichung.

Einnahme 396 fl. 32 kr.
Ausgabe 328 fl. 37 kr.

Cassabestand: 67 fl. 55 kr.

Vermögens-Ausweis.

An Kapitalien 10,300 fl. — kr.
Cassabestand 67 11. 55 kr.
An Ausständen 40 fl. — kr.

Summa: 10,407 11. 55 kr.
Wir finden hier in der Einnahme eine Gabe verzeichnet, welche von den ed¬

len hochherzigen Gesinnungen des Gebers ein Zeugniss darlegt.
Derselbe war nie Mitglied des frühem pharmaceutischen Vereins, hat also

auch nie Beiträge zu dein bestehenden Fonde gegeben, Ist aber vom höchst wolil-
tbätigen schönen Entzweck, wozu derselbe bestimmt ist, auf's lebhafteste durch¬
drungen, daher er den Gefühlen seines theilnehmenden Herzens Folge leistete und
diese Gabe nachträglich einsandte, um besonders seine Theilnahme dadurch für
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diejenigen Unglücklichen zu erkennen zu gehen, welche am Abend ihres Lehens
nicht wissen, wo sie ihr Haupt hinlegen, oder eine Labung und Unterstützung
bei ihrem leidenden Zustand erlangen können.

Da jetzt dieser Fond zu Gunsten aller Gremien besteht, somit für alle Apo¬
theker in Bayern als ein Gemeingut bestimmt ist, so muss hier der lebhafte
Wunsch ausgesprochen werden: es möchten doch noch viele von den altern und
selbst spätem Collegen, welche nie einen Beitrag gegeben haben, ihren mildthä-
tigen, von wahrer Theilnahme zeugenden Sinn dadurch zu erkennen geben, dass
sie nachträglich einen Beitrag zu diesem Fonde einsenden, wie dieser Wunsch
und Aufforderung schon am Ende des vorjährigen Protokolls vom 16. November
1852 dringend und hoffnungsvoll dargelegt worden ist.

Wie gesagt, diese Freunde dürfen ja nur bedenken, dass auch sie jetzt Mit¬
theilhaber dieses schönen Fondes sind, welcher von andern Collegen auf eine
höchst loyale Weise und mit vieler Sorgfalt und Mühe gegründet worden ist.

Der Himmel erfülle unsere Hoffnungen, beglücke die edlen Geber mit reichem
Segen in ihrem Geschäfts- und Familienleben . lohne sie mit dem aufrichtigsten
Danke und dem schönen Bewusstsein, zur Linderung unglücklicher würdiger Ge¬
schäftsgenossen eine Gabe beigetragen zu haben.

Nördüngen, den 31. Juli 1853.
C. Heinr. Wolf, Vorstand, v. Beriiff, Cassier.

Apotheker-Verein im Königreich Württemberg.
Verfügung, betreffend die Anwendung von Phosphorpastc zur Vertil¬

gung von Ratten und Mäusen.

In Gemässheit höchster Entschliessung Sr. Kgl. Maj. vom 13. d. M. wird in
Absicht auf die Anwendung von Phosphorpaste zur Vertilgung von Ratten und
Mäusen Folgendes verfügt:

§. 1. Die Bereitung und der Verkauf von phosphorhaltiger Kleister-Phos¬
phorpaste zur Vertilgung von Ratten und Mäusen ist nur den Apothekern ge¬
stattet.

§. 2. Die Abgabe von Phosphorpaste darf von den Apothekern nur an ihnen
persönlich bekannte Personen, unter unverdächtigen Umständen und gegen schrift¬
liche Bescheinigung derselben über Zeit, Zweck und Quantität der empfangenen
Phosphorpaste geschehen.

Jede Abgabe von Phosphorpaste ist in das Giftbuch vorscliriftsmässig einzu¬
tragen und mit der ausgestellten Bescheinigung zu belegen.

Die abgegebene Phosphorpaste ist auf dem Umschlage u. dgl. als solche und
als „Gift" ausdrücklich und deutlich zu bezeichnen.

Jedem Empfänger ist eine kurze, gedruckte Belehrung über die beim Ge¬
brauche der Phosphorpaste anzuwendende Vorsicht einzuhändigen.

§. 3. Wenn zur Vertilgung von Feldmäusen die Anwendung von Phosphor¬
paste auf einer ganzen Gemeindemarkung geschehen soll, so ist der Ankauf der
im Ganzen erforderlichen Quantität, sowie die Einbringung der Phosphorpaste in
die Mäuselöcher unter der Leitung eines anerkannt rechtlichen und zuverlässi¬
gen Gemeinderathsmitgliedes vorzunehmen.

§. 4. Den Aerzten wird hiemit untersagt, Giftscheine zur Anwendung von
Arsenik gegen Ratten und Mäuse auszustellen.

Die etwa mit Nichtachtung dieses Verbots ausgestellten Giftscheine dürfen
von den Apothekern nicht ausgeführt werden.

Stuttgart, den 23. Juli 1853.
Linden.
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Die kgl. württcmb. Regierung- an die Apotheker in Württemberg.
Unter Bezugnahme auf die in der Nro. 26 des Regierungsblattes S. 299 ent¬

haltene Ministerialverfügung,
betreffend die Anwendung von Phosphorpaste zu Vertilgung von
Ratten und Mäusen,

werden hinsichtlich der Bereitung und der den Empfängern der Phosphorpaste
von den Apothekern einzuhändigenden gedruckten Belehrung folgende nähere
Bestimmungen ertheilt:

1) Die Quantität, in welcher der Phosphor der übrigen Masse beizumengen
ist, darf zur Verhütung von Feuersgefahr das Verhältniss von 1 : 36 bis : 48
nicht überschreiten.

Dabei ist auf die sorgfältigste Mengung des Phosphors mit der übrigen Masse
Bedacht zu nehmen und die Pasta je nach dem unmittelbaren Bedürfnisse frisch
zu bereiten, auch die fertige Masse in wohlverwahrten Behältern aufzubewahren.

2) Die in §. 2 der Ministerialverfügung vorgeschriebene Belehrung über die
beim Gebrauche der Phosphorpaste zu beobachtende Vorsicht hat im Wesent¬
lichen Folgendes zu enthalten:

Die Phosphorpaste enthält in dem der Masse beigemengten Phosphor eine
Substanz, welche, wenn sie von Menschen oder Hausthieren genossen wird, tödt-
lich wirkt, auch bei starker Erwärmung sich entzündet und daher feuergefähr¬
lich ist.

Es ist deshalb bei dem Legen der Phosphorpaste in Häusern oder auf dem
Felde sorgfältig darüber zu wachen, dass sie nicht von nutzbaren Hausthieren,
wie Schweinen, Geflügel u. s. w. verzehrt, oder gar von Menschen, insbesondere
Kindern genossen werden kann.

Will die Phospharpaste in Häusern verwendet werden, so darf sie nicht an
Orte gelegt werden, welche der Einwirkung der Sonne oder sonst besonderer
Erwärmung ausgesetzt sind, oder in deren Nähe leicht feuerfangende Gegen¬
stände sich befinden.

Vorstehende Bestimmungen sind den Apothekern zur Renntniss zu bringen
und deren Vollziehung durch den Oberamtsarzt zu überwachen.

Ludwigsburg, den 16. August 1853.

Auf vorstehende Verordnung vereinigten sich die Stuttgarter Apotheker bei
Abgabe des Phosphorteiges an das Puklikum zu folgender gedruckter Belehrung:

Der Phosphorteig zw Vertilgung von Ratten und Mäusen
wird auf dünne Brodschnitten gestrichen und an die geeigneten Stellen des Hau¬
ses u. s. w. gelegt. Hiebei ist die Vorsicht zu beobachten , dass Speisen und
Hausthiere von jeder Berührung sowol mit dem frischen Teig, als mit seinen
Ueberbleibseln bewahrt werden, weil derselbe für Menschen und Thiere ein
tödtliches Gift ist. Auch ist jede Erwärmung des Phosphorteiges zu vermei¬
den, da er sich durch Erhitzen entzündet.

Etiquettc auf den Topf.

Phosphor teig
zur Vertilgung

von

Ratten und Mäusen.

Gift.

Pliarmaceutischer Verein in Baden.
PlenarverSammlung, abgehalten in Freiburg am 12. August 1853.
Anwesend waren: Hofapotheker Wagner von Rastatt, und die Apotheker

Sonntag von Gernsbach, Bauer von Ichenheim, Rüder von Krotzingen, Hölz-
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Iin von Ettenheim, Ziegler von Eichstetten, Fi 11n er von Staufen, Eisen loh r
von Lörrach, Flein er von Schopfheim, Mathias von Breisach, Würstlin von
St. Georgen. Salzer von Staufen, Scheitle von Freiburg, Keller von Frei¬
burg, Schmidt von da, I)r. Riegel von Karlsruhe.

Die Sitzung ward durch den Vorstand Dr. Riegel mit einer Begrüssung an
die Anwesenden eröffnet, hierauf die Tagesordnung verlesen, nach welcher die
Erneuerung des Verwaltungsausschusses, welcher bereits 3 Jahre functionirte,
zunächst vorzunehmen ist. Die Wahl fiel auf Dr. Riegel von Karlsruhe als
Vorstand des Verwaltungsausschusses, Apotheker Görger in Karlsruhe als Se¬
kretär und Apolheker Burk von Durlach als Cassier. Der erstere dankt für
das Vertrauen , das ihn nun zum dritten Male an die Spitze des Vereins ruft,
sowol in eigenem Namen , als in dem Namen seiner abwesenden Collegen. Hie¬
rauf wurde von dem Vorsitzenden die Nothwendigkeit der Abänderung, resp. eine
den heutigen Verhältnissen anpassende Erneuerung der Vereinsstatuten ausführ¬
lich entwickelt. Der in diesem Sinne vorgebrachte Vorschlag wurde von der
Versammlung einstimmig genehmigt und der neu ernannte Verwaltungsausschuss
mit der Abfassung neuer Vereinsstatuten, wobei neben nöthiger Klarheit mög¬
lichst bündige Kürze empfohlen wurde, beauftragt. Der Entwurf ist der nächst¬
jährigen Pienarversainmlung zur Genehmigung vorzulegen. Hierauf wurde ein
Schreiben des Oberdirektors des süddeutschen Apothekervereins, Dr. Walz in Speyer,
verlesen, worin dieser sein Bedauern ausdrückt, dass er sein Vorhaben, der Ver¬
sammlung beizuwohnen, auszuführen verhindert sei, und bittet den Vorsitzenden,
der Versammlung die freundlichsten Grösse von ihm zu vermelden. Die in ge¬
dachtem Schreiben enthaltenen Vorschläge wurden zur Kenntniss der Anwesen¬
den gebracht und dieselben zur Meinungsäusserung über diesen Gegenstand ver¬
anlasst und eine Beschlussnahme bewirkt. Der erste Vorschlag geht dahin, dass
jeder Apotheker des pharmaceutischen Vereins in Baden als integrirender Be¬
standteil des allgemeinen deutschen Apothekervereins, Abtheilung Süddeutsch¬
land, zur allgemeinen Gehülfenunterstützungskasse zwei Gulden jährlich bezah¬
len solle, wie dies nunmehr in Bayern der Fall ist. Die Versammlung glaubt
auf eine Abweichung von den früheren Bestimmungen in diesem Betreffe der¬
malen nicht eingehen zu müssen, umsomehr, als die Beschlüsse der Plenarver-
sammlung zu Lörrach im Jahr 1851 erst in's Leben getreten sind. Man stimmte
der in der Direktorialconferenz des norddeutschen Vereins, abgehalten zu Biele¬
feld am 19. und 20. Mai 1853 entwickelten Ansichten in Beziehung auf die Ge¬
hilfenunterstützung allgemein bei. Die dort Versammelten sprachen sich dahin
aus, dass diese Angelegenheit als eine gemeinschaftliche der nord- und süd¬
deutschen Abtheilung zu betrachten sei und am besten durch gemeinsames Zu¬
sammenwirken beider Abtheilungen wirklich segensreich gemacht werden könne.
Der in jener Conferenz ausgesprochene Wunsch, dass diese Angelegenheit in der
nächsten bevorstehenden Generalversammlung des süddeutschen Vereins vollkom¬
men befriedigend möge zum Abschluss gebracht werden, fand allgemeinen Beifall
und ist der Vorsitzende als Direktorialmitglied des süddeutschen Vereins beauf¬
tragt worden, bei der Generalversammlung in Nürnberg darauf hinzuwirken. Die
möglichste Uebereinstiminung der beiden Vereinsabtheilungen in allen Vereins¬
angelegenheiten und im Speciellen in der Gehiilfenunterstützungsangelegenheit
gab eine weitere Veranlassung, bei dem mit der norddeutschen Abtheilung glei¬
chen Beitrage von 1 fl. 45 kr. zu beharren und den in der letztjährigen Pienar¬
versainmlung gefassten Beschlüssen nachträglich wiederholte Genehmigung zu
ertheilen.

Diese lauten folgendermaassen:
„Dass mit dem nächsten Rechnungsjahre statt des bisher erhobenen einen

Guldens zum badischen Gehiilfenunterstützungsfond , 1 Thlr. preuss. oder 1 fl.
45 kr. von jedem Mitglied erhoben werden und dass diese Beiträge in die Kasse
des allgemeinen deutschen Gehülfenunterstützungsvereins fliessen sollen."
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Zu einer weitern Erhebung von 1 11. 45 kr. für jeden Gehülfen und Lehrling
konnte man sich nicht verstehen, und zwar aus Befürchtung, dass. dadurch das
ganze Institut, das noch nicht völlig entwickelt sei, den Todesstoss erhielte.

Bezüglich der Frage über die Verwendung der Gelder der Probst'schen
Stiftung ward auf die Mittheilung der Beschlüsse einiger Gremialbezirke Bayerns
und anderer Particularvereine durch den Vorstand beschlossen, dass der Zinser¬
trag des dermalen (am 8. September 1851) 528 11. 19 kr. betragenden Kapitals
gedachter Stiftung in die Kasse des deutschen Unterstützungsvereins fliesseti soll;
das Kapital selbst, das durch Zuschüsse aus der Vereinskasse sobald als möglich
auf 600 11. gebracht werden soll, reservirt sich der pharmaceutische Verein in
Baden als Eigenthum.

Zu einer ferneren Wiederholung des folgenden Passus des Protokolls der vor¬
jährigen Plenarversaminlung glauben wir im Interesse der guten Sache uns be¬
rechtigt zu halten. Dieser heisst wie folgt:

„Dabei bleibt es den Collegen, welche für ihre Gehülfen und Lehrlinge Bei¬
träge geben wollen, sowie diesen unbenommen, freiwillige Beiträge für dieses
zweckmässige Institut zu leisten. Es können diese nur als willkommene Gaben
betrachtet werden, zu deren Entgegennahme die Kreisvorstände und die Mitglie¬
der des Verwaltungsausschusses gerne bereit sind. Wir erlauben uns daher, be¬
sonders an die mit. irdischen Glücksgütern gesegneten Collegen die freundliche
Bitte um recht lebhafte Betheiligung an einein Institute zu richten, das nicht nur
im Interesse unserer jüngeren, weniger bemittelten Fachgenossen, sondern im
Interesse der Pharinacie selbst errichtet worden.

Es wird sodann die Vereinsrechnung pro 1852 vorgelegt, welche aus dem
Grunde höchst unvollständig ist, weil in den verschiedenen Kreisen durch die
Vereinsvorstände irrthüinlich statt 8 fl. 15 kr., auf welche Summe sich der Ge-7 %
sammtbeitrag der Mitglieder für das Jahr 1852 beläuft, nur 7 11. erhoben worden.
Der Gesainmtbeitrag normirt sich aber folgendermaassen:

1) Für's Jahrbuch und zur Kasse des pharmaceutischen Vereins 6 fl. — kr.
2) Zur Gehülfenunterstützungskasse 1 fl. 45 kr.
3) Zur Kasse des süddeutschen Vereins — 11. 30 kr.

Summe: 8 fl. 15 kr.
Die Restbeiträge der Mitglieder pro 1852 aus der Vereinsabtheilung Mittel¬

rheinkreis sind bereits durch dessen Vorstand , sowie die Beiträge pro 1853 er¬
hoben worden. Die Vorstände des Oberrheinkreises und Unterrheinkreises wer¬
den andurch um den schleunigsten Einzug der Restbeiträge von 1 11. 15 kr. pro
1852 und der Beiträge pro 1853 mit 7 11. 30 kr. und möglichst baldige Einsen¬
dung der Beiträge an den Vereinskassier ersucht. Die Mitglieder dieser Bezirke
werden dringend gebeten, diese Beiträge an die betreifenden Vorstände so schleu¬
nigst als möglich einzusenden , damit die Vereinskasse ihren Verpflichtungen,
insbesondere aber jenen gegen die süddeutsche Vereinskasse möglichst bald nach¬
kommen kann.

Der Vorsitzende wendet sich nun zu speciellen badischen Verhältnissen, be¬
lobt in Uebereinstimmung mit den Anwesenden die neue Verordnung, betreifend
die Ablösung persönlicher Apothekerprivilegien in Realprivilegien und geht nun
auf die wesentlichen Punkte der Veränderungen über, welche die in nächsten
Tagen zu erwartende neue Medicamententaxe gegen die bisher gültige vom Jahr
1842 bietet.

Weiteren Gegenstand der Besprechung hat die unter dem 3. Mai 1853 er¬
schienene Verordnung der grossh. Regierung des Mittelrheinkreises, das Verbot
des Verkaufs von Arsenikalien betreifend, geboten. Diese Verordnung wurde
dahin interprädirt, dass den Aerzten die Verordnung von Arsenikalien zu andern
als mediclnischen Heilzwecken nicht ohne der Strafe zu verfallen, verboten sei;
den Apothekern ist die Abgabe von Arsenikalien auf schriftliche Anordnungen
der Aerzte nur dann gestattet, wenn dieselben zu medicinischen Heilzwecken
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verordnet worden sind , im andern Falle aber die ärztliche Verordnung von der
Hand zu weisen.

Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen wurde der frühere, schon mehrmals
ausgesprochene Wunsch der möglichst baldigen , schon früher bei grossh. Sani-
tätscommission beantragten Einführung der Apothekergremien wiederholt geltend
gemacht und der Hoffnung Raum gegeben , dass es den Bemühungen des für die
pharmaceutischeu Verhältnisse Badens so unermüdlich wirkenden Herrn Medicl-
nalralhs Schweigg gelingen dürfte, in nicht zu ferner Zeit dieses wohlthätige
Institut uns zu erringen; auf den Antrag des Vorsitzenden spricht die Versamm¬
lung einstimmig ihren öffentlichen Dank aus für die Leistungen und Bemühun¬
gen, welche Herr Medicinalrath Schweigg unserem Stande bisher gewidmet hat
und hoffentlich auch noch ferner widmen wird; die weiteren Verhandlungen des
heutigen Tages berichten über das baldige Erscheinen einer ofticiellen Sammlung
der auf das Apothekerwesen Bezug habenden gültigen Gesetze und Verordnungen;
ferner über zweckmässige Geschäftsführung, welcher Gegenstand sämmtliclie An¬
wesenden zu Aeusserungen über die in den eigenen Geschäften existirendcn ge¬
bräuchlichen Methoden der Geschäftsführung, insbesondere zur Controlirung der
Einnahmen der Apotheker veranlasste.

Herr Apotheker Bauer von Ichenheim theilte das Wesentlichste seiner an¬
erkannt einfachen und praktischen Einrichtung in dieser Beziehung mit und ver¬
sprach auf den Wunsch der Versammlung eine baldige Veröffentlichung derselben
im Vereinsorgane. Derselbe macht interessante Mittheilungen über die Gewin¬
nung von Lactu arium und zeigte Proben von selbst gewonnenem neben solchem,
welches er durch den Handel bezogen, welches letztere sowol in seinem Ansehen
als wie auch im Geruch bedeutend gegen das erstere zurückstand. Gleichzeitig
wurde von demselben selbst gezogener Samen von Lactucä virosa vertheilt und
Uber Darstellung eines fast ganz weissen Pulvers der Nux vomica Aufschiuss ge¬
geben; nach einem noch näher zu bezeichnenden Verfahren lassen sich die Krähen¬
augen leicht von der äussern Rinde befreien und der innere Theil lässt sich im
getrockneten Zustand zu einem weissen Pulver stossen.

Diesen Mittheilungen schlössen sich noch Besprechungen über Nachweisungen
und Bestimmungen des Jods für sich, sowie wenn es in Gesellschaft von Brom
und Chlor sich findet, und die Veränderungen, welche das Chloroform mit der Zeit
erleidet, über die Erscheinungen, welche der Gebrauch arsenikhaltiger Tapeten
veranlasst, über Oleum chamomilae und Oleum chatnomilae citratum und der¬
gleichen mehr an.

Als Versammlungsort für die nächstjährige Versammlung wurde Rastatt ge¬
wählt in der Erwartung, dorten eine recht zahlreiche Versammlung anzutreffen.

Im August 1833. Der Verwaltungsausschuss.

Die Mitglieder des badischen Apothekervereins, welche noch mit ihren Bei¬
trägen pro 1853 im Rückstände sind und noch nachträglich Restbeiträge pro 1852
zu entrichten haben , werden wiederholt zur Entrichtung dieser Schuldigkeiten
innerhalb 4 Wochen ersucht, indem sonsten die Erhebung derselben durch Fost-
vorschuss erfolgen muss.

Carlsruhe, Im September 1853. Der Verwaltungsausschuss.

Allgemeiner deutscher Gehülfen-Unterstiitzungs-Verein.
Abtheilung Siiddeutschlaud.

Herr College Meyer aus Baireuth hat 11 fl. 36 kr. von 29 Mitgliedern für
die Kasse gezahlt, dasselbe bleibt aber dem Gremium zur Deckung seiner Jah¬
resbeiträge von 2 fl.

In die süddeutsche Kasse den Jahresbeitrag pro 1852 mit 24 11., ä 30 kr. für
48 Mitglieder.

(Geschlossen um 24. October 1853.)
e oai



Erste Abtheilung.

Original - Mittlieilungen.

Chemie und praktische Pharmacie.

lieber das Vorkommen und Naclnveisuug
des Jods,

von Dr. E. Riegel.

(Vorgetragen in der Du lUcnil'schcn Versammlung zu Nürnberg.)

Die Verbreitung des Jods, die sich lange Zeit auf einige wenige
Vorkommnisse beschränkte, hat nach den Untersuchungen der neue¬
sten Zeit eine bedeutende Ausdehnung gewonnen. Es scheint bis jetzt
in der grössten Menge in denjenigen Seepflanzen enthalten zu sein, in
welchen dasselbe entdeckt worden. Die Zusammenstellung des bisher
beobachteten Vorkommens des Jods dürfte für manchen Leser dieser

Zeitschrift nicht ohne Interesse sein, wobei jedoch zu bemerken ist,
dass bei den meisten Nachweisungen keine quantitative Bestimmung
angegeben ist.

In folgenden See- und Strandpflanzen wurde bis jetzt Jod ge¬
funden :

Nach Sarphati in
Fucus filium in 100 Theilen (trockener Pflanze) 0,0894.

„ digitatus 0,135.
„ saceharinus 0,23.
„ vesiculosus 0,001.
„ saccatus ...... 0,124.
„ siliquosus ...... 0,142.

Fucus nodosus und Lorcus enthalten wenig Jod, ferner nach H.
Davy, Gaultier und Fyfe in Fucus cartilagineus, membranaceus,
rubeus und palmatus; nach Sarphati in Sphaerococcus crispus; nach
Straub, Happ und Gaultier in Sphaerococcus (Ceramium) Hel-
mintochortos; nach Sarphati, II. Davy und B a 1 a r d in Ulva linza,
pavonia.

In 100 Theilen Ulva umbilicalis . 0,059.
In 100 Theilen Ulva lactuca . . 0,055.

Jaiiiib. xxvii. 13
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In 100 Theilen Zostera marina . . 0,0005,
deren Jodgelialt von Meyer bestätigt worden.

Es ist längst bekannt, dass die Asche der Fncus- und Ulven-
arten und anderer Seegewächse, sowie der Varec der Bretagne und
der Kelp von Schottland (nach Courtois und Fyfe) einen nicht un¬
beträchtlichen Jodgehalt besitzt, während die Asche der Salsolaarten
und anderer Strandgewächse, wie die spanische Barille und die rö¬
mische und sicilische Soda nach Fyfe und II. Davy sehr wenig oder
gar kein Jod enthalten. Auffallend erscheint der von Dickie nach¬
gewiesene Jodgehalt von Liehen confinis, Statice armeria und Grimmia
maritima, auf Felsen wachsend, zu welchen die Winde bisweilen Meer¬
wasser führen, während die daselbst wachsende Remelina scopulorum
sich jodfrei zeigte. Duvault ist der Ansicht, dass das Jod als Jod¬
kalium in den Seepflanzen enthalten sei.

In folgenden Pflanzen wurde noch Jod gefunden: in Jungerman-
nia albitans, von W. von der Marek; in J. pinguis, in Conferven und
Oscillarien, namentlich in Oscillaria grateloupi, von Meyrac; in Ar¬
meria maritima, wenn sie nahe am Meere gewachsen war, von Völ-
cker; in Nasturtium officinale, von Müller. Tyfe, Sarphati,
Dickie fanden in Salsola kali, Plantago maritima und Nieotiana taba-
cum, die in der Nähe des Meeres gewachsen waren, kein Jod. In
Muscus corallinus wurde von Busse, in Asplenium Trichomones,
Aspidium capillus veneris von Righini und in dem Torf von Hofwyl
von Straub, und von Guillermond in der Sassaparill-Wurzel Jod
gefunden. Nachdem schon früher von Prcuss Jod in käuflicher Pott¬
asche nachgewiesen worden, fanden in neuerer Zeit Lamy und Feh¬
ling dasselbe auch in der Pottasche, welche aus der Melasse der Run-
kelrübenzuckerfabrik zu Wagliäusel bereitet worden. Der Jodgehalt
der Waghäuseier Pottasche ist seitdem von mehreren Seiten bestätigt
worden.*) Lamy fand Jod auch in den Runkelrüben zu Waghäusel,
aber keines in dem daraus bereiteten rohen oder raffinirten Zucker;
keine Spur von Jod in den Runkelrüben oder der Pottasche einer
Zuckerfabrik bei Yalenciennes.

A. Overbeck fand in der Asche mehrerer Ranunculaceen, wie
Ranunculus flammula, Ficaria ranuneuloides, Jod.

In folgenden Seethieren wurde Jod gefunden: von Gaulti er

*1 tu letztem Winter bezogen wir eine grössere Parthie trefflicher Waare
welche fr ei von Jod war. D. Red.
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Fyfe, Straub, Göbel und Stratingh im Badeschwamm, von
letzterem im Bferdeschwamm, von Sarphati in Spongia oculata, von
Baiard und Sarphati in Gorgoniä flabellum, Flustra foliacea, Se-
rutularia, Tubularia, Rhizostoma- und Cyana-Arten, Asterias rubens,
Crognon vulgare, Mytilus edulis, Ostrea edulis, Doris-und Venus¬
arten und Pleuronectes flexuo. Der aus der Leber verschiedener Ga-

dusarten bereitete Leberthran enthält nach vielen Untersuchungen ver¬
schiedener Chemiker Jod, Gräger gibt den Gehalt zu 0,0846 , nach
Wackenroder variirt derselbe zwischen 0,162 und 0,324.

Die Leberöle von Raja clavata und Batis enthalten gleichfalls
Jod, und nach Girardin und Preisser noch mehr als die Gadus-
Leberöle. Fyfe, Stratingh und Sarphati konnten dagegen kein
Jod entdecken in den Corallen, den Eiern von Buccinum undatum und
im Fischleim. Nach Jonas enthalten gesalzene schottische Häringe
nur Spuren von Jod, das von Holl in dem Safte von Julus foetidis-
simus und von Land er er in den Seekrebsen, Seesternen, Seeigeln
u. dgl. (bei letzteren auch im Fleische) gefunden ward.

Das Vorkommen des Jods im Mineralreich und in Wässern, Salz-
soolen, Mineralwässern, Meerwasser u. s.w. ist gleichfalls ein sehr
verbreitetes zu nennen. In Verbindung mit Quecksilber und Silber
wurde es aufgefunden von Del Rio und Vauquclin, im Weissblei¬
erz von Catorce in Mexico, von Bustermann und von Menzel
und Co chlor in sehr kleiner Menge im schlesischen Zinkerz, von
Fuchs im Steinsalz von Hall in Tyrol. Nach 0. Henry soll fast
alles Steinsalz jodhaltig sein. Ferner von Hages und Lembert und
Reimbach im Chilisalpeter*) (woher sich auch der Jodgehalt der
käuflichen Salpetersäure erklärt).

Duflos fand es in den schlesischen Steinkohlen, welches von
Bussy und Graf (in den Steinkohlen von Oberkirchen, Grafschaft
Schaumburg) bestätigt ward. Bussy fand es als Jodammonium mit
Salmiak gemengt in der brennenden Steinkohlengrube von Commentry,
sowie in den Destillationsprodueten der Steinkohlen, und somit auch
in der bei Anfertigung des Leuchtgases reichlich vorkommenden Con-
densationsflüssigkeit; Mene fand in letzterer auch Brom.

Es ist daher auffallend, dass Reins eh in den efflorescirenden
Salzen des brennenden Berges bei Duttweiler (in der Nähe des bedeu-

*) Nicht aller Chilisalpeter enthalt Jod, davon überzeugten wir uns schon
sehr oft. D. Red.
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tenden Steinkohlenflötzes des Saarbezirks) keinen Jodgelialt finden
konnte, obgleich ich in den Steinkohlen jener Gegend (nach den un¬
ten zu beschreibenden Verfahrungsarteri) und Genteies in dem
Thon- oder Alaunschiefer von Lathorp in Schweden Jod aufgefunden
haben, wodurch die Ansicht von Förchhammer über die Bildung
des Alaunschiefers durch Verwesen von Fucusarten u. s. w. Bestäti¬

gung erhalten. Die an dem brennenden Berge von Duttweiler aufge¬
fundenen Efflorescenzen sind nämlich zweierlei Art. Die eine bestand

nach Reinsch der Hauptmasse nach aus Ammoniakalaun mit Spuren
von Kalialaun, Kochsalz und Salmiak (welche ich schon im Jahre 1839
in einer solchen Efllorescenz dieses Berges gefunden habe); ferner ganz
geringe Mengen von Bromammonium, ohne irgend eine Spur von Jod.
Die andere Efllorescenz ist Salmiak, der, wie ich mich oft an Ort und
Stelle überzeugte, zuweilen ganz rein und' schneeweiss ist. Rein sch
fand darin 1 — 2 Procent Bromammonium, dagegen nicht eineSpur
Jod. Geringe Mengen von Brom fand ich ebenfalls darin. Da ich nie
mit grossen Quantitäten dieser Efflorescenzen Versuche machte, so
möchte ich Angesichts der oben erwähnten Verhältnisse an dem abso¬
luten Nichtvorhandensein von Jod in diesen Efflorescenzen zweifeln,
ohne dadurch der Genauigkeit und Zuverlässigkeit der Versuche von
Rein sch zu nahe treten zu wollen.

Lembert fand Jod in den verschiedenen Kalksteinen (Jurakalk)
aus der Nähe von Lyon und Montpellier, und da er durch Auskochen
des gepulverten Kalkes mit Wasser, Verdunsten der Lösung und Prü¬
fung mit Säuren und Stärkmehl eine Bläuung des letztern wahrnahm,
so wurde der feingepulverte Kalkstein mit sehr verdünnter Schwefel¬
säure digerirt, die Auflösung abgedampft und mit Stärke behandelt.
Beim Auflösen in Chlorwasserstoffsäure bis zur Neutralisation oder

Ueberschuss des erstem fiel weissliehgrünes Eisenoxydulcarbonat da¬
raus nieder. Bei Anwendung von Salpetersäure ist der Niederschlag
braun. Diese Präcipitate enthielten Jod, aber in so geringer Menge,
dass es noch die Frage ist, ob sie zur Erzeugung des in Rede stehen¬
den jodhaltigen Eisenwassers Anlass gegeben haben. In welcher Ver¬
bindung das Jod sich in den Kalksteinen befindet, hat Lembert nicht
ermittelt, da aber nach Chatin sich in allen jodhaltigen Gesteinen
auch stets kohlensaures Eisenoxydul findet, so glaubt er, dass diese
Thatsache doch vielleicht zur Erklärung des Jodgehalts der meisten
Eisenquellen dienen könne.

Von Chatin wurde auch im Thone Jod gefunden, sowie in der
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Ackererde, dem Schwefel, den Eisen- lind Manganmineralien, dem
Zinnober, in geringerer Menge in dem Gyps, der weissen Kreide und
dem Grobkalk.

In einer grossen Menge von Salzsoolen und andern Mineralwäs¬
sern ist Jod aufgefunden worden, worin es nach Bex und Morin als
Jodnatrium, Jodcalcium oder Jodmagnesium enthalten ist; in der Soole
von Sülze in Mecklenburg von Krüger, in der Soole von Kolberg in
Pommern von John, Salzuflen und Königsbronn bei Unna von
Brandes, Rehme bei Minden von Aschoff, Schönebeck von Herr-
marin und Steinberg, Halle in Sachsen von Meissner, Dürren-
berg und Kosen von S to 11z e, Arsern und Salzungen von Wacken-
roder, Schmalkalden von Bernhard y, Salzbausen und Creuznach
von Liebig, Bolechow und Drochobycz in Gallizien von Torosic-
wicz, Kenohwa in Nordamerika von Emmet und Guaca, in der
Provinz Antioquia in Neugranada von Boussingault. Die Analy¬
sen der Soolen der württembergischen Salinen von Fehling und des
grossen Soolsprudels von C. Brom eis führen keinen Jodgelialt auf,
dagegen diejenige der Soole von Werl in Westphalen, von Denecke
erwähnt, Spuren von Jodmagnesium.

In folgenden Mineralwässern ist Jod aufgefunden worden: einem
Brunnen bei Saragossa, von Sgarzi; der Therme von Albano, von
Raggazini; einer Quelle bei Sales inPiemont, von Angelini; mehre¬
ren salinischen Quellen bei Ascoll, von Egidi; des Schwefelwassers
von Castel nuovo d'Asti, von Canta; der Therme von Aix in Savoyen,
der Source de soufre, von Bonjean; der Quelle von Bonnington bei
Leith, von Turner; der Quelle von Bad Marienbad (sehr geringer
Jodgehalt), von Berzelius; Carlsbad, von Creuzburg, Neutwich
und P leischl; Heilbrunn in Bayern (ziemlich bedeutenden Jodgehalt),
von A. Vogel; Quelle von Künzig in Bayern, vonWaltl; Kropf¬
wasser von Hall in Oesterreich, von v. Ilolger; Schwefelwasser von
Trutkawiec und alkalischen Wassers von Inowicz in Galizien, von To-
rosiewicz; Wildegg in Aargau, Schwefelquellen in Aachen, von
Liebig; Mineralquellen von Cheltenham in England, von F. A. Abel
und T. H. Rowney; Mineralwasser von Assinam in Niederländisch
Indien, von Mulder; Heilquellen von Sail-lis Chateau morand. De-
part. der Loire (Quellen du Hamel oder du Säule), von O.Iienry;
von Sulz im Elsass, von Reinsch; die Quellen zu Varennes in Ca-
nada, von Hunt; Soolquellen vom Hubertsbrunnen bei Thale am
Harz, von Bley und Diesel; Mineralwässer von Evaux, Neris,
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Vichy, St. Ilonore, Bareges und Cauterets, von 0. Henry; Mineral¬

wasser von Gebagan in Indien, von Mulder und Fresenius; von

Bonnington bei Leith, von Schweitzer; Krankenheil bei Tölz in

Oberbayern, Mineralquelle beillalle, von Marchand; Mineralquellen

auf Java, von Waitz; Zahorowitz in Mähren (sehr jodhaltig), von

Ehrmann; Mineralwasser von Bristol, von Herapath; Mineral¬

quelle zu Salzschlirf, von C. Leber; Badesalz von Wittekind (Jod¬

aluminium), von Baer; Tatenhausen in Westphalen, von Brandes;

Calidonia-Mineralquelle in Canada, von Hunt.

Das Meerwasser enthält so wenig Jod, dass Tennant, H. Davy,

Gaultier, Fyfe und Serphati dasselbe nicht darin nachzuweisen

vermochten, was jedoch Baiard mit dem Wasser des mittelländischen

Meeres gelang und Pfaff mit dem der Ostsee, welches jedoch vor¬

züglich arm an Jod ist. Tornt, T. und W. Herap ath fanden nur

zweifelhafte Spuren von Jod im Wasser des todten Meeres, und Du-

geud glaubt, dass in dem Wasser in der Oldenburger Marsch Jod

enthalten sei. Wie aus obigen Angaben ersichtlich ist, eignen sich

aber die im Meere lebenden Thiere und Pflanzen das Jod in grösserer

Menge als Jodkalium, Jodnatrium, Jodcalcium oder Jodmagnesium,

an, welches sich unvollständiger vor, vollständiger nach dem Einäschern

durch Wasser ausziehen lässt.

Chatin fand im Regenwasser und Siisswässern Jod, und zwar

in 10 Liter Regenwasser Ys bis V» Millogramm; das Regenwasser

aus dem Innern Frankreichs enthielt weit mehr Jod, als das in der

Nähe des Meeres gefallene, und anhaltender Regen lieferte zuletzt ein

jodarmes Wasser. Schnee enthält Yio weniger Jod als kurz darauf ge¬

fallenes Regenwasser. Nach Chatin ertheilt die Ackererde den Wäs¬

sern nicht überall denselben Jodgehalt (ist denn die Ackererde allein

die Ursache dieses Jodgehalts?); die eisenhaltigen oder durch Eisenoxyd

röthlich gefärbten Erden zeigen conform mit dem bereits oben Ange¬

deuteten einen grössern Jodgehalt, als die weissem Erden. Auf den

Jodgehalt des Bodens hat der Jodgehalt der Felsen unter demselben

besondern Einfluss; ebenso ist die Temperatur der Wässer von bedeu¬

tendem Einfluss auf das Vermögen derselben, Jodverbindungen (in

welchen Verbindungen ist denn eigentlich das Jod im Boden enthalten?)

aus dem Boden aufzulösen. Während das Wasser der Alpen von we¬

niger als -J- 10° eine kaum nachweisbare Menge Jod aus thonsebie-

ferigem Boden auszieht, liefert dagegen Wasser von 20 — 50° mehr

Jod und ein Liter Wasser von 100° soll aus 10 Grammen Boden
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(wenn überhaupt derselbe jodhaltig ist) genug Jod aufnehmen, um es
in ein gutes Trinkwasser zu verwandeln. Chatin ist nämlich der An¬
sicht, dass die Güte des Trinkwassers von einem bestimmten Jodge¬
halt abhängig sei und dass eine Verminderung dieses Jodgehalts des
Trinkwassers (so wie der Luft und Nahrungsmittel) die specielle Ur¬
sache des Kropfes sei.

Nach den von E. Marchand (Chem. pharm. Centralbl. 1850,
Nro. 52, a. Compt. rend. T. 31.) unternommenen Versuchen über das
Vorkommen des Jods enthalten alle natürlichen Wasser Jod, Brom
Lithion und , wenn sie den obem Kreide - oder Kalksteinschich¬
ten entspringen, Eisen. Alles Jod und Brom der süssen Wässer stammt
aus den Meeren, aus welchen es durch Verdampfen oder durch mit
emporgerissene Wassertheilchen in die Atmosphäre geführt wird und
im Regen, Schnee u. s. w. zu Boden gelangt; in Folge dessen enthal¬
ten Regen- und Schneewasser nachweisbare Mengen von Jod und
Brom. In Gegenden, welche eine lebhafte Vegetation führen, können
beide Metalloide in Form von Salzen dem Wasser nur durch die Pflan¬

zen entzogen werden. Die Aschen der meisten Bäume unserer Wälder
enthalten Jod und Brom.

Der Jodgehalt des Wassers ist um so grösser, je mehr Eisen da¬
rin enthalten ist; am reichsten an Jod sind die Wasser aus vulkani¬
schen Gegenden, dann die aus der grünen Kreide und eisenhaltigen
Oolithen, ferner der Steinkohlenformation. Der Gehalt an Jod nimmt
ab in den Wässern aus Kalk- oder Magnesiagestein und noch mehr
bei denjenigen des bunten Mergels. Chatin glaubt, dass das Jod in
diesen Wässern als Jodeisen enthalten sei.

Der Jodgehalt kann aber den Wässern in waldreichen Gegenden
dadurch entzogen werden, dass er sich mit gewissen Körpern zu Sal¬
zen verbindet und so in die Vegctabilien übergeht. (Sollte denn das
Jod als solches in den Wässern und der Luft enthalten sein?) Damit
stimmt allerdings die leicht begreifliche Behauptung Chatin's iiberein,
dass die vegetabilischen Nahrungsmittel (sowie überhaupt alle Pflan¬
zen) da ärmer an Jod sind, wo der Boden ärmer an demselben ist.

Auf die Beobachtung des Jodgehaltes der harten Wässer, sowie
des Regenwassers, und dass sich das Jod leicht aus demselben ver¬
flüchtige, gründete Chatin die Vermuthung der Gegenwart des Jods
in der atmosphärischen Luft, welche ihm auch nachzuweisen gelungen
ist. Aus seinen hierauf bezüglichen Versuchen geht hervor, dass 4000
Liter atmosphärischer Luft 1500 Milligramm Jod enthalten können
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und dass der Mensch beim Athmen sowol, als beim Trinken eine be¬
trächtliche Menge Jods einnimmt. Süsswasser und Seewasser entbin¬
den beim Aussetzen in kleinen Scbälcben an die Luft Jod, und Cha¬
tin glaubt, dass die Luft das Jod allein aus dem Wasser erhalte.
Wenn diese Ansicht richtig wäre, so liesse sich der grössere Jodgehalt
des Erdreichs vulkanischer Gegenden nicht erklären. E. March and
ist dagegen der Ansicht, dass das Jod (und Brom) aus dem Meere
stamme und mit dem Wasserdampfe umhergeführt werde, in welchem
Falle wol der Jodgehalt des Meerwassers ein grösserer sein miisste.
Wir wollen hier nicht untersuchen, ob die Annahme, dass das Jod un¬
serem Planeten ursprünglich angehöre, und dass es sich aus der Masse
desselben allmälig in die Atmosphäre verbreite, während sich die Erd¬
schichten bilden, begründet sei, indem dies nicht in dem Zwecke dieser
Zeilen liegt, glauben aber, dass die Quelle des so häufig gefundenen
Jodgehalts, namentlich aber der Erden, Wässer und Luft, noch kei¬
neswegs nachgewiesen sei.

Nach spätem Mittheilungen von Chatin ist Jod enthalten in den
verschiedenen Wasserpflanzen aus allen Welttheilen, in Steinkohlen
und Torf, in Süsswasserthieren, wie Blutegeln, Fröschen, Krebsen,
Wasserratten u. s. w., ferner auch in Landpflanzen und Landthieren,
der Pottasche des Handels und den meisten der daraus bereiteten

Salze (mit Ausnahme des Salpeters, des gereinigten Weinsteins (?), des
Brechweinsteins und des Seignettesalzes), der Salmiak- und Sodaarten
und des aus Seewasser bereiteten Kochsalzes; das Steinsalz und Koch¬
salz des östlichen Frankreichs sei fast frei von Jod. Die Milch (Esels¬
milch mehr als Kuhmilch), die Eier (aber nicht die Schale) und die ge-
gohrenen Flüssigkeiten, wie Wein, Cider, Birnwein, enthalten nach
Chatin Jod, und die letztern in verschiedenem Grade, je nach der
Verschiedenheit des Terrains, worauf die einzelnen Pflanzentheile ge¬
wachsen sind.

Die vorerwähnten Nachweisungen des Jods in den verschieden¬
sten Mineralien, Pflanzen und Thieren, sowie in den verschiedensten
Wässern, der Luft u. s. w. gaben Veranlassung zu mehreren neuen
Erkennungsmethoden des Jods und zur Prüfung der verschiedenen
Verfahrungsarten.

Früher war das gewöhnliche Verfahren , dass man Stärkekleister
zu der Flüssigkeit, welche auf Jod geprüft werden soll, und dann etwas
Salpetersäure zusetzte, wodurch die je nach der Menge des freigewor¬
denen Jods mehr oder weniger intensive blaue Färbung (von Jodstärke)
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entsteht. Statt der Salpetersäure kann auch Chlorwasser angewandt
werden, welches gleichfalls Jod frei macht und somit die blaue Fär¬
bung veranlasst, allein durch einen Ueberschuss von Chlorwasser ver¬
schwindet sie wieder, weshalb dasselbe vorsichtig und im verdünnten
Zustande zugesetzt werden muss. Bei sehr geringen Mengen von Jod¬
verbindungen kann wegen der leichten Zerstörbarkeit der blauen Farbe
durch einen geringen Ueberschuss von Chlorwasser die Erzeugung der
Farbe leicht übersehen werden. Salpetersäure erzeugt an und für sich
diesen Uebelstand nicht, allein da häufig Jodmetalle neben einer grös¬
sern Menge von Chlormetallen (und die Salpetersäure nicht selten
C1 enthält) vorkommen, so tritt Freiwerden von Chlor auf und
der oben gerügte Nachtheil kann dann auch hier Platz greifen. In
diesem Falle und bei äusserst kleinen Mengen von Jodmetall ist die
Anwendung des verdünnten Chlorwassers und mit Beobachtung der
nüthigen Vorsicht vorzuziehen. Uebrigens versteht sich von selbst,
dass bei Anwendung dieses Verfahrens darauf Bedacht genommen
werden muss, dass Auflösungen von Alkalien, schweflige Säure, phos¬
phorige Säure, Schwefelwasserstoff u. s. w. die blaue Farbe des ent¬
standenen Jodstärkemehls zerstören, durch Salpetersäure dieselbe aber
wieder hervorgebracht werden kann.

Das Chlor ist ein eben so empfindliches Reagens, um die klein¬
sten Mengen von Jodmetall oder Jodwasserstoff in einer Auflösung
oder in einem Salzgemenge aufzufinden , wie für die Entdeckung sehr
kleiner Brommengen. H. Rose sagt in seinem ausführlichen Hand¬
buche der analytischen Chemie 1851: „Man findet die Gegenwart
sehr geringer Spuren von Jod auf dieselbe Weise durch Chlorwasser
und Aether, wie sehr kleine Mengen von Brom aufgefunden werden
können. Man verfährt dabei auf folgende Weise: Zu der Flüssigkeit
oder der concentrirten Auflösung des Salzgemenges wird in einem Ge-
fässe von weissem Glase, das gut verschlossen werden kann, so viel
Aether gesetzt, dass nach dem Umschütteln eine Schichte von einigen
Linien Dicke auf der Flüssigkeit schwimmt. Man setzt darauf vor¬
sichtig Chlorwasser zu derselben, verschliesst die Flasche und schüttelt
sie um. Nachdem der Aether sich abgesondert hat, erscheint er durch
einen Gehalt von Jod braun oder gelblich gefärbt."

Uebrigens verdient Stärkmehl als Jodentdeckungsmittel den Vor¬
zug vor dem Aether und Chloroform, wie sich dieses aus dem Folgen¬
den ergeben wird:

Die Auflösung des salpetersauren Palladiumöxyduls wurde von
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Lassaigne als Reagens für Jod und selbst zur quantitativen Bestim¬
mung desselben empfohlen und auch vielfach benutzt. Der entstehende
Niederschlag von Palladiumjodiir ist tief schwarz und setzt sich erst
nach längerem Stehen vollständig ab, besonders bei Anwendung von
Palladiumchloriir.

A. Reyn o so (Gompt. rend. XXVIII.) hat ein anderes Verfahren
vorgeschlagen; das Princip beruht darauf, zur Trennung des Jods
(und Broms) von Metallen, die ihre Reaction aufheben , einen Körper
anzuwenden, der sich nicht wie das bisher angewandte Chlor damit
verbindet und dadurch die Reaction unter Umständen misslich macht.

Es eignet sich nach R e y n o s o hiezu vorzugsweise das Bariumliyper-
oxyd, wovon man ein Stück in eine Proberöhre bringt, dann die nö-
thige Menge Wassers und Chlorwasserstoffsäure nebst etwas Stärke¬
kleister. Man wartet nun, bis einige Gasblasen aufsteigen, und fügt
dann das vermeintliche Jodür zu, worauf dieses sich durch seine Reac¬
tion auf Stärke zu erkennen gibt. Bei Gegenwart von Chlorürcn, Sul-
füren, schwefligsauren und unterschwefligsauren Salzen kann der Ein-
fluss dieser hinsichtlich derReduction des erzeugten Wasserstoffhyper¬

oxyds durch eine grössere Menge von Bariumhyperoxyd beseitigt wer¬
den. Die Methode ist dann auch unter solchen Umständen sicher.

Schwefligsaure und unterschwefligsaure Salze erzeugen einen Nieder¬
schlag von schwefligsaurem Baryt, weshalb man den Bodensatz auf¬
rühren muss, damit derselbe nicht die Einwirkung der Chlorwasser-
stoffsäurc auf das Bariumhyperoxyd hindere. Im Harne eines Kranken,
der 0,10 Centigr. Jodür Morgens und Abends nimmt, lässt sich dar¬
nach das Jod noch nachweisen, was mit Hülfe des Chlors nicht mehr
gelingt. Ein Milliontheil Jodkalium soll dadurch noch nachgewiesen
werden können.

Casaseca hält die Anwendung von reiner Salpetersäure mit
etwas Stärke zur Entdeckung des Jods für eben so sicher, als die des
Bariumhyperoxyds.

Zur Nachweisung des Jods in Mineralwässern soll nach Casa¬
seca das trockene Salzgemenge statt mit gewöhnlichem Aetlier mit
Essigäther ausgezogen werden, worin die Alkaliverbindung des Jods
sich löste, während die beigemengten Bromüren, Chlorüren, schweflig¬
saure und unterschwefligsaure Salze darin unlöslich sind. Der Auszug
wird verdunstet, der Rückstand in Wasser gelöst und mit Salpetersäure
und Stärkmehl behandelt.

E. Marchand (J. d. pharm. XVII.) vermischt, zur Nachweisung
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von Jod in Aschen und Mineralwässern, die zu prüfende wässerige
Lösung in einem verschliessbaren Glase zuerst mit etwas Stärkmehl¬
pulver (nicht Kleister, der sich weniger leicht absetze), dann mit über¬
schüssiger Chlorwasserstoffsäure und nun mit etwa 0,001 Grm. chlor¬
saurem Kali. Nach dem Schütteln und Stehenlassen zeigt sich noch
eine rosenrothe Färbung, wenn man mit 10 Cubikcentimeter Flüssig¬
keit arbeitet, die auch nur Vsoo>ooo Jodmetall enthält.

Rabourdin bedient sich zur Nachweisung und Bestimmung des
Jods der Eigenschaft desselben, im freien /Jhstande sich in Chloroform
mit violetter Farbe aufzulösen. Versetzt man 10 Grm. einer Flüssig¬
keit, die Vio,ooo ihres Gewichtes Jodkalium enthält, mit 2 Tropfen
Salpetersäure, 15 bis 20 Tropfen Schwefelsäure und 1 Grm. Chloro¬
form, so nimmt das letztere beim Schütteln eine violette Farbe an.
Diese ist um so intensiver, je grösser die Jodmenge, und kann durch
Vergleichung der Farbe mit Jodlösung von bestimmtem Gehalt zur
annähernden Bestimmung des Jods, wie z. B. im Leberthran, dienen,
indem man diesen mit '/io Kali (in 3facher Menge Wasser gelöst) ein¬
dampft und verkohlt, die Kohle auslaugt und die Auflösung mit Sal¬
petersäure, Schwefelsäure und Chloroform vermischt. Rabourdin
fand in 50 Grm. Thran 1 Milligramm Jod. Das Chloroform entzieht
selbst einer wässerigen Jodlösung das Jod; enthält das Chloroform
Aether, so ist die Farbe nicht mehr violett, sondern bei geringerem
Aethergehalt weinroth, bei grösserem caramelroth.

Lassaigne (Journ. de pharm, et de chim. Juni 1851.) zieht das
Chlorpalladium selbst dem Stärkmehl als Reagens für Jod vor , das
noch den weitern Vortheil bietet, das Jod in seinen salzigen Verbin¬
dungen direct und auch noch dann anzuzeigen, wenn sich die Anwen¬
dung des Stärkmehls als fruchtlos zeigt. Lassaigne will dadurch
noch 2 Milliontel Jodkalium in 2 Liter oder 2000 Grm. Wasser ent¬

deckt haben, nämlich durch die bräunliche Farbe, welche das Wasser
• durch Chlorpalladium- angenommen hat. Nach 24 bis 3G Stunden

scheiden sich Flocken von Jodpalladium ab, welche mit ein wenig
feuchter Kieselerde gemengt und in einer Röhre erhitzt violette Jod¬
dämpfe entwickeln.

Winkler (Chem. pharm. Centraiblatt 1852, Nro. 50.) empfiehlt
jetzt als das vorzüglichste Entdeckungsmittel für Jod das salpetrig¬
saure Kali oder Natron nächst dem Chlorpalladium; Veooo Grm. Jod
wurde durch dasselbe noch bestimmt durch die blaue Farbe der Jod¬

stärke angezeigt.
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Nach Grangd (Compt.rend.etc.) bewirkten einige Blasen (salpe-
tersäurefreier) Untersalpetersäure in einer reinen Bromkaliumlösung
keine Veränderung, bei Anwesenheit eines Jodmetalls zersetzt sich
dasselbe und das abgeschiedene Jod färbt damit geschüttelten Stärke¬
kleister oder Chloroform blau. Enthält die Flüssigkeit nur 5 Million¬
theile Jodkalium, so entsteht eine röthliche, bei einem Hunderttausend-
theil eine blaue Färbung. Salpetrigsaures Kali und Chlorwasserstoff¬
säure bewirken dasselbe. Ebenso wenig wie Brommetalle verhindern
Chlormetalle diese Zersetzung. Grangd bedient sich dieser Methode
zur Prüfung von Mineral- und andern Wässern auf Jod, selbst zur
quantitativen Bestimmung desselben. In diesem Falle trennt man das
Jod durch Untersalpetersäure aus seiner Verbindung, nimmt es durch
Schütteln der Flüssigkeit mit Chloroform weg, versetzt die gefärbte
Lösung mit einer titrirten Auflösung von Kali so lange, bis sie entfärbt
ist, oder fallt mit salpetersaurem Silber oder Chlorpalladium.

Wenn in einer Flüssigkeit Chlor , Brom und Jod quantitativ zu
bestimmen sind, behandelt man dieselbe zuerst mit Untersalpetersäure
und nimmt das Jod mit Chloroform weg, dann trennt man das Brom
durch Zusatz von Salpetersäure und Schwefelsäure und löst es eben¬
falls in Chloroform, und endlich fällt man das Chlor durch salpetersau¬
res Silber. Das Brom wird aus seiner Chloroformlösung ebenfalls

durch salpetersaures Silber gefällt.
David L. Price (Chem. Soc. Qu. J. etc.) benutzt das Verhalten

der salpetrigsaurcn Salze gegen Jodkalium und Chlorwasserstoffsäure,
um diese zu entdecken, und umgekehrt, um Jod nachzuweisen. Die
auf Jod zu prüfende Flüssigkeit wird mit Stärkekleister versetzt, dann
mit Chlorwasserstoffsäure angesäuert, worauf man eine Lösung von
salpetrigsaurem Kali zufügt; ist viel Jod zugegen, so entsteht augen¬
blicklich eine dunkelblaue Färbung, beträgt dasselbe nur 2 bis 3 Mil¬
liontheile, so erscheint erst nach einigen Secunden die blaue Färbung.
Bestreicht man frische dünne Querschnitte von Fucus laminaria mit,
Stärkekleister, dann mit Chlorwasserstoffsäure und salpetrigsaurem
Kali, so kann man unter dem Mikroskope deutlich die Bildung von
Jodstärke beobachten. Noch leichter ist dies mit den Salzen der Fall,
welche beim Trocknen der Pflanze auf ihrer Oberfläche ausblühen. In

einer Unze Leberthran kann dadurch leicht Jod nachgewiesen und be¬
stimmt werden, indem man denselben mit concentrirter Kalilauge, ver¬
seift , die Masse in einem eisernen Löffel über freiem Feuer verkohlt
und dann in einem Porcellantiegel bis zur Zerstörung aller organischen
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Substanz glüht, nach dem Erkalten den Rückstand mit Wasser aus¬
zieht. das Filtrat mit Chlorwasserstoffsäure ansäuert, dann Stärkeklei¬
ster und salpetrigsaures Kali zusetzt, worauf eine blassblauc Färbung
eintritt. Ebenso leicht ist nach diesem Verfahren Jod im Meerwasser

und Meerpflanzen nachweisbar.
Nachdem Chatin (Gaz. med. de Lyon. — Arch. d. Pharm. 68.

191.) in vielen Pflanzen Jod fand, vermuthete Guillermond das¬
selbe auch in der Sarsaparille. Er äscherte 500 Gramme Honduras
ein, zog die Asche mit Wasser aus, verdunstete die filtrirte Flüssigkeit
zur Trockne, erschöpfte den trockenen Salzrückstand mit Alkohol,
verdunstete die alkoholische Lösung und prüfte auf Jod (wie?), was
sich auch in reichlicher Menge als Kaliumsalz zu erkennen gab. Das
Jod befindet sich in der Wurzel in auflöslicher Form, denn die mit
Wasser erschöpften Wurzeln zeigten kein Jod, wol aber fand es sich
im Extract.

Es schien mir die Bestätigung dieser Angabe von Guillermond
über den Jodgehalt der Sarsaparille nicht ohne Interesse, weshalb ich
mehrere Sorten, namentlich Honduras, Lissabon und Veracruz, nach
dem Guillermond'sehen Verfahren auf Jod prüfte. Ich konnte
weder in der Asche, noch in dem Extract der genannten Sarsaparill¬
sorten Jod auffinden.

Winkler (Vierteljahresschrift von Witt stein) fand ebenfalls
kein Jod in der Sarsaparille, selbst nicht in der besten Lissaboner.
Dieses veranlasste mich, eine Reihe von Pflanzen (einige Thiere und
Mineralien), die theils schon längst als jodhaltig bezeichnet worden,
theils deren Jodgehalt erst in neuerer Zeit nachgewiesen ist, so wie
einige in dieser Beziehung noch nicht untersuchte, auf einen Gehalt
von Jod zu prüfen und auch zu ermitteln , welche von den bekannten
Prüfungsmethoden die empfindlichste sei. Die Resultate dieser seit
fast zwei Jahren fortgesetzten Versuche erlaube ich mir in der Kürze
nachstehend mitzutheilen.

Steinkohlen von St. Ingbert, wie sie in der hiesigen Gasfabrik
benutzt werden, wurden mit Kalilösung besprengt, sodann verbrannt,
die Asche ausgelaugt, die Lösung zur Trockne verdampft, der Rück¬
stand wieder in Wasser gelöst, die Lösung filtrirt und verdampft, der
Rückstand mit Weingeist ausgezogen und der Weingeist verdampft.
Der Rückstand in Wasser gelöst gab nach dem Verfahren von Price
behandelt sehr deutliche Spuren von Jod. Auch gelang"es mir, deut¬
liche Spuren von Jod nach dem oben angegebenen Verfahren in der
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jüngst bei Offenburg aufgefundenen Anthrazit-Koble nachzuweisen.
Graf (Arch. der Pharm. Mai 1852.), der in den Steinkohlen von Ober¬
kirchen, Grafschaft Schaumburg, sehr deutliche Spuren von Jod ge¬
funden hat, brachte den Verdampfungsrückstand der weingeistigen
Lösung der Steinkohlenasche auf befeuchtetes Stärkepapier, das in
Chlorgas aufgefangen. Ich fand, dass die Methoden von Price,
Grangö, March and u. s. w. zuverlässigere Resultate liefern als
diese Behandlungsweise.

Muschelkalk, Kalkstein und Kreide nach dem Verfahren von
L emb ert behandelt liessen keinen Gehalt an Jod nachweisen, auch
dann nicht, als die genannten Mineralien nach dem Besprengen mit
Kalilösung getrocknet und geglüht und der Rückstand ausgelaugt
wurde. In der Pottasche von Waghäusel habe ich nicht unbedeutende
Mengen gefunden; dagegen konnte ich dasselbe nicht in der Asche von
Runkelrüben auffinden, die in der Nähe von Carlsruhe voriges Jahr
angebaut worden. Sobald dieses Jahr Material vorhanden, wird der
Versuch wiederholt werden.

Ferner fand ich Jod in der Asche von Torf, welcher 2 Stunden
von hier bei Eggenstein gewonnen wird, in der Asche von Holzkohlen,
von Nasturtium aquaticum, Zosteramarina, Helmintochortos, Carragheen,
dem Badeschwamme, von Aedianthum Cäpillus veneris, Asplenium
Trichomanes, Myosotis palustris, Ranunculus aquatilis, Meer- und
Süsswasserkrebsen, Froschschenkeln (der Jodgehalt war hier ziemlich
bedeutend), dagegen konnte ich kein Jod nachweisen in der Asche von
Anemone nemorosa und Ranunculus bulbosus, im Regen- und Rhone¬
wasser, sowie der atmosphärischen Luft, Schwefel, Kreide und Gyps. —

Overbeck (Arch. der Pharm. 1853. Februar) hat in der Asche
mehrer Ranunculaceen, namentlich Ranunculus flammula und Ficaria
ranunculoides nach dem Verfahren von Grangd Jod gefunden und be¬
merkt dabei, dass nach den von Böttcher in der Naturforscher-Ver¬
sammlung zu Wiesbaden gemachten Bemerkungen alle (?) starke Sal¬
petersäure Jod als Chlorjod enthalte und deshalb Chatin' s Versuche
(wonach zur Abscheidung des Jods Salpetersäure oder ein Gemenge
von Salpetersäure und Schwefelsäure verwendet wird) nicht verlässlich
erscheinen möchten. In zwei Sorten käuflicher starker Salpetersäure
fand ich kein Jod.

Nachdem vorstehende Versuche beendet kam mir ein Auszug der
Versuche von Mac ad an durch das Aprilheft 1853 des Archivs der
Pharmacie zu Gesicht, welcher die Angaben Chatin's über das Vor-



und Nachweisung des Jods. 207

kommen des Jods in der Luft, Wässern, Pflanzen u. s. w. prüfte. Ma-
cadan konnte in der Luft, bei Anwendung von 4000 Cubikfuss, kein
Jod finden, ebensowenig im Regenwasser, wozu 3 Gallonen benutzt
wurden. In der Pottasche von Canada (die meist aus der Asche von
Eichen gewonnen wird, fand Macadan Jod, (auch Brom) sowie in
der Asche von Myosotis palustris, Mentha sativa, Menyanthes trifoliata,
Equisetum limosum, Eanunculus aquatilis, Potamogeton densus, Ohara
vulgaris, Phragmites communis und in der Asche von Holzkohlen.

Zur Nachweisung des Jods bediente sich Macadan der Methode
von Price, salpetrigsaures Kali, Chlorwasserstoffsäure und Stärkmehl,
wodurch meine Angaben über den Werth der verschiedenen Methoden
(siehe unten) Bestätigung finden.

Zur Zeit noch mit Versuchen über den Jodgehalt verschiedener
Pflanzen u. s. w. beschäftigt behalte ich mir die Mittheilung der Re¬
sultate derselben vor und erlaube mir noch die Resultate meiner ver¬

gleichenden Versuche über die Empfindlichkeit der gebräuchlichem
neuern Jodnachweisungsmethoden hier aufzuführen.

1) Nach dem Verfahren von Chatin und Gaultier de Claubry,
wonach Salpetersäure allein oder eine Mischung von 1 Th. Salpeter¬
säure und 6 Th. Schwefelsäure und Stärkmehl angewandt werden,
konnte nur 73751000 Jodkalium durch eine schwach violettrothe Fär¬
bung nachgewiesen werden. In dem Berichte über die Arbeiten der
Societd de Pharmacie zu Paris findet sich die Angabe von Chatin
und Gaultier de Claubry, dass, wenn eine Flüssigkeit ein wenig
mehr als 1 Milliontheil Jod enthalte, so bewirke Salpetersäure eine
Färbung in ein sehr characteristisches Blau, (! ?) während man mit der
Schwefelsäure nur eine wenig merkliche Veilchenfarbe erhält; unter
diesen Verhältnissen verdient wol Salpetersäure den Vorzug.

Da ich bei einem Gehalte von Y3751000 Jodkalium nur eine schwach
violettrothe Färbung bei Anwendung von reiner Salpetersäure und
Stärkmehl erhielt, so liegt die Vermuthung nahe, dass die genannten
Chemiker mit jodhaltiger Salpetersäure operirten.

2) Nach dem Verfahren von Gränge wird noch V50 o,ooo Jod¬
kalium durch eine schwach violettrothe Färbung angezeigt und dies
kann als die Gränze der Reaetion angesehen werden.

Overbeck, (a. a. 0.) der das Verfahren von Grange empfiehlt,
tibergiesst in einem Probecylinder etwas Stärke oder Zucker mit con-
centrirter Salpetersäure und erwärmt über der Spirituslampe so lange
gelinde, bis eine lebhafte Gasentwicklung eintritt. Sodann wird die
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Spirituslampe entfernt und das sich entwickelnde Gas in die mit Stärke¬
kleister versetzte zu prüfende Flüssigkeit geleitet. Nach Overbeck
entsteht bei einem Milliontel Jodkalium sofort noch Bläuung,
bei weiterm Einleiten scheidet sich das Jodamylum flockig aus und
setzt sich in der Ruhe als ein compacter fassbarer Niederschlag
ab. Bei genauer Befolgung obiger Vorschrift konnte ich aber bei einem
Gehalte, der weniger als '/ 2 Milliontel Jodkalium betrug, keine Bläuung
und keine Bildung eines fassbaren Niederschlags wahrnehmen, sondern
es zeigte sich nur noch eine schwach violettrothe Färbung, die ich als
Grenze der Reaction ansehen miiss.

3) Nach dem Verfahren von Lassaigne, Fällung mit salpeter¬
saurem Palladium, entsteht bei einem Gehalte von 1 Hunderttausendtcl
Jodkalium eine intensive Färbimg und nach einiger Zeit Fällung von
Jodpalladium, bei '/u Milliontel entsteht auch noch eine starke gelbe
Färbung, aber ohne Fällung. Diese Reaction ist somit weniger em¬
pfindlich als die vorhergehende.

4) Nach dem Verfahren von Rabourdin — Behandlung mit
einem Gemenge von Salpetersäure und Schwefelsäure und Zusatz von
Chloroform, tritt bei einem Gehalte von 1 Hunderttausendtel Jodkalium
noch eine deutlich violette Färbung ein, bei Vi 50,000 zeigt sich die Fär¬
bung erst nach einiger Zeit und kann diese Zahl so ziemlich als Reac-
tionsgränze angesehen werden.

5) Nach dem Verfahren von Marchand, Behandlung mit chlor¬
saurem Kali, Chlorwasserstoffsäure und trocknem Stärkmehl zeigte
sich bei 7? Milliontel Jodkalium noch schwach violettrothe Färbung,
die aber etwas stärker ist, als die nach dem Grangd'schen Verfahren
erhaltene; allein weitere Verdünnungsversuche bewiesen deutlich, dass
diese Zahl als Reaetionsgränze zu betrachten ist.

6) Nach dem Verfahren von D. Price, Behandlung mit salpe¬
trigsaurem Kali. Chlorwasserstoffsäure und Stärkmehl zeigte sich bei
einem Gehalte von L Milliontel Jodkalium eine fast eben so starke

violettrothe Färbung, als diejenige, welche bei 1/% Milliontel nach der
Methode von Grange entsteht. Es verdient demnach das Verfahren
von Price den Vorzug bezüglich der Empfindlichkeit vor den übrigen
genannten Verfahrungsarten.

Einige Versuche mit Gemengen von Jod-, Brom- und Chlorme¬
tallen, insbesondere in der Absicht angestellt, um diese 3 I-Ialoide
quantitativ zu bestimmen, überzeugten mich von der Zweckmässigkeit
des von Grange zu diesem Ende empfohlenen und oben angegebenen
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Verfahrens. Nachdem ich mir durch einige Versuche die Gewissheit
verschafft hatte, dass Untersalpetersäure in Brom- und Chlormetall¬
lösungen keine Zersetzung bewirkt und somit die Einwirkung dieser
Säure auf Jodmetalle dadurch nicht verhindert wird, behandelte ich
die Auflösung eines Salzgemenges von Jodkalium, Bromkalium und
Jodnatrium zuerst mit Untersalpetersäure und schüttelte dieselbe mit
Chloroform. Sobald nach längerem Stehen eine vollständige Scheidung
der gefärbten Chloroformschichte von der überstehenden Flüssigkeit er¬
folgt war, wurde letztere sorgfältig abgegossen und die Lösung des
Jods in Chloroform durch Waschen mit Wasser sorgfältig von der
Salzlösung befreit und die Waschwasser mit letzterer vereinigt. Die
gefärbte Lösung wurde dann mit einer genau titrirten Auflösung von
Kali versetzt, bis sie entfärbt war. Aus der verbrauchten Kalilösung
wurde die Menge des Jods berechnet. Die vom Jodgehalte befreite
Salzlösung wurde sodann mit einer hinreichenden Menge von reiner
Salpetersäure und Schwefelsäure versetzt und hierauf wiederholt mit
Chloroform geschüttelt, um das in Freiheit gesetzte Brom aufzunehmen,
die Chloroformlösung, wie oben, sorgfältig von der überstehenden Flüs¬
sigkeit abgegossen und gewaschen, dann mit einer titrirten Auflösung
von salpetersaurem Silber gefällt und aus der verbrauchten Menge
desselben der Bromgehalt berechnet. Aus der von Jod und Brom be¬
freiten Lösung des Chlornatriums wurde das Chlor ebenfalls durch eine
besonders titrirte Auflösung von salpetersaurem Silber gefällt und be¬
rechnet. Zu den gedachten Versuchen wurden '/a — s/4 und 1 Gran
Jodkalium, ebensoviel Bromkalium auf 10, 15 und 20 Gran Chlorna¬
trium angewandt und die Resultate dieser Versuche waren so genau
mit der angewandten Salzmenge übereinstimmend, als dieses bei Un¬
tersuchungen der Art immerhin möglich ist. Jeder Versuch wurde
wiederholt und die Differenz im Ganzen betrug beim Brom- und
Jodkalium 0,06 Gran und beim Chlornatrium 0,025 Gran.

Uebrigens versteht sich von selbst, dass das angewandte Chloro¬
form nicht durch salpetersaures Silber gefällt werde und zu diesem Be-
liufe vorher geprüft worden ist. Statt des Chloroforms zur Aufnahme
des durch Salpeter- und Schwefelsäure abgeschiedenen Broms kann
man sich ebenso gut reinen Aethers bedienen und das Brom in seiner
ätherischen Lösung durch Versetzen mit einer titrirten Kalilösung
bestimmen.

Weniger zweckmässig ist das Verfahren von Moride (Compt. rend.
T. 35. Chem. pharm. Centralbl. 1853. Nro. 8.), und wird nur eine Tren-
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nung des Jods von Chlor und Brom durch dasselbe erreicht. Dieses Ver¬
fahren gründet sich darauf, dass Benzin freies Jod mit rother Farbe auf¬
löst, während Brom und mit Untersalpetersäure versetzte Bromide das
Benzin nicht färben. Durch Behandlung mit Untersalpetersäure zersetzt
man die Jodmetalle und schüttelt die Lösung mit einigen Grammen
Benzin, welches das Jod aufnimmt; diese Aullösung wird von der un¬
terstehenden Flüssigkeit getrennt, sorgfältig gewaschen und hierauf in
einer verschlossenen Flasche mit salpetersaurer Silberauflösung gefällt,
tüchtig geschüttelt, der Niederschlag gewaschen und getrocknet und das
Jod als Jodsilber bestimmt. Auch kann man nach Moride dasselbe

dadurch bestimmen, dass man das jodirte Banzin mit einer gewogenen
Menge Quecksilber schüttelt und dieses nachher wiederum wiegt; die
letztere Bestimmungsweise liefert jedenfalls weniger genaue und un¬
zuverlässigere Resultate. Ebensowenig zur Anwendung im Allgemeinen
empfehlend ist die Methode der Jodbestimmung von F. P cnny, (Chem.
gaz. 1852. Chem. pharm. Centralbl. 1853. Nro.7.) wonach die löslichen
Jodmetalle mit Chlorwasserstoffsäure und chromsaurem Kali bei ge¬
wöhnlicher Temperatur vollständig unter Ausscheiden von Jod zersetzt
werden, wie dies folgende Formel zeigt: 3KJ-j-KO, 2 Cr0 3 -|-7HC1
— J 3 _]_ 4 KCl Cr 3 CI 3 -[- 7 HO. Das Jod setzt sich nach dem Zu¬
sätze der Probeflüssigkeit ab und sobald diese durch den Zusatz der
Lösung des Jodmetalls superjodirt ist, tritt eine dunkelrothe Färbung
derselben ein, welches als der Punkt zu betrachten ist, wo der fernere
Zusatz unterbleiben rnuss. Bei Untersuchungen von käuflichem Jod
und von Kelp kann diese Methode nicht direct angewandt werden; um
im ersteren Falle das Jod zu bestimmen, muss dasselbe erst in Jodzink
verwandelt werden und im letztem Falle kann dieselbe erst nach Ent¬

fernung der Sulphurete, Sülphite, ILyposulphite und Schvvefelcyanide
Platz greifen.

Von der Brauchbarkeit des Verfahrens von Grange, um Jod,
Brom und Chlor in einem Salzgemenge oder Lösung desselben qualitativ
und quantitativ zu bestimmen. — Man leitet in die Flüssigkeit Untersal¬
petersäure, (durch Entwickelung von Salpetersäure mit Stärke erhalten;
siehe oben) bis alles Jod aus seiner Verbindung ausgeschieden ist.
Brom wird, wie ich mich wiederholt überzeugte, aus seinen Verbin¬
dungen durch N0 4 nicht ausgeschieden. Die mit dieser Säure behan¬
delte Flüssigkeit wird mit einer hinreichenden Menge von Chloroform ge¬
schüttelt, welche sämmtliclies Jod auflöst. Nachdem wird die Chloroform¬
lösung vorsichtig von der überstehenden Flüssigkeit getrennt, mit Was-
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ser sorgfältig gewaschen und hierauf vorsichtig mit einer titrirten Kali-
lüsung so lange versetzt, bis sie entfärbt ist. Aus der verbrauchten
Kalilösung lässt sich sehr leicht der Gehalt der Flüssigkeit berechnen.

Die von der Chloroformlösung getrennte und mit den Waschwäs¬
sern vereinigte Flüssigkeit wurde mit einer hinreichenden Menge von
reiner Salpetersäure und Schwefelsäure versetzt, um alles Brom aus¬
zuscheiden, das in zugefügtem reinem Chloroform gelöst wird. Die
Chloroformlösung des Broms wurde mit einer titrirten Auflösung von
salpetersaurem Silber unter den bekannten Cautelen gefällt und aus
der verbrauchten Silberlösung der Bromgehalt berechnet. Die vom
Jod und Brom befreite rückständige Flüssigkeit enthält nun noch Chlor,
das durch directe Fällung mit einer titrirten Auflösung von salpeter¬
saurem Silber bestimmt wird.

Die Bestimmung der 3 Metalloide lässt sich bequem in einem
Zeiträume von 2—3 Stunden ausführen und verdient nicht bloss wegen
der Leichtigkeit und Schnelligkeit der Ausführung, sondern auch der
grossen Genauigkeit wegen empfohlen zu werden.

Nachdem Vorstehendes niedergeschrieben war, kam mir das
Augustheft des Archivs für Pharmacie zu Gesicht, worin sich eine
Notiz über das Vorkommen von Jod in der Torfasche von Th. Klo-

boch befindet. DaKloboch nicht bekannt war, dass vor ihm die
Asche des Torfs auf Jod untersucht worden, so sehe ich mich veran¬
lasst, auf die oben erwähnte Nachweisung von Jod in dem Torfe von
Hofwyl durch Straub und die durch mich erfolgte Nachweisung von
Jod in der Asche von in hiesiger Gegend gewonnenen Torfes wieder¬
holt aufmerksam zu machen. Durch die Versuche von Klo b o ch wer¬

den diejenigen seiner Vorgänger bestätigt.
Noch eine andere, erst in diesen Tagen mir zugekommene Ab¬

handlung gebietet mir, hier davon Kenntniss zu nehmen. Es ist dies
die im Augustheft der Annalen der Chemie und Pharmacie erschienene
Untersuchung des Orber Badesalzes von v. Bibra. Seite 184. Bei der
Nachweisung des Jods wurden 20,000 Grm. des Salzes mit Alkohol
digerirt, der Auszug verdampft, mit Wasser gelöst und mit etwas Sal¬
petersäure und Stärkekleister behandelt und bei Anwendung reiner
Salpetersäure eine nur zweifelhafte Reaction auf Jod erhalten. Bei Anwen¬
dung einer untersalpetersäurehaltigen Salpetersäure oder Einleiten von
Untersalpetersäure durch die Probeflüssigkeit trat sogleich eine inten¬
sive blaue Färbung ein, die selbst bei einer bedeutend geringem Menge
von Salz hervorgerufen werden konnte. Diese Methode von Grangö,
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die, wie auch aus Vorstehendem erhellt, von verschiedenen Chemikern
sehr empfohlen wurde und empfohlen zu werden verdient, wird auch
von v.Bibra als sehr vortrefflich erklärt. Dieser Chemiker hat in

verschiedenen Quellen wassern und Brunnen Nürnbergs durch sie ganz
unzweifelhaft Jod nachgewiesen, obgleich nicht mehr als 1 Liter Was¬
ser angewendet worden. Allein bisweilen tritt, wenn keine blaue Fär¬
bung erscheint, eine schwach rötbliche Farbe auf, welche, wie v. B ibra
glaubt, zu Irrthümern veranlassen kann, wenn man sie auf Jod beziehen
wollte. Bei frisch destillirtem Wasser, mit der reinsten Stärke versetzt,
wurde auf Zusatz von Untersalpetersäure und untersalpetersäurehaltiger
Salpetersäure ebenfalls eine Spur solcher röthlicher Färbung erhalten.
Nach v. Bibra's Ansicht könnte diese Färbung durch eine Zersetzung
der Stärke bedingt werden; obgleich in neuerer Zeit Jod sich allent¬
halben und in allen Körpern befinden zu wollen scheine, so müsste es
doch als eine Calamität betrachtet werden, wenn selbst frisch destillirtes
Wasser nachweisbare Spuren von Jod enthalten sollte.

Dermalen mit vergleichenden Versuchen über die Jodbestimmung
im Urin beschäftigt, werde ich mir später erlauben, die Resultate dieser
Versuche mitzutheilen.

Muiges ülier die Untersuchung kautscliuk-

Iialtiger Fettgemisclie,

von Dr. J. Schwerdtfeger , Lehrer der Chemie etc.

Seit längerer Zeit finden sich bei uns öfter französische Reisende
ein, welche mit einer wasserdichten schwarzen Lederschmiere Geschäfte
machen, und trotz des verhältnissmässig hohen Preises, den sie sich
für das französische Fabrikat bezahlen lassen, an Gerber, Sattler und
dergl. ziemlich bedeutende Quantitäten davon absetzen.

Ich erhielt von einem Gerbereibesitzer hiesiger Gegend eine Probe
dieses Fabrikates nebst der brieflichen Mittheilung, dass der Haupt¬
bestandteil desselben nach der Angabe des Reisenden Kautschuk sein
solle, das in Terpentinöl gelöst und dann mit Thran und andern fetten
Substanzen vermischt würde. Diese Probe war ziemlich dickflüssig,
von schwarzer Farbe, auf der Oberfläche in's Grüne schillernd, und
besass den Geruch von Leberthran, aber nicht den empyreumatischen
Geruch von gemeinem Fisclithran, in hohem Grade. Bei längerem
ruhigem Stehen wurde sie deutlich in 2 Schichten geschieden; oben
befand sich nun ein grünlich braunes, etwas dickflüssiges Oel, und auf



Untersuchung hautschukhaltiger Fettgemische. 213

dem Boden hatte sich eine zähe terpentinähnliche Masse gesammelt,
die sich auch durch fleissiges Umrühren nun nicht mehr vollständig
mit dem darüber gelagerten Oele vermischen liess.

Die äussere Beschaffenheit schien daher die mir gemachte An¬
gabe bezüglich der Zusammensetzung in der Hauptsache zu bestätigen.
Jedoch vermisste ich den Geruch von Terpentinöl auch beim Erhitzen
der Masse gänzlich, und, auf ungeleimtes Papier gestrichen, blieb eine
der Buchdruckerschwärze ähnliche, fast wachsartige schwarze Masse
auf dem Papiere zurück, während alles flüssige Fett rasch und voll¬
ständig von demselben aufgesogen wurde.

Die Beschaffenheit dieses auf dem Papier zurückgebliebenen, we¬
der elastischen, noch klebenden Rückstandes liess mich nunmehr selbst
an der Anwesenheit von Kautschuk zweifeln, und da es gerade die
Hauptaufgabe des mir gegebenen Auftrags war, die Quantität des zu
der Lederschmiere verwendeten Kautschuks zu bestimmen, und die Art
und Weise zu ermitteln, wie dasselbe dabei in Auflösung gebracht
worden, so war ich gezwungen, die Probe einer genauen Untersuchung
zu unterwerfen.

Zu diesem Zwecke wurde die Schwärze zuerst mit kaltem, und
nachdem mit kochendem Alkohol von 0,84 spec. Gew. ausgezogen.
Der hiebei ungelöst gebliebene Rückstand wurde hierauf mit kochen¬
dem Aetber bebandelt und vollständig erschöpft.

Der mit kaltem Weingeist bereitete Auszug war dünnflüssig, von
blass grünlichgelber Farbe und dem der Schwärze eigenen Geruch.
Mit Wasser vermischt entstand eine gelblichweisse Trübung, eine Aus¬
scheidung von Oeltropfen wurde nicht wahrgenommen. Das durch
Verdunsten des Auszugs in einer Retorte erhaltene Destillat war farb¬
los, besass den Geruch der Phocensäure und einen gewürzhaft geisti¬
gen Geschmack, und wurde durch Zusatz von Wasser nicht getrübt.
Jod wurde von demselben mit safrangelber Farbe aufgelöst. Nach völ¬
ligem Verdunsten des Weingeistes blieb ein röthlichgelber, harziger
Rückstand.

Die mit kochendem Weingeist erhaltene Lösung war trübe und
gelbbraun von Farbe. Nach längerem Stehen wurde auf dem Boden
eine dunkel rothbraune ölige Flüssigkeit abgeschieden, über der sich
eine schwach gelb gefärbte, dünnflüssige Schichte befand, die leicht von
der Oelschiehte getrennt werden konnte. Das Destillat dieses Aus¬
zugs verhielt sich dem der mit kaltem Weingeist erhaltenen Lösung
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sehr ähnlich, der aromatische, dabei thranähnliehe Geruch war jedoch
stärker hervortretend.

Beim Erkalten hatte sich aus der obern Schichte des Auszugs

eine geringe Menge Stearin abgesetzt, — der beim Abdampfen blei¬
bende Rückstand war von bräunlichgelber Farbe, vollkommen harzi¬
ger Beschaffenheit, aber ohne pecheähnlichen Geruch.

Die bei der Behandlung mit kochendem Weingeist zurückgeblie¬
bene schwerflüssige und zähe schwarze Masse verlheilte sich , mit ko¬
chendem Aether Übergossen, fast augenblicklich in demselben und gab
in wenigen Minuten eine dunkelbraune Lösung, welche auf einem ver-
schliessbaren Filter von dem schwarzen Rückstände abfiltrirt wurde,

der, noch mehrmals mit heissem Aether ausgewaschen, mit der Ent¬
fernung des letzten Restes fetter und harziger Beimengungen seinen
Zusammenhang gänzlich verlor und als zartes schwarzes Pulver auf
dem Filter zurückblieb. Die Aetherlösung, anfangs trübe und von

grünlichbrauner Farbe, liess noch vor dem völligen Erkalten eine grös¬
sere Menge Stearinschuppen fallen und klärte sich, indem sich eine
dem holländischen Syrup fast gleich gefärbte Oelschichte zu Boden
setzte. Die über dem Oele befindliche Aetherlösung war weingelb von
Farbe und wurde durch Vermischen mit Weingeist nicht getrübt.

Die Abwesenheit von Kautschuk war somit erwiesen, ebenso hatte
die Beschaffenheit und das Verhalten der alkoholischen Destillate das

Nichtvorhandensein ätherischer Oele und anderer zur Auflösung des
Kautschuks dienender Flüssigkeiten ergeben. Es blieb daher nur noch
übrig, das quantitative Verhältniss der Bestandtheile zu ermitteln, zu
welchem Zweck ein Theil der Lederschwärze mit Aetzkali behandelt
und verseift wurde.

Bei der Zerlegung des braunen Seifenleims mit verdünnter Salz¬
säure entstand eine dicke gelbliche Milch. Zum Kochen erhitzt ver¬
einigten sich die ausgeschiedenen Harztheilchcn zu einer zusammen¬
hängenden Masse, welche nach dem Erkalten abgenommen und durch
Pressen zwischen Filtrirpapier von anhängendem Fett befreit wurde.
Die inzwischeu auf der Oberfläche der wässerigen Chlorkaliumlösung
angesammelten Fettsäuren wurden nun ebenfalls abgenommen und mit
Aether bei gewöhnlicher Temperatur ausgezogen. Die ungelöst zu¬
rückbleibende Stearinsäure wurde, um sie von anhängender Margarin¬
säure zu befreien, in einer möglichst geringen Menge kochenden
Aethers gelöst und durch Erkaltenlassen der Lösung in krystallini-
schen Blättchen gewonnen,
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DerThran, oder vielmehr das Gemisch von Olein-, Margarin- und
Phocensäure blieb beim Verdunsten des Aethers, womit die durch
Salzsäure ausgeschiedenen Fettsäuren digerirt worden, als ölige, in
Farbe und Geruch mit braunem Leberthran vollkommen übereinstim¬

mende Flüssigkeit zurück.
Der bei der Behandlung mit Kalilauge als schwarzer Farbkörper

gebliebene Rückstand stimmte mit dem bei der Extraction der Leder¬
schwärze mit Alkohol und Aether erhaltenen vollkommen überein;
durch Salzsäure wurde kein Kalk aufgelöst, und beim Glühen dessel¬
ben blieb eine geringe Menge leichter Asche; die Farbe war also nichts
anderes als Russschwärze.

Die untersuchte wasserdichte Lederschmiere bestand nach den

quantitativen Ergebnissen in 100 Theilen aus 16 Thln. Russschwärze,
20 Theilen Talg, 6 Theilen Harz (Colophonium) und 58 Thln. Thran.

Das negative Resultat der beschriebenen Untersuchung in Bezug
auf die Gegenwart von Kautschuk gab mir Veranlassung, über das
Verhalten desselben zu verschiedenen Lösungsmitteln und in Verbin¬
dung mit fetten und harzigen Substanzen eigene directe Versuche an¬
zustellen , und ich glaube durch Mittheilung der dabei gemachten Er T
fahrungen manchem Leser unseres Jahrbuchs einen Dienst zu erwei¬
sen, indem gerade das pharmaceutische Publikum nicht selten mit ähn¬
lichen Gegenständen in Berührung kommt.

Die Unempfindlichkeit des Kautschuks gegen Wasser, Weingeist,
Säuren und Alkalien, verbunden mit der ungemein grossen Biegsam¬
keit, Zähigkeit und Elasticität, — Eigenschaften, die sich bei keiner
andern Substanz neben einander und in gleichem Maasse wieder fin¬
den lassen, haben diesem Pflanzenstoffe eine äusserst mannigfaltige
und werthvolle Anwendung verschafft. Bei chemischen Arbeiten ist es
bereits völlig unentbehrlich geworden, aber auch in der Chirurgie, so¬
wie in der Mechanik wird ein vielfacher wohlthätiger und nützlicher
Gebrauch davon gemacht; ebenso dient es zur Fertigung wasserdich¬
ter Kleidungsgegenstände und elastischer Gewebe, sowie zur Berei¬
tung wasserdichter biegsamer Ueberzüge.

Sein Gebrauch würde aber seiner wahrhaft schätzbaren Eigen¬

schaften wegen ein noch weit ausgedehnterer sein, könnte es in ent¬
sprechenden Quantitäten in dem flüssigen Zustande erhalten und zum
jedesmaligen Gebrauch aufbewahrt werden, wie es aus dem Baume
fliesst. Man würde ebenso, wie Schuhe und Puppenköpfe, eine Menge
von elastischen, unzerbrechlichen und wasserdichten Gegenständen zu
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fertigen im Stande sein, wie und in welchen Formen sie unsere Bedürf¬
nisse erfordern, und es hat deshalb nicht an zahlreichen Versuchen ge¬
fehlt, das Kautschuk in einen flüssigen Zustand zu versetzen, aus dem
es unverändert und mit dem gleichen Grade von Zusammenhang und
Elasticität wieder ausgeschieden würde.

Dieses Problem ist jedoch bis jetzt sehr unvollkommen gelöst
worden, und die zu diesem Zweck empfohlenen Mittel und Wege ha¬
ben bezüglich der Brauchbarkeit des erzielten Products einen sehr ver¬
schiedenen Werth.

Wird Kautschuk auf 200 — 230° vorsichtig erhitzt, so beginnt es
zu schmelzen, wird dickflüssig, ohne eine chemische Veränderung zu
erleiden, und kann alsdann mit Wachs, Fetten und harzigen Substan¬
zen zusammengeschmolzen werden. Nach dem Erkalten hat es eine
klebrige, zähe Beschaffenheit, zieht sich wie dickgekochter Vogelleim,
ohne eigentliche Elasticität zu besitzen, und behält diese Klebrigkeit
selbst Jahre lang. Seine Anwendbarkeit beschränkt sich in diesem
Zustande auf Bereitung von wasserdichten Schmiermitteln für Leder
und ähnliche Stoffe, zu welchem Zwecke das geschmolzene Kautschuk
mit Wachs, Talg, Schweinefett, Harzen, Leinöl u. dgl. gemischt und
verschmolzen wird; wofür in unserm Jahrbuch verschiedene Vorschrif¬
ten mitgetheilt sind.

Zu bemerken ist dabei, dass hier von einer eigentlichen Löslich¬
keit des Kautschuks in Fetten und fetten Oelen, wie solche in einigen
Lehrbüchern angegeben wird, nicht die Rede sein kann. Bringt man
nämlich feingeschnittenes Kautschuk in weit über den Kochpunkt des
Wassers erhitztes Oel, so quillt es allerdings etwas auf, wird sehr weich
und lässt sich in ungemein dünne Fäden ziehen, ohne jedoch an das
Oel etwas merkliches abzugeben, selbst dann noch, wenn dasselbe
bereits seinem Kochpunkt nahe gebracht ist. Erst dann, wenn die
Temperatur des Oels den Schmelzpunkt des Kautschuks erreicht hat,
lässt sich letzteres mit Hilfe eines Pistills zertheilen und eine Mischung
desselben mit dem Oele bewirken.

Sollen daher möglichst homogene Gemische dieser Art dargestellt
werden, so dürfen die übrigen Ingredienzien erst dann und allmälig
eingetragen werden , wenn das Kautschuk bereits geschmolzen; auch
sind zu diesem Zwecke tiefe, enge Schmelzgefässe vorzuziehen.

Eine weit ausgedehntere Brauchbarkeit als das durch Schmelzung
verflüssigte Kautschuk besitzen die eigentlichen Kautschukauflösungen.
Diese werden erhalten durch ätherische und empyreumatische Oele,



Untersuchung kautschuhholtiger Fettgemische.
217

namentlich durch Terpentinöl, Kienöl, Lavendelöl, rectificirtes Stein-
kohlentheeröl und das durch trockene Destillation des Kautschuks

selbst gewonnene Kautschuköl; ferner durch Schwefelkohlenstoff und
durch Aether. Für technische Zwecke werden, theils des billigern
Preises, theils der geringem Gefahr wegen, die genannten flüchtigen
Oele der Anwendung von Schwefelalkohol vorgezogen. Ihr Lösungs¬
vermögen für Kautschuk steht in direktem Verhältnisse zu dem Grade
ihrer Flüchtigkeit und wird, abgesehen davon, vermindert durch einen
Gehalt an Harzsäuren, die sich durch theilweise Oxydation des Oeles
unter dem Einfluss der Luft gebildet haben. Diese Oele müssen daher,
wenn sie zu Kautschuklösungen dienen sollen, von Zeit zu Zeit recti-
ficirt werden, was bei fabrikmässigen Einrichtungen ja ohne Schwie¬
rigkeiten und mit unbedeutenden Kosten geschehen kann. Martin
hat (siehe Jahrbuch 1852, Bd. 25), um das Lösungsvermögen der ge¬
nannten Oele für Kautschuk zu vermehren , empfohlen, dieselben mit
Schwefelsäure und Wasser zu rectificiren; weit vollständiger wird man
aber dazu gelangen, reine Camphene aus den betreffenden flüchtigen
Oelen zu erhalten, wenn man die letzteren über Kalihydrat rectificirt.

Bei allen genannten Lösungsmitteln findet, auch wenn das Kaut¬
schuk sehr fein zerschnitten angewendet und das Lösungsmittel zum
Kochen erhitzt wird, zunächst nur ein Aufquellen desselben statt, wo¬
bei es eine helle Farbe annimmt, durchscheinend bis halbdurchsichtig
wird und sein Volumen selbst bis zum Dreissigfachen vermehrt. Die
völlige Auflösung wird erst bewirkt, wenn man das auf angegebene
Weise aufgequollene Kautschuk mit einer neuen Menge des nämlichen
oder auch eines andern Lösungsmittels digerirt.

Diese Lösungen haben alle ein opalisirendes, dem Gummischleim
ähnliches Aussehen und ziehen sich bei gehöriger Concentration zwi¬
schen den Fingern in lange Fäden. Beim Verdunsten lassen sie das
Kautschuk, jedoch in einem klebrigen, rvenig oder gar nicht elastischen
Zustande zurück. Diese klebrige Beschaffenheit, welche bei der tech¬
nischen Anwendung oft sehr unangenehm ist, rührt von einem Gehalt
an ätherischem Oele her, das von dem ausgeschiedenen Kautschuk
hartnäckig zurückgehalten wird und sich nur durch langes Stehen an
der Luft oder, indem man das Kautschuk einem Strom von Wasser¬
dämpfen aussetzt, entfernen lässt.

Bedient man sich zur Auflösung von Kautschuk des Aethers oder
Schwefelalkohols, so zeigt dasselbe ein ganz ähnliches Verhalten, wie
es im vorigen bereits angegeben wurde. Es geht auch bei dem niedri-
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gen Kochpunkt dieser beiden Flüssigkeiten sehr schnell in den gequol¬
lenen Zustand über und lässt sich alsdann zu einer terpentinähnlichen
Masse zerreiben, die durch Hinzufiigung einer neuen Menge des Lö¬
sungsmittels ziemlich leicht aufgelöst werden kann; dasselbe findet
statt, wenn man zur völligen Auflösung des bereits mit Aether oder
Schwefelalkohol behandelten Kautschuks jetzt Terpentinöl oder ein
ähnliches Aetheröl anwendet.

Indessen haben Auflösungen des Kautschuks in Aether und
Schwefelalkohol entschiedene Vorzüge; das beim Verdunsten des
Vehikels zurückbleibende Kautschuk besitzt noch Elasticität und ist

weit weniger klebrig, als wie man es aus einer Lösung in Terpentinöl
und dergleichen erhält; mischt man endlich die Lösung in Schwefel¬
äther mit Weingeist, so wird es in milchähnlichem Zustand ausge¬
schieden.

Es erübrigt nun noch, das Verfahren zu besprechen , das unter
verschiedenen Umständen zu befolgen ist, wenn es sich um den ana¬
lytischen Nachweis des Kautschuks handelt, und man wird in dieser
Beziehung in der Hauptsache drei Formen seines Vorkommens zu un¬
terscheiden haben, die den Gang der Analyse bestimmen, nämlich:
das Kautschuk in Substanz, dasselbe in einfacher Lösung, und endlich
in Verbindung mit fetten und harzigen Stoffen.

1) In Substanz für sich kann dasselbe wegen seiner eigenthiim-
lichen physischen Eigenschaften mit keinem andern Stoff verwechselt
werden, und eine chemische Prüfung könnte sich nur auf dessen Qua¬
lität und relative Reinheit bezieben.

Die Behandlung mit Kalilauge und Bestimmung des Aschenge¬
halts werden daher in diesem Falle den nöthigen Anhaltepunkt für ein
desfallsiges Urtheil bieten , und nur eine etwaige Beimischung von
Guttapercha würde eine genauere Untersuchung nothwendig machen,
worüber ich aber bis jetzt keine eigene Erfahrungen besitze und des¬
halb die nöthigen Mittheilungen später nachtragen werde.

2) Auch einfache Kautschuklösungen bieten bei der Untersuchung
keine Schwierigkeit. Man verdampft einen Theil in offener Schale vor¬
sichtig zur Trockene und behandelt den Rückstand mit kochendem
Alkohol oder Kalilauge, um fremde Beimengungen zu entfernen; das
Kautschuk bleibt dabei ungelöst zurück und wird dem Gewichte nach
bestimmt. Das übrige von der zu untersuchenden Kautschuklösung
wird mit Wasser der Destillation unterworfen, um aus dem Destillat
die Natur des Lösungsmittels zu untersuchen.
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3) Gemische von Kautschuk mit fetten und harzigen Stoffen er¬
fordern dagegen eine weitläufigere Behandlung, und deren Untersu¬
chung ist manchmal mit Schwierigkeiten verbunden , wenn nebst dem
Kautschuk auch die Natur und Quantität der verwendeten Fette etc.
bestimmt werden soll.

Man behandle in diesem Fall die Masse erst mit kaltem Alkohol,
erschöpfe nachdem mit kochendem Alkohol und extrahire zuletzt mit
kochendem wasserfreiem Aether.

Der Aetherauszug muss heiss filtrirt und der etwaige Rückstand
mit heissem Aether ausgewaschen werden , so lange derselbe gefärbt
abläuft; das Filtrat lässt man alsdann erkalten, trennt es von dem in
der Kälte ausgeschiedenen und fällt dann mit Weingeist das in Lösung
gebliebene Kautschuk aus, das sich beim Erwärmen der Flüssigkeit
als zusammenhängende Masse absetzt. Die weingeistigen Auszüge
werden der Destillation unterworfen, nicht blos, um den Weingeist
wieder zu gewinnen, sondern hauptsächlich, um etwa vorhandene flüch¬
tige Bestandtheile zu sammeln und aufzufinden; die Rückstände wer¬
den verseift, um durch weitere Behandlung der erzeugten Seife die
Fette von einander zu scheiden und die durch einen eigentliümlichen
Geruch ausgezeichneten Fettsäuren, welche einzelne Fette characteri-
siren, in Freiheit zu setzen.

Die Untersuchung von Fetten.
Bei der Untersuchung von Fetten und Fettgemischen, welchen

Gegenstand ich passend hier anreihe, hat man sich zunächst an den
generischen Unterschied von festen und flüssigen Fetten zuhalten,
der bei der Einthcilung derselben in der Wissenschaft wie im gemeinen
Leben gemacht wird, und beim Gebrauch sehr oft für die Wahl des
einen oder des andern entscheidet, ohne dass auf die eigentliche Ab¬
stammung des Fetts besondere Rücksicht genommen wird.

Die flüssigen Fette oder sogenannten fetten Oele werden sämmt-
lich von kochendem absolutem Alkohol (das Ricinusöl schon von kal¬
tem Alkohol) und von Aether vollständig aufgelöst. Ihr Ilauptbestand-
theil ist Olein (oleinsaures Glycyloxyd), neben welchem sie verschie¬
dene, jedoch immer verhältnissmässig geringere Mengen Margarin,
zum Theil auch flüchtige Fettsäuren an Glycyloxyd gebunden ent¬
halten.

Das einfachste Verfahren, fette Oele abzuscheiden, besteht, falls
dies nicht durch Pressen geschehen kann, darin, die zu untersuchende
Masse mit kaltem wasserfreiem Aether auszuziehen, der dieselben
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vollständig löst, dagegen Talg (Stearin), Wachs und Kautschuk nicht
aufnimmt.

In dieser ätherischen Lösung können übrigens ausser Olein und
Margarin auch feste Pflanzenfette, z. B. Palmöl, enthalten sein; auch
befindet sich in derselben das Harz aufgelöst, das etwa dem Fettge¬
mische beigemengt war. Die Lösung muss daher verdunstet, das da¬
bei ausgeschiedene Harz entfernt, das fette Oel aber durch Kali- oder
Natronlauge verseift werden. Die Oleinsäuren Alkalien lösen sich leicht
in kaltem Alkohol, die Stearin- und margarinsauren dagegen werden
davon nur in sehr geringer Menge aufgenommen, und eine mit kochen¬
dem Alkohol bereitete Lösung der Letztgenannten gesteht beim Er¬
kalten bekanntlich zu einer festen gallertartigen Masse (Opodeldok).

Ein weiteres Mittel zur Trennung der Oleinsäure von Margarin-
und andern Fettsäuren ist endlich in der Auflöslichkeit des Oleinsäuren

Bleioxyds in Aether dargeboten.

Hat man sich zur Scheidung eines Fettgemisches kochenden Al¬
kohols bedient, so wird beim Erkalten desselben ausser Stearin und
Cerin auch ein Theil des fetten Oeles ausgeschieden, der durch Be¬
handlung mit kaltem Aether wieder aufgenommen werden muss , um
ihn mit dem durch Verdunsten des Alkohols erhaltenen Oele der Ver¬

seifung zu unterwerfen.

Obgleich in den meisten Eigenschaften übereinstimmend, zeigt
die auf die angegebene Weise erhaltene Oelsäure ein abweichendes
Verhalten gegen salpetrige Säure, je nachdem man sie aus nicht trock¬
nendem oder aus einem trocknenden Oele erhalten hat, und diese Reac-
tion der salpetrigen Säure bietet daher ein Mittel dar, trocknende und
nicht trocknende Oele zu unterscheiden.

Bringt man nämlich ein nicht trocknendes Oel, oder die daraus
abgeschiedene Oelsäure mit salpetersaurem Quecksilberoxyd zusam¬
men, oder leitet man in dieselbe salpetrigsaure Dämpfe, so wird diese
in eine Talgähnliche Masse umgewandelt, die, in Aether gelöst, beim
Erkalten der Lösung als weisser krystallinischer, dem Stearin ähnlicher
Körper abgeschieden wird. Dieser Körper ist Elaidinsäure, wird von
Alkohol nicht aufgelöst, aber durch Alkalien verseift und schmilzt
bei 32°.

Die Oelsäure trocknender Oele, als Leinöl, Nussöl, Hanföl, Mohnöl,
wird durch salpetrige Säure nicht in Elaidinsäure oder einen derselben
ähnlichen Körper umgewandelt, und zum Unterschiede von der ge-
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wohnlichen Oleinsäure, die in nichttrocknenden Pflanzenfetten und in
thierischen Fetten vorkommt, 0Iin säure genannt.

Wie die fetten Oele durch reichlichen Gehalt an Olein, so sind die
mehr oder minder festen Fette durch vorherrschendes Stearin und

Margarin characterisirt, welche beiden durch kochenden Alkohol eben¬
falls aufgelöst, aber beim Erkalten desselben in fester Form wieder
ausgeschieden werden. Ist das vorhandene feste Fett Talg, so kann
man sich, da derselbe mindestens 75 Proc. Stearin enthält, auf die Aus¬
scheidung und Bestimmung des Stearins beschränken. Man behan¬
delt zu diesem Zweck die Masse mit kochendem Aether, der das Stea¬
rin leicht auflöst und beim Erkalten, frei von Margarin und Olein, in
weissen harten Schuppen vollständig wieder abscheidet. Kommt da¬
gegen auch die Bestimmung des Margarins in Betracht, dann wird es
erforderlich, den nach dem Erkalten filtrirten Aetherauszug zu verdun¬
sten und die zurückbleibende Fettmasse, welche zugleich die flüchtigen
Fettsäuren als Glyciloxydverbindungen enthält, zu verseifen, um auf
die bei den fetten Oelen beschriebene Weise eine Scheidung der Fett¬
säuren zu bewirken. Da die Gemische freier Margarin- und Stearin¬
säure , wie sie aus den festen Seifen erhalten werden, schwieriger zu
trennen sind, so ergibt sich von selbst, dass man vor der Verseifung
eine Ausscheidung des Stearins bewirken muss, wie ich sie oben an¬
gegeben habe.

Um Buttersäure, Capronsäure, Phöcensäure und ähnliche flüch¬
tige Fettsäuren, welche zur Charakteristik verschiedener Fette dienen,
abzuscheiden, werden die durch Zersetzung der Seife in Freiheit ge¬
setzten Fettsäuren mit Wasser der Destillation unterworfen; durch
Sättigung des Destillats mit Baryt und Trennung der erzeugten Baryt¬
salze lässt sich dann eine weitere Reinigung der überdestillirten Fett¬
säuren bewirken.

Ich habe nun noch Einiges über das Wachs hinzuzufügen, das
ebenfalls häufig mit andern Stoffen vermischt vorkommt, und wegen
seiner Aehnlichkeit mit einigen festen Fetten leicht übersehen werden
kann, wenn es mit Talg und ähnlichen Fettsubstanzen gemischt ist.

Das Wachs besteht, wie bekannt, in der Hauptsache aus zwei
verschiedenen wachsähnlichen Stoffen, nämlich aus Cerin (Cerotin-
säure) und aus Myricin (palmitinsaurem Melissyloxyd). Gelbes Wachs
enthält au 80—90 Procent Cerin, durch Chlor oder in der Sonne ge¬
bleichtes Wachs ist dagegen grosstentheils nur Myricin mit einein sehr
geringen Gehalt von Cerotinsäure.
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Cerin wird von kochendem absolutem Weingeist aufgelöst und
schlägt sich beim Erkalten desselben wieder vollständig nieder. Durch
Natronlauge wird es langsam in eine harte Seife verwandelt, die in
heissem natronhaltigem Wasser, selbst wenn es Kochsalz enthält, sich
auflöst, wodurch sich die Wachsseife von öl-, margarin- und stearin¬
sauren Alkalien unterscheidet. Weingeist, selbst wässeriger, löst die
Wachsseife leicht auf, und diese Lösung erstarrt sehr schnell zu einem
gallertartigen Magma. Die durch Salzsäure ausgeschiedene, mit Was¬
ser und Weingeist gewaschene Wachssubstanz (Cerotinsäure) hat keine
Aehnlichkeit mit Stearinsäure, sondern ist glanzlos, weiss, knetbar und
zähe wie unverändertes Wachs.

Myricin ist in kochendem Weingeist unlöslich, ebenso in kaltem
Aether, löst sich aber in 10 Tlieiien kochenden Aethers. Durch Zu¬
sammenschmelzen mit Kali wird es in Melissyloxydhydrat und palmi-
tinsaures Kali zersetzt, und wenn man daher die zersetzte Masse mit
kochendem Alkohol behandelt, so scheidet sich beim Erkalten dessel¬
ben Melissin als wachsartige Masse aus, die bei 85° schmilzt. (Löwig.)

Bei der Unlöslichkeit des Myricins in kochendem Alkohol kann
weisses Wachs, das mit Talg oder Stearin vermischt ist (eine Verfäl¬
schung, die nicht selten vorkommt), leicht von allem Stearingehalt be¬
freit werden, indem man es mit kochendem Weingeist behandelt, aber
auch in andern und zusammengesetzteren Gemischen lässt sich die
Anwesenheit von weissem Wachs leicht entdecken, da alle Fette vom ko¬
chenden Weingeist aufgenommen werden und das zurückbleibende Myri¬
cin durch die angeführten Eigenschaften aufs deutlichste charakterisirt ist.

Auch gelbes Wachs ist leicht zu erkennen, wie es aus einer ko¬
chenden weingeistigen Lösung beim Erkalten derselben ausgeschieden
wird; die Zähigkeit und Knetbarkeit des ausgeschiedenen Cerins, der
wachsähnliche Geruch, der ihm auch jetzt noch anhängt, die gelblich-
weisse Farbe, die es nach dem Zusammenschmelzen annimmt, und der
hohe Schmelzpunkt lassen es leicht von Margarin und Stearin unter¬
scheiden.

Ist aber mit Cerin zugleich eine grössere Menge Margarin und
Stearin ausgefällt worden, so lässt sich wol das Margarin mit kaltem
Aether wegnehmen, — Cerin und Stearin werden aber am besten da¬
durch getrennt, dass man das Gemisch mit Natronlauge verseift, die
Seife mit einer lieissen Kochsalzlösung auszieht und aus der Lösung die
Cerotinsäure durch verdünnte Salz- oder Schwefelsäure abscheidet.
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Chemie der anorganischen Stoffe.
lieber den niiiorplieii Phosphor.

Puttfarken untersuchte aus England bezogenen, in einer Originalblech-

dose befindlichen sogenannten amorphen Phosphor, er stellte ein braunro-
thes, glänzendes zusammenballendes Pulver dar von eigenthüriilichem, die

Augen stark reizendem Geruch. Spec. Gew. 1,89, Lackmuspapier stark rö-
thend. Durch gehöriges Auswaschen verlor dieser Phosphor 13 Proc. an

Gewicht; das Wasser hatte durchaus aufgenommen phosphorige Säure, Phos¬

phorsäure und etwas phosphorsauren Kalk. Das ausgewaschene Pulver
säuerte sich selbst in gut verschlossenen Gefässen in kurzer Zeit wieder.

Es fand sich '/ 2 Proc. Arsen darin vor. Eine unausgesetzte dreitägige Tem¬

peratur von 160 bis 180° R. liess den amorphen Phosphor unverändert. (Zur
Umwandlung in gemeinen Phosphor gehört eine beträchtlich höhere Tempe¬

ratur.) Mit Aetzkalilauge gekocht entwickelte der amorphe Phosphor kei¬

nen Phosphorwasserstoff. Terpentinöl löste viel weniger davon auf als von
gewöhnlichem Phosphor.

Nach diesen Versuchen, die in allen Stücken abweichende Eigenschaften

des amorphen Phosphors von denen des gewöhnlichen Phosphors darbieten,
gibt man nach Puttfarken mit Unrecht diesem Präparate den Namen

„amorphen Phosphor", es scheint ihm ein niedriges Oxyd des Phosphors zu

sein, das sich durch die Feuchtigkeit und den Sauerstoff der Luft höher oxy-

dirt. fArchiv d. Pharm. CXXV, 136.) — i —

Heber einige Verbindungen des basischen Salpe¬

tersäuren ^|neclASil!»eroxydu!s mit salpetersauren
Salzen , von Städeler. Vermischt man massig concentrirte Lösungen

von salpetersaurem Quecksilberoxydul und salpetersaurem Bleioxyd, so
entsteht sogleich oder nach wenigen Augenblicken ein schwerer weisser

Niederschlag, der aus kleinen mikroskopischen Oktaedern besteht, die ge¬

wöhnlich mit dem Würfel combinirt sind; diese Krystalle zersetzen sich

beim Erhitzen im Glasrohr ohne Abgabe von Wasser, sie sind nach der For¬

mel 3 CPk 0, ITgj 0), 3 N0 5 zusammengesetzt. Aehnliche Verbindungen

konnten auch mit Baryt und Stroutian, uicht aber mit den salpetersauren

Salzen von Kalk, Silberoxyd, Quecksilberoxyd uud Kupferoxyd dargestellt

werden. Jene Doppelsalze sind farblos, wenn sie aus Lösungen krystalli-
siren, die etwas Salpetersäure enthalten, und wenn während der Krystalli-



224 Chemie der anorganischen Stoffe.

sation die Einwirkung des Lichtes verhindert wird, unter Einwirkung des

letzteren färben sie sich gelblich , im trockenen Zustand nehmen sie zuerst
unter Einfluss des Lichtes eine citronengelbe, später eine bräunlichgrüne

Farbe an. Die Strontianverbindung ist fast eben so empfindlich gegen Licht
wie Chlorsilber, färbt sich dadurch erst fleischfarben und wird nach und

uacli schmutzigbraun. (Annal. d. Chemie u. Pharm. LXXXVII, 129.) — »■—

Gel'iigse zur Aufbenaiirung derJFIussspatlisäure,
von Städeler. Gefässe von Gutta-Percha und vulkanisirtem Kautschuk

widerstehen der Einwirkung dieser Säure vollkommen; starke Flussspath-
säure, welche in einer Flasche aus Gutta-Percha längere Zeit aufbewahrt

worden war, veränderte sich nicht im geringsten und blieb farblos, eben¬

sowenig konnte eine Zerstörung des Gefässes beobachtet werden, nur war
dessen innere Wand etwas heller als die äussere gefärbt. (Annal. d. Chem.

u. Pharm. LXXXVII; 137.) — n —

lieber den Aggihalt ans dein Canton Neuenbürg,
von Völkel. Dieser ist in derben Stücken zähe, bei schwachem Erwärmen
verliert er seine Cohäsiou und zerfällt zu Pulver, beim Erhitzen zersetzt er

sich, es destillirt ein brenzliches Oel über und mit Kohle gemengter kohlen¬
saurer Kalk bleibt zurück. Von verdünnter Salzsäure wird er nur wenig

angegriffen. Bei der Behandlung dieses Asphalts mit absolutem Weingeist

löst sich nur wenig Harz auf, Aether hingegen löst das Harz vollständig mit
brauner Farbe auf und lässt den kohlensauren Kalk schwach braun gefärbt

zurück. Das aus diesem Asphalt durch trockene Destillation gewonnene Oel

gleicht dem Mineraltheer, ist in Aether und Weingeist leicht löslich und ver¬

brennt mit leuchtender, stark russender Flamme. Das mit Kalilauge behan¬
delte und mit Wasser rectificirte Oel ist immer noch gelblich gefärbt, es

kocht im Anfang bei 90°, der Kochpunkt steigt aber bald auf 120—200°. Die¬

ses Oel besitzt genau dieselbe Zusammensetzung wie das Bernsteinöl und ist

nach der Formel N (H ä C6) zusammengesetzt, oder besteht vielmehr aus
mehreren Oelen nach dieser Formel. In Schwefelsäure löst sich ein Theil des

Asphaltöles auf, dieses durch Kali von der Schwefelsäure befreit erscheint

nach der Rectification farblos und besitzt einen wesentlich verschiedenen,

aber angenehmen Geruch von dem gewöhnlichen Asphaltöl. (Annalen der

Chem. und Pharm. LXXXVII, 139.) — n —

Heiter die Bestniultlicile des Orlier Badesalzes,

von Bibra. Dieses Salz wird sehr häufig und mit grossem Erfolge zu Bä¬
dern angewendet; es wird durch Eindampfen der Mutterlauge der Orber

Salzsoole erhalten , es bildet eine feinkörnige, weisse, an der Luft feucht¬

werdende Salzmasse; die Bestandtheile in 100 Theilen sind:

Chlornatrium .... 49,339.

Chlorkalium 23,679.

Chlormagnesium .... 3,410.

Gyps 8,400.

Bittersalz 13,284.
Kieselerde ..... 0,766.

Thonerde und Eisenoxyd . . 0,030.
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Verbindungen von Jod, Bor, Lithion undPhos-
pliorsäure .... 1,142.

Spur von organischer Substanz und Ammo¬
niak.

(Annal. d. Cliem. u. Pharm. LXXXVII, 179.) — « —
Leirlite Kersclzbarkeit des Ammoniaks, neue

Quelle von Wnsserstofl'gns. Bonfilhat die Erfahrung ge¬
macht, dass das Ammoniak sich leicht und vollständig zersetzt bei einer
Temperatur, die noch unter der anfangenden Rothglühhitze liegt, wenn man
es durch eine mit kleinen Kalkstücken angefüllte Porcellanröhre streichen
lässt. Er betrachtet dieses als eine neue Quelle von Wasserstolf für alle
Fälle, in denen die Anwesenheit von Stickstotf nicht hinderlich ist, und em¬
pfiehlt es zur Reduction von Oxyden und metallischen Säuren, namentlich
da, wo man eines Wasserstoffgases bedarf, welches völlig rein ist von Ar¬
senik, Antimon, Schwefel oder Kohlenwasserstoff. (Journ. de pharm, et
de chimie; Journ. de ph. d'Auvers 1853. 71.) — i ■—

Stickoxydutgras erhält man nach Smith fast rein , wenn Salpe¬
tersäure bei niedriger Temperatur auf Salmiak wirkt; 2 Gramme Salmiak
erwärmt man in einem Kolben mit '/, Unze Salpetersäure bis zu 60°, bei hö¬
herer Temperatur bildet sich zugleich etwas Stickoxyd. (Sillitn. Amer.
Journ. Vol. XV, pag. 240.) — n —

Chemie der organischen Stoffe.
Zusammensetzung der Elnssoralt-CiaHäpfcI, nach

B 1 ey.
Gerbsäure .... 26,0.
Gallussäure .... 1,6.
Fettes Oel .... 0,6.
Harz 3,4.
Extract mit Salzen 2,0.
Fleclitenstärkmehl mit wenig

gewöhnlicher Stärke und
Albumin .... 8,4.

Faserstoff .... 46,0.
Wasser .... 12,0.

100,0.
(Archiv d. Pharm. CXXXV, 139.) — i —•

Ue1»er die Säuren des Kngtswls, von Städeler. Websky
hat vor kurzem angegeben , dass in dem Rapsöl 2 Säuren enthalten seien,
deren eine ist fest, schmilzt bei 32° und krystallisirt aus der weingeistigen
Lösung in langen weissen Nadeln, die andere scheint erst bei 0" zu krystal-
lisiren und ist der Oelsäure ähnlich; beide Säuren lassen sich als Bleiver¬
bindungen leicht trennen, indem das Bleisalz der letzteren in Aether leicht,
der ersteren unlöslich ist. Die Eigenschaften der krystallisirten Säure sind
aber jenen der Erukasäure, welche aus dem fetten Senföl dargestellt wird,
ähnlich, ebenso ihre quantitative Zusammensetzung, dass an der Identität
der beiden Säuren wol nicht gezweifelt werden kann; beide sind nach der

JAHHB. XXVIt. 15
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Formel H ia C41 0 4 zusammengesetzt, also nach der allgemeinen Formel für
die meisten Fetten und mit diesen in Beziehung stehenden Säuren IIn t Cn 0 3,

HO. (Annal. d. Chem. u. Pharm. LXXXVII, 133.) — n —

Uetoer einest nesten geBSten IFarlDgtoll'in iScr Faul-

Ijasitas-'WatrBeiirsBniie, von Buchner. Dieser kann aus der genann¬
ten Rinde durch Extraction mit Aether erhalten werden, beim Verdampfen

der Lösung bleibt er in Verbindung mit einem fetten Körper zurück, von

welchem er durch Pressen zwischen Fliesspapier und Sublimation gereinigt

werden kann. Er sublimirt in gelben Nadeln, welche geschmacklos sind,

sich in Wasser wenig auflösen, in Alkohol und Aether aber leicht löslich

sind. Von Ammonliquor und Kalilauge wird er mit purpurroter Farbe auf¬

gelöst und durch Säuren wieder unverändert abgeschieden; auch in Schwe¬

felsäure löst er sich mit purpurroter Farbe auf. Dieser Stoff findet sich
auch in der Rinde des Stammes und dem Samen von Rhamnus frangula und

catharticus, hingegen ist er in den Gelbbeereu (Avignonkörner) nicht ent¬

halten. (Annal. d . ehem. u. Pharm. LXXXVII, 218.) — n —

Der <HeEasiBäse€Üe©3teä des* Bfielix gtonBaatän (Weln-

ijergseümeelke) enthält nach Wicke gegen 5 Proc. basisch phosphor¬

sauren Kalk (Knochenerde), das übrige kohlensaurer Kalk, während in dem
Gehäuse kein phosphorsaurer Kalk enthalten ist. (Annal. d. Chem. u. Pharm.
LXXXVII, 224.) — n —

BJeiter slas Ves-ItaStem des IsreBBZweSnasasaretB A ih -
ntosss CselaBB ffia'BaätsKesi. Wenn mau das zweifach brenzweinsaure

Amnion in einer Retorte erhitzt, so geräth es bei 140° in Fluss, nimmt eine

dunklere Farbe an, es entwickeln sich Ammondämpfe, bei 260° kommt es

in's Kochen, es destillirt ammonhaltiges Wasser über nebst einer kristal¬

linischen Substanz, und ein pechschwarzer kohliger Körper bleibt zurück.
Die krystallinische Substanz ist Blpyrotartramid , sie kann durch Umkry-
stallisiren rein dargestellt werden, es schmeckt kühlend bitterlich sauer

und verbindet sich nicht mit Amnion, es schmilzt bei 66°, verursacht auf
Papier einen bleibenden Fettfleck. Beim Erkalten bildet es eine krystalli-

niscli blättrige, fettig anzufühlende Masse, bei 280° ist es vollkommen flüch¬

tig; aus seinen Lösungen in Weingeist, Aether und Wasser krystallisirt es

in glänzenden Nadeln, es enthält kein Krystallwasser, beim Kochen mit Kali¬
lauge entwickelt sich Amnion unter Bildung von breuzweinsaurem Kali; es
entsteht aus dem Bipyrotartrat NH t 0, 2 (C 5 H s 0 3), HO durch Verlust von 4

Mischungsgew. Wasser = CI0 H, NO t ; es vereinigt sich ähnlich wie das Bi-

succinamid mit dem Bleioxyd zu einer basischen Verbindung; mit Silber¬

oxyd konnte jedoch keine Verbindung hervorgebracht werden. (Anual. d.

Chem. u. Pharm. LXXXVII, 228.) — n —

DyrogallBassässre bbbb Moizessäg, welcher bei der Holzgas¬

darstellung gewonnen wird, ist von Pauli nachgewiesen worden , dieser
Holzessig enthält davon gegen 2 Proc., und da die Pyrogallussäure in der

Photographie so häufige Auwendung findet, so kann diese in der Folge mit
Vortheil aus dem Holzessig dargestellt werden. (Annal. d. Chem. u. Pharm.
LXXXVII, 256.) — n —

Darstellung der Harnsäure, nach Arppe. 20 Lotli Bo-
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rax werden in 70 Pfd. Wasser gelöst, in die Lösung 2 leinene zugebundene
Beutel, jeder 3'/, Pfuud Taubenexcremente enthaltend, gebracht und eine
Stunde lang unter Umrühren gekocht. Darauf werden die Beutel entfernt
und etwes abtropfen gelassen. In der kochenden Boraxlösung wird '/, Pfd.
krystallisirter Salmiak aufgelöst, der Kessel nach einigen Minuten vom
Feuer entfernt und erkalten gelassen. Nach 12 Stunden hat sich ein reich¬
licher, grünlichweisser Niederschlag von harnsaurem Ammoniak auf dem
Boden des Kessels abgesetzt. Die obenstehende klare, stark braun gefärbte
Flüssigkeit wird mit einem Heber entfernt, neues Wasser zugegossen und
diese Operation erneuert, bis die Flüssigkeit fast farblos geworden ist. Da¬
rauf wird der Niederschlag wieder mit einer verdünnten Boraxlösung ge¬
kocht, wobei sehr viel von einer schleimigen Masse ungelöst bleibt. Die Lö¬
sung, die jetzt durch Papier filtrirt werden kann und schwach bräunlich
gefärbt ist, wird erwärmt und in eine Mischung von 1 Loth Schwefelsäure
mit 2 Loth Wasser gegossen. Nach dem Erkalten hat sich die Harnsäure
kristallinisch abgeschieden. Sie ist hellbraun gefärbt und wird gereinigt
durch Auflosen in Kali, Eintrocknen der Lösung, Wiederholuug derselben
Operation und Zersetzung mittelst Schwefelsäure. (Annal. d. Chem. und
Pharm. LXXXVII, 237.) — n —

Physiologische und pathologische Chemie.

Uclies" SMÜ'gisoi'icn ö.sa «Icr Fraucumilcli, von Dr. Vo¬
gel in Heilbronn. Mehrfache Versuche und Beobachtungen unter dem
Mikroskope haben demselben gezeigt, dass in allen Fällen , in welchen die
Frauenmilch Infusorien enthält (Vibris Bacillus), die Ernährung der Kinder
eine krankhafte war uud sich durch Hervorbringung gallichter Stühle aus¬
zeichnet. Fragliche Infusorien zeigen sich besonders dann, wenn sich bei
Säugenden die Menstruation einstellt. (Med. Correspdzbl. für Württemberg,
1853, Nro. 29.) — a —

IJiitersnciiHitg der gogenatinteii IKexeniaailcIi, von
Sch 1 ossberger in Tübingen. Es ist eine bekannte Erfahrung, dass die
Brustdrüsen der Neugebornen männlichen und weiblichen Geschlechts nicht
so gar selten eine weissliche milchähnliche Flüssigkeit absondern, welche
das Volksvorurtheil mit dem Namen Hexenmilch bezeichnet. Eine genauere
chemische Prüfung dieser nach Entstehung und Bedeutung räthselhaften Se-
cretion schien mir nicht ohne Interesse, als sich unlängst in der hiesigen
Klinik Gelegenheit darbot, bei einem männlichen Neugebornen im Verlaufe
einiger Tage etwa eine Drachme dieses Fluidums zu sammeln.

Dasselbe hatte das Ansehen der gewässerten Milch, reagirfe deutlich
alkalisch, zeigte unter dem Mikroskop die normalen Milchkügelchen, keine
Colostrum- uud keine Eiterkörperchen. Erstaunt war ich, bei den damit an¬
gestellten Zuckerproben (von Trommer, Moore und Pettenkofer)
eine sehr starke Reaction auf Zucker zu beobachten.

Beim Erhitzen gerann die Flüssigkeit nicht, wol aber bei Zusatz von
Säuren und ebenso mit Lab.
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Herr Ha uff vou hier fand bei der quantitativen Untersuchung in 100
Theilen:

96,75 Wasser.
0,82 Fett.
0,05 Asche.
2,38 Casein, Zucker und Extractstoife.

Es war demnach eine auch chemisch der Milch durchaus ähnliche, nur
sehr wässerige Secretiou. Ich erinnere dabei an die von mir in den Anualen
LI, 431 beschriebene Milch aus dem Euter eines Bocks, das Secret der Brust¬
drüsen scheint immer zuckerhaltig zu sein, ob es nun zur Ernährung be¬
stimmt ist, oder nur gleichsam als Naturspiel ohne jede erkennbare Bestim¬
mung abgesondert wird. (Medic. Correspondenzblt f. Württemberg, 1853,
Nro. 28.) — a —

Wie ISenclioii <Ier M 8 Hella, von Schlossberger in Tübingen.
Nach Beobachtungen der verschiedenen Chemiker zeigt die frische Milch der
verschiedeneu Thiere verschiedenes physikalisches und chemisches Verhal¬
ten. In Hohenheim wurden ausführliche Versuche augestellt, welche zeigen,
dass die Milch verschiedener Pflanzenfresser bald alkalisch, bald sauer rea-
girt. Die Details der Versuche sind folgende:

1. Versuche an Kühen.

1) Bei Stallfütteruug mit Heu und Zusatz von Spreu und Runkelrüben
unter 20 Fällen nur viermal eine schwach säuerliche, einmal eine stark
saure Reaction.

2) Stallfütterung mit Topinambur und Futterroggen (Juni, Abendmilch)
in 39 Fällen 8 mal schwach saure, nie stark saure Reaction.

3) Stallfütterung mit grünem Futter (erster Schnitt vou rothem Klee,
Abendmilch) unter 35 Beobachtungen 16mal schwach, lGmal stark sauer
und nur 3 Fälle neutraler Reaction.

2. Versuche an Stuten (zur Zeit des Abfohlens).
1) Stallfütterung (Hafer und Heu, April) unter 9 Fällen nur einmal

säuerlich, nie sauer.

2) Stallfütterung (Hafer und Heu, Mai) unter 11 Beobachtungen kein
einziges Mal sauer oder säuerlich.

3) Theilweiser Weidegang, Morgens und Abends noch Ileufutter, unter
9 Fällen einmal Röthung des Lackmus.

4) Vollständiger Weidegang, ohne alles Heu, nur noch 6 Pfd. Hafer täg¬
lich; 15 Fälle und alle sauer, nämlich 6 stark sauer und 9 säuerlich.

3. Versuche an Mutterschafen.

1) April Morgens im Pferch, bei vollständiger Weide, alle Milch sauer.
2) 1 — 8 Tage nach dem Lammen bei ausschliesslicher Stallfütterung in

6 Fällen neutral oder nur zweifelhaft säuerlich.

3) 8—14 Tage nach dem Lammen bei ausschliesslichem Weidegang, aber
Nachts im Stalle, unter 8 Fällen zweimal sauer.

4) Bei ausschliesslicher Grünfütterung im Stalle; alle Fälle säuerlich
oder sauer.

Jedem wird sich aus den vorstehenden genau erhobeneu Thatsachen der
ungemeine Einfluss des grünen Futters (sei es im Stalle oder auf der Weide)
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auf die Säuerung der Milch aufdringen. Dagegen unterlasse ich vorläufig

jede Vermuthung über die Ursachen des Unterschiedes zwischen grünem und
trockenem Futter in Betreff der Reaction der Milch. Die Fragen endlich, ob

die saure Reaction, welche die frische Milch der Pflanzenfresser häufig, die
der Fleischfresser wie es scheint immer zeigt, von Milchsäure, von fetten

Säuren oder von sauren (namentlich phosphorsauren) Salzen herrühre, und

ob die Milch in diesen Fällen sauer abgesondert werde, oder nur ausseror¬

dentlich schnell im Euter eine Säuerung untergehe, sind zu einer gründlichen

Beantwortung noch in jeder Weise unreif. (Medic. Correspondenzblatt für
Württemberg 1853, Nro. 28.) — a —

Der Ranch »les Bovists (Cycogecirdou protens) a!s
aiisistliejSii'CHdus mittel. Dieser Pilz soll in England benützt wer¬

den , um durch den bei dessen Verbrennung entstehenden Rauch die Bienen
vor dem Ausnehmen des Inhalts der Bienenkörbe auf einige Minuten zu be¬

täuben, wodurch man die für solche tüdtliche Anwendung des Schwefel¬

dampfes umgeht.
B. Richardson wurde dadurch veranlasst, Versuche mit diesem Rauch

Behufs seiner Anwendbarkeit zum Narkotisiren anzustellen. Die Versuche,
welche er mit Katzen, Hunden und an sich anstellte, ergaben, dass der
Rauch des Bovists in starker Dosis und gereinigt rasch und vollkommen

narkotisirt, ohne unangenehm zu sein; die narkotische Wirkung verschwin¬
det bald wieder, das Individuum in vollkommener Gesundheit zurücklas¬
send. In verdünntem (unreinem) Zustande bringt er Vergiftungserschei¬

nungen und Convulsionen hervor, bewirkt erst nach längerer Zeit die Nar-
kotisirung, erregt manchmal Husten und Brechen, und das Thier bleibt län¬

gere Zeit in einem Zustande der Betäubung und des Uebelbefindens. Wird
die Wirkung auf das Aeusserste getrieben , so hört das Atlimen früher auf

als der Herzschlag und so lange jenes , wenn auch noch so schwach, fort¬

dauert, wird sich das Thier bei Entziehung der narkotisirenden Ursache stets
wieder erholen. Verwundungen und Operationen erträgt das Thier ohne sie

zu fühlen. Der unreine Rauch, welcher schwieriger einzuathmen ist und

Augen und Nase reizt, kann dadurch gereinigt werden, dass man ihn durch
Aetzkalilösung leitet. — Vielleicht ergeben weitere Erfahrungen, dass dieses

neue Mittel zum Narkotisiren die Vortheile der bisher bekannten darbietet,

ohne die Gefahr derselben zu tlieilen. (Journ. de Cliimie medicale, Juli 1853,
Nro. 25.) —7i —

Pharmakognosie, Materia medica, galenisclie Präpa-

rateiikunde, Geheimmittel.

Uastiscltes ©olloräium. In das Gemisch von 300 Grm. Schwe¬

felsäure von 1,847 spec. Gew. und 200 Gramme trockenen Salpeter taucht

man 12 Minuten lang 10 Gramme gekrempelte Baumwolle ein. Man wäscht
sie nachher mit kaltem Wasser, dann mit Wasser, das auf 1000 Gramme 30

Gramme Pottasche enthält, dann wieder mit Wasser und trocknet bei ge¬
linder Wärme von 24—30°. Von diesem Product übergiesst man 8 Gramme
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mit 125 Grammen Schwefelätlier und 8 Grammen Alkohol von 0,825 spec.
Gewicht. Man fügt dazu eine Lösung von 2 Grammen Terpentin, 2 Grammen
Riciuusöl, 2 Grammen weissem Wachs und 6 Grammen Aether. Dieses ela¬
stische Collodium soll sich auf der Haut besser als das reine verhalten , da
es den Biegungen der Glieder nachgibt und sich nicht so stark zusammen¬
zieht als jenes. (Chem.-pharmac. Centralbl. — Durch's preussische Gewer¬
beblatt 1853.) — a -s-

Pharmac., gewerhl. und Fabrik-Technik.

Mie faliriknttissige Dar§teIIuiis des !titalli(iier!i-
silbers und der müiidlliiiteliest, von Werther. Man löst 1
Theil Quecksilber in 10 Theilen Salpetersäure von 1,4 spec. Gew. und giesst
die 54° C. warme Lösung langsam , aber ohne Unterbrechung hinter einan¬
der in 8,3 Theilen Alkohol von 0,83 spec. Gew. Das Auflösen des Quecksil¬
bers geschieht in gläsernen Retorten, deren Ilals in einen grossen Ballon aus
Steingut hineinragt, und der Alkohol befindet sich in einem Glaskolben, des¬
sen Rauminhalt reichlich das sechsfache von dem Volumen der aufzuneh¬
menden Flüssigkeit beträgt. Das Filtriren und Auswaschen findet auf einem
doppelten Papierfilter statt und das Trocknen auf einer irdenen Platte , die
durch Dampf auf 100° geheizt ist. Die Ausbeute an Knallquecksilber soll
bei dieser Methode auf 100 Theile Quecksilber 130 Theile betragen.

Zum Verbrauche für Zündhütchen wird nun das Knallquecksilber mit
einem Zusatz von wenigstens 30 Proc. Wasser mit anderen ebenfalls ange¬
feuchteten Substanzen durch Reiben auf einer polirten Marmortafel ver¬
mischt. Wenn Salpeter als Zusatz dient, so nimmt man auf 100 Thle. trocke¬
nes Knallquecksilber 50 Theile Salpeter, bei Anwendung von Schwefel und
Salpeter auf 100 Theile Knallquecksilber 02% Theile Salpeter und 29 Theile
Schwefel. Der nasse Brei des gemischten Zündpulvers wird langsam auf
Papierunterlagen getrocknet, und zwar so, dass er in noch feuchtem Zu¬
stande der nächsten Operation unterliegt. Diese ist das Körnen, eine höchst
gefährliche Arbeit, die in einem abgesonderten, mit Bleiplatten belegten Zim¬
mer und auf einem mit Wollenzeug und Wachstuch überzogenen Tische ge¬
schieht. Es werden Haarsiebe dazu angewandt und immer nur wenig Pul¬
ver auf einmal behandelt. Die Haarsiebe sind am unteren Rande mit einer"

Bleiplatte überzogen. Die gekörnte Masse füllt man in Blechbüchsen, die mit
Stanniol ausgelegt und mit einem Bleideckel verschlossen sind, und schüt¬
telt sie etwas, damit die Körner fester werden. Daun breitet man die Kör¬
ner auf Papier aus und trocknet sie in flachen Holzkästchen auf Gerüsten,
die um den Ofen der Trockenstube aufgestellt sind. Die oberste Abtheilung
des Gerüstes bleibt frei, damit kein Staub von der Decke, wenn diese aus
Kalk besteht, in das Pulver fällt. Die gekörnte Masse wird durch Sieben vom
Staube befreit und zur Aufbewahrung durch Papiertfichter in Flaschen ge¬
füllt, die mit Binsen und Leder umgeben sind. Das Füllen der durch eine
eigene Maschine gefertigten Zündhütchen geschieht ebenfalls mit grüsster
Vorsicht auf einem weichen Tische. Die eingeschüttete Zündmasse wird
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entweder durch ein kleines aufgepresstes Kupferplättclien zugedeckt, oder
man überkleidet sie mit Harzlösungen, unter denen jedoch Sandarak und

Schellack wegen der oxydirenden Einwirkung auf das Kupfer zu verwerfen

sind; am zweckmässigsten wählt man eine Auflösung von Mastix in Ter¬

pentinöl.

Zum Füllen bedient man sich zweier Instrumente, welche diese Opera¬

tion zwar beschleunigen, aber nach der bisherigen Construction nicht ohne
Gefahr für den Arbeiter sind. Das eine derselben ist eine durchlöcherte

Kupferplatte (die Hand genannt), welche die gepressten niitclien aufzuneh¬
men bestimmt ist; das andere ein Trichter, der aus vier übereinander ge¬
setzten und mit einander communicirenden Stücken besteht. Die oberste

Abtheilung ist ein ledernes Kästchen, ungefähr J/ 5 Pfund Knallquecksilber

fassend; darunter liegen zwei durchlöcherte Kupferplatten , deren Löcher
denen in der Iland befindlichen entsprechen , deren obere den Boden des
Kästchens bildet und deren untere die Schieblade lieisst. Das unterste Stück

endlich ist eine viel dickere Kupferplatte, deren Löcher ebenfalls denen der

Hand genau entsprechen und auf welcher die Schieblade in eingeschnittenen
Bahnen hin- und hergeleitet wird ; nach aussen hin hat diese Platte kleine

Schnauzen, welche in die zu füllenden Hütchen bequem hineinpassen. In

einer gewissen Stellung stehen die Löcher der Schieblade mit dem Boden des
darüber liegenden Kästchens in Verbindung und füllen sich also mit Zünd¬

pulver, während die massiven Theile derselben die Löcher der untersten
Platte verschliessen. Wird die gefüllte Schieblade um eine gewisse Grösse

verschoben, so treten ihre Löcher mit denen der untersten Platte in Verbin¬

dung und das Zündpulver fällt durch diese in die Hütchen , während die
massiven Theile der Schieblade die Löcher der obersten Platte verschliessen.

Die gefüllten Hütchen werden in ein Sieb geworfen, welches auf einem Drei-
fusse steht, der durch einen ledernen kegelförmigen Schlauch etwa ver¬

stäubte Theilchen des Knallpräparates in einen Zuber mit Wasser führt. Im
Durchschnitt erhält man aus 2 Pfd. Quecksilber nach der Mischung so viel

Zündmasse, dass 40,000 Hütchen damit gefüllt werden können, wobei auf

jedes Hütchen '/ t Grau kommt. (Gewerbvereinsblatt der Prov. Preussen,

1853, S. 73.) — a —

Einkaiistireu von ßegeiBstäiaden. Die zum Einkaustiren

angewandte Masse besteht aus Stearin, venetianischer Seife und Pottasche,

und zwar im Verhältniss von 2:2:1. Nimmt man y t Pfd. Stearin, y 4 Pfd.

venetianische Seife und '/, Pfd. Pottasche, so erhält man eine genügende
Masse, um damit schon ziemlich viele Gypsfiguren einkaustiren zu können.

Das Stearin und die venetianische Seife werden zerschnitten, in circa 3

Schoppen Lauge gethan und auf gelindem Feuer in's Kochen gebracht. So

oft die Masse steigt, wird etwas kalte Lauge zugegossen. Die Lauge wird

vorher mit der Pottasche, welche in Regeuwasser gelöst und sich abgeklärt

hat, bereitet.
Der Topf wird nun vom Feuer genommen und die Masse bis zum Er¬

kalten fortwährend gerührt, sodann wird noch von der übrigen Lauge so

lange nachgegossen, bis die Einkaustik ganz dünnflüssig geworden ist, und
ohne sich zu ziehen oder zu gerinnen vom Löffel abläuft.
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Vor dem Gebrauch muss die Masse ungefähr 3 Tage lang wohl verdeckt
gestanden haben; sie lässt sich Jahre lang aufbewahren.

Soll ein Gypsgegenstand einkaustirt werden, so wird er vorher voll¬

kommen sauber abgebürstet und die Flecken sorgfältig abgescherbt. Die
Einkaustik wird sodann mit einem Pinsel aufgetragen so lange der Gyps
davon einsaugt. Ist der Ueberzug trocken, so staubt man ihn mit Leder

oder einer weichen Bürste ab. Zeigt sich bei dem Abbürsten noch kein

Glanz, so wiederholt man den Anstrich; gelbe Gegenstände behalten ihre

Farbe. (Wochenblatt des Gewerbsvereins in Cöln. — Durck's preussisclie
Gewerbeblatt.) — a —

Mittel, irische Butter zu erhniten. Diese Absicht wird

erreicht, wenn man dieselbe vor der Luft geschützt aufbewahrt, und dies

geschieht am besten dadurch, dass man die Butter in Töpfe bringt und so
lange in siedendes Wasser stellt, bis dieselbe zusammengeschmolzen ist.

— Es scheiden sich Käse und Wasser nebst Buttermilch am Boden ab, und
die Einwirkung der Luft ist nur noch von der Oeffuung möglich. Wir liabeu

uns selbst von der Zweckmässigkeit dieses Verfahrens überzeugt. — a —
Verhinderung «ler Kesselsteine. Delandue versichert,

dass die Auwendung von 4 Klg. Zinnchlorür in einem Kessel, der 18 Stunden
täglich unter einem Druck von 4 Atmosphäre in Thätigkeit ist und in dieser

Zeit 1500 —1600 Lit. Wasser verbraucht, nur alle 8 Tage zu reinigen sei. —•

Bei grösseren Kesseln berechnet man auf 1 Cubikmeter verdampften Was¬

sers 1 Kilogr. Zinnsalz. — Röhren und Hähne haben ?ich vollständig rein er¬
halten. — Die Wirkung erklärt sich einfach so, dass das Chlorzinn in ein

unlösliches basisches und leicht lösliches saures Salz zerfällt, welch letzte¬

res die Löslichkeit der Kesselsteine bedingt. (Gewerbzeitung Nro.5, p.895.)



Dritte Abtheilung.
C Ii r o 11 i k.

Literatur und Kritik.

Einführung in das Studium der Chemie, oder die Grundlehre der allge¬
meinen Chemie, mit besonderer Rücksicht für Physik und Stöchiome-
trie, von Dr. Th. Ger ding. Mit 77 in den Text gedruckten Holz¬

schnitten. Leipzig 1852. Renger'sche Buchhandlung.

Nach einer kurzen, den Zweck des vorliegenden Werkchens darstellenden
Vorrede gibt der Herr Verfasser auf 17 Druckbogen ein gedrängtes klares Bild
der Grundlehren der allgemeinen Chemie und thellt dasselbe nach vorausge¬
schickter sehr guter Einleitung in drei Abschnitte.

1. Physikalisch-chemischer Theil.
Dieser auf 9G Seiten abgehandelte Theil bespricht im ersten Capitel die che¬

mischen Kräfte und Verwandtschaften, im zweiten das Wesentlichste über den
Begriff des absoluten und specifischen Gewichtes, und erläutert durch viele Bei¬
spiele und ganz gute Holzschnitte, auf welche Weise die Bestimmung der speci¬
fischen Schwere fester, flüssiger, gas- und dampfförmiger Körper geschieht, unter
Berücksichtigung der verschiedenen gebräuchlichen Apparate, auch geschieht hier
der Mohr'schen Bestimmungsmelhode die gebührende Erwähnung. Das dritte
Kapitel behändelt die sogenannten ätherischen Stoffe, Wärme, Licht, Elec-
tricität und Magnetismus. Es ist hier jedem Einzelnen so viel Aufmerk¬
samkeit geschenkt, als dem Zwecke des Werkes angemessen erscheint. Die bei¬
gefügten Holzschnitte sind klein, aber sehr deutlich abgebildet und tragen zur
Verständigung des Gesagten wesentlich bei, was besonders im Interesse junger
Leute, welchen es an Gelegenheit fehlt, Cabinette zu sehen, sehr zu beachten ist.
Wesentlich Neues haben wir nicht gefunden , aber das Bekannte kurz und gut
wiedergegeben.

2. Rein chemischer Theil.

Er umfasst 127 Seiten, zerfällt In sechs einzelne Capitel und hat in jedem
derselben auf treffliche Weise seine Aufgabe gelöst. Das erste behandelt die
Verwandtschaftslehre, das zweite die Elemente unter Anziehung der etymologi¬
schen Ableitung, was besonders für Anfänger grossen Werth hat, und schiiesst
mit der Gruppirung derselben, die geeignet ist, sehr schnell einen systematischen
Ueberblick zu gewinnen.

In dem dritten, resp. sechsten Kapitel sind die verschiedenartigen chemischen
Verbindungen auf 40 Seiten in sehr gedrängter und klarer Weise behandelt, so
dass der angehende Chemiker mit nicht ailzugrosser Mühe sich ein Bild der che¬
mischen Verbindungen verschaffen kann. Das siebente sagt über die electro-
chemische Theorie alles Neue ziemlich klar auf wenig Seiten. In dem achten
ist die Atomentheorie und die chemische Constitution der Verbindungen bespro¬
chen. Es sind dieselben für den Anfänger mit vielleicht zu vielen Beispielen
erläutert, denn ein genaues Verstehensollen setzt die chemische Kenntniss der
meisten chemischen Thatsachen voraus. Der Herr Verfasser hat auch hier den

oft ausgesprochenen Beweis geliefert, dass eine Einleitung erst dann mit Vorthell
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von den Schülern benutzt werden kann, wenn sie eine grosse Anzahl Thatsa-
chen gelernt und bearbeitet haben.

Das Capitel 9 umfasst die Bezeichnung der äussern Form und chemischen
Constitution, es schiiesst mit einer Tabelle, welche in 20 Gruppen zerfällt und
die isomorphen Elemente und Verbindungen nebst ihren Atomvoluminas enthält.

3. mathematisch-chemischer Theil.
Hier enthalten 34 Druckseiten in zwei Abschnitten nicht nur eine Erklärung

jenes Theils der Arithmetik, welche der Chemiker bei seinen Arbeiten bedarf,
sondern auch das Wesen der Stöchiometrie und eine grosse Menge gut gewählter
Beispiele. Das Werkchen schiiesst mit sechs anhängenden Tabellen, welche
ebenfalls beurkunden, dass der Herr Verfasser seine Arbeil mit grosser Sorgfalt
durchgeführt ha t.

Wir hatten Gelegenheit, das Urtheit unserer Zuhörer, Männer reiferen Al¬
ters, welche der Mathematik kundig waren, zu hören; es war in hohem Grade
günstig.

Möge der Herr Verfasser in einem recht grossen Absätze dieser Schrift einen
Lohn für seine Mühe finden; wir glauben sie als willkommene Erscheinung auch
für den nach klarer Einsicht strebenden Pharmaceuten begrüssen zu dürfen.

Dr. Walz.

Ueber die pharmaceutische Waarenkunde, oder Handatlas der Pliar-

macologie von Dr. Ed. Winkler. Im Verlag bei Ernst Schäfer in

Leipzig. 1852.
Dieses Werk ist seit Jahresfrist vollendet und bildet 2 Quartbände, von de¬

nen der eine den Text, der andere 160 Tafeln fleissig und schön ausgeführte
Abbildungen sowol aus dem Thier- als Pflanzenreich enthält. Wenn nun hie

und da, besonders am Thierreich, die Zeichnung etwas zu wünschen übrig Hesse,
so ist das Ganze doch eines der vorzüglichsten Werke dieser Art, und leistet
sowol zum Unterricht als auch zum Selbststudium erspriesslichste Hülfe. Mit
ganz besonderer Aufmerksamkeit sind die Chinasorten, Sassaparill, Rhabarber etc.
im Text als wie in den Abbildungen behandelt.

Das ganze Werk wurde in 32 Lieferungen gegeben und kömmt auf 38 fl.
24 kr., und wäre somit der Preis durchaus nicht zu hoch gestellt, wenn es ein
Ganzes bildete, aber so tnuss ich leider erwähnen, dass dem Publikum nur Un¬
vollständiges geliefert worden ist; denn eine pharmaceutische Waarenkunde,
in welcher beinahe die wichtigsten Arzneipflanzen fehlen, z. B. Conium macula-
tum, Clcuta virosa, Lactuca virosa, Artemisia absinthium et vulgaris, Foeniculum
vulgare, Pimpinella anisum et saxifraga, Achiilea millefoltum, Polypodium vul¬
gare, Aspidium filix mas, Centaurea benedicta, Berberis vulgaris u. s. w. ist ge¬
wiss in hohem Grade mangelhaft. Es ist warlich eine Gewissenssache, wenn
man das Publikum durch schöne Ankündigungen zu einer nicht unbedeutenden
Ausgabe verleitet, und liefert dann ein so unvollständiges Werk, wie das vor¬
liegende. Oder zählt der Herr Herausgeber vielleicht die angeführten Gegen¬
stände nicht unter die wichtigen Arzneipflanzen?, die überdies in allen Pharma¬
kopoen aufgenommen sind, während er uns doch so obsolete Gegenstände, wie
Drosera rotundifolia, Nepeta cateria u. s. w. aufführt.

Ich glaube, dass Jeder, welcher sich das besprochene Werk angeschafft hat,
mit Recht die Nachlieferung genannter Pflanzen fordern darf, und nicht ungern,
um etwas Vollständiges zu besitzen, einige weitere Lieferungen sich gefallen
lassen wird. Arnold v. Günther.

Pharmaceutische Zustände in Aew-Yorb. Aus brieflichen Mittheilungen
gesammelt von Apotheker IV. BallulT.

Komme Einer in die Metropole der vereinigten Staaten und wandle, oder
dränge sich vielmehr durch die zahllosen, viele Tausenden von Geschäftsjägern
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belebten Strassen, so werden Ihm beinahe In jedem zweiten Block (so heisst die
zwischen zwei paralelilaufenden Strassen befindliche Häuserreihe) zu beiden Sei¬
ten der Strasse unter den dicht aneinander stehenden Läden Schaufenster auf¬
fallen, hinter welchen mehrere bauchige, mit verschiedenen gefärbten Flüssig¬
kelten gefüllte Glasflaschen prangen, welche, Nachts von Gasflammen erhellt, gar
wichtig in die Strassen hinleuchten. In den Schaufenstern sind zur Anlockung
der Vorübergehenden die verschiedenartigsten Parfümerien, Toilettengegenstände,
als Haar-, Zahn-, Nagelbürsten, Kämme, Schwämme, Pomniaden, Seifen u. s. f.
In zierlich aufgeputzten Gläsern und Büchsen mit vielversprechenden Etiquetten
aufgestellt, ferner duzenderlei von Patentarzneien für alle Schäden, in Fläschchen
und Schachteln, geheimnissvoll ihren oft gar zu unschuldigen Inhalt in slgnirte
Umschläge verhüllend, an welchen das leidende Publikum sichere und plötzliche
Hülfe für „jede Art Krankheit" lesen kann. Schilde und Tafeln, in hellen Let¬
tern überschrieben mit: „Drugs and Medlcines", „Apothecary and Druggist",
„Pharmaceutist", „Deutsche Apotheke", „Phanriacle fran^aise" etc. lassen keinen
Zweifel übrig, dass ein wirklicher oder Pseudo-Jünger Aesculap's hier residirt.

Statten wir denn einigen dieser Herren Collegen einen kurzen Besuch ab,
und zwar zuerst in einem der brillanten Drugstores des Broodway oder der 0.
Avenue. Wir staunen über den hier herrschenden Luxus; Repositorlen und
Counters (Ladentische) sind mit Schnitzwerk geziert, auf letzteren, die mit einer
Marmorplatte belegt sind, steht ein (oder mehrere) Schaukasten von Mahagoni,
mit grossen Glasscheiben und innen mit Spiegelscheiben bekleidet; In ihnen be¬
finden sich die feinsten Toilettenartikel und die Patentarzneien , welche wir be¬
reits im Schaufenster sahen; eine schmucke Wage und Gewichte, Flaschen mit
splendiden Etiquetten zieren die Counters, und auf einem derselben ist ein Auf¬
satz, hinter welchem die Receptur besorgt wird. Die Schubladen von Mahagoni,
die geschliffenen Gläser und porcellanenen Büchsen tragen goldene Schilde und
die Gestelle sind hinten mit Spiegelglas bekleidet; der Fussboden ist mit Wachs¬
tuch bedeckt, Sessel oder Soplia's stehen für die Ruhenden bereit, Fächer von
Paimblättern hängen Im Sommer an den Counters zur Kühlung der echaufflrten
Ladies und Zeitungen liegen parat für die zeitungslesewüthigen Yankees. Der
Chef eines solchen Geschäftes — Doctor betitelt — pflegt mit dem Hute auf dem
gelehrten (?) Schädel und schwarzem Fracke angethan, in der Apotheke oder
der daranstossenden Officini (Bureau) zu sein. Die Clerks (Gehilfen) serviren
baarhaupt, hübsch aufgewichst hinter den Counters, oder sind mit Federwisch
und Handtuch an den Hunderten von aufgestellten Flaschen beschäftigt; sie sind
mit spärlichen Ausnahmen sehr gute Chemiker, die Tinkturen anzusetzen , de-
stililrte Wasser ex tempore zn bereiten , Mixturen zu färben , aber sonst weiter
Nichts verstehen. Dies ohngefähr der Typus der amerikanischen und einiger
deutschen Arzneiläden in N.-York. Die meisten deutschen Geschäfte sehen mehr
einer Apotheke gleich, da der Humbug in Schaufenstern und Kasten weniger her¬
vorstechend (aber dennoch) vorhanden ist; man kann eben einmal nicht anders,
wenn man die Aufmerksamkeit der Vorübergehenden für die Apotheke anziehen
will. Es stehen hier meistens noch gläserne Schalen mit Flores, Semina etc. im
Fenster. Ausserdem exlstiren noch besondere sogenannte Botanical-Drugstores,
welche lauter vegetabilische Arzneimittel führen, ferner Medlcaloffices, in wel¬
chen die Aerzte selbst dispensiren. In den engern schmutzigem Strassen der
Stadt, in den Quartieren der Armuth, des Schmutzes und Elends, sind diesen
Plätzen entsprechende, armselige, schmierige Apotheken und Apotheker, deren
Hauptkundschaft aus syphilitischen Patienten beiderlei Geschlechts besteht. Der
Apotheker auf dem Lande führt neben Arzneimitteln auch Specereien und Le¬
bensmittel aller Art, welch' letztere er von den Farmern als Bezahlung erhält;
er ist meist Arzt und Apotheker in einer Person.

Nach dieser Schilderung der Apotheken und Apotheker kommen wir an die
Art der Ausübung der Pharmacie. Von Defectur kann keine Redo sein, sie
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besteht blos in der Bereitung der sogenannten galenischen Arzneimittel; Zwang
zur Selbstdarstellung chemischer Präparate herrscht natürlich Reiner, der Raum
zu Laboratorien ist zu Kostspielig und die AVhoIesale-Druggisten (Materialhand¬
lungen) liefern dieselben billiger als sie selbst bereitet werden könnten. Die
Receptur wird in den deutschen Geschäften wie bei uns ausgeübt. Der Ameri¬
kaner pflegt die Fluida zu messen , nicht zu wägen, er hält weder Kapseln für
Pulver, noch Töpfe für Salben, oder Pappschachteln für Pillen; hölzerne Büchsen
dienen zur Dispenslrung der beiden letztern; Speeles werden auf einem Blatte
weissen Papiers gemischt, dieses gefaltet, zugebunden und die Signatur aufge¬
klebt, überhaupt macht der Amerikaner mit der Ausstattung der nach Recepten
dispensirten Arzneimittel wenig Umstände. Die Recepte werden numerirt und
in alte grosse Bücher aufgeklebt.

Beim Handverkaufe wird mehr auf's Aeussere geachtet, die gangbarsten
Artikel und Gifte werden mit gedruckten , den Inhalt bezeichnenden Signaturen
versehen. Die meisten Vegetabillen werden in eine Unze haltenden viereckigen
Paketchen verkauft, welche alle von New-Libanon kommen, wo die ganzen fri¬
schen Kräuter zusammengepresst, in der Presse getrocknet und als solche Päck¬
chen versendet werden (Herb. Lobeliae). Taxe herrscht keine; es wird nach der
Grösse des Arzneiglases, nach Ansehen der Person und Lage der Apotheke —
kurz nach AVillkühr taxlrt. — Die Patentarzneien spielen leider eine wich¬
tige Rolle, der Amerikanor glaubt an dieselben wie an ein Evangelium, der feine
Gentleman und die Lady, wie der Arbeiter und Farmer gebrauchon dieselben als
Arcana und Panacee.

Es ist erstaunlich und abscheulich, welche Unzahl dieser Dinger existirt,
jeder Afterdoktor glaubt sich einen Namen und Geld machen zu müssen durch
Einführung eines neuen Geschmiers. Die Unternehmer lassen dann riesenmäs-

sige Zettel drucken , auf welchen die unschätzbaren Eigenschaften des Mittels,
Beispiele von AVunderkuren und erdichtete und wahre Zeugnisse Curirter zu
lesen sind Männer tragen solche Zettel an Stangen und ein extra gebauter, be¬
malter AVagen fährt in der Stadt umher, um des Publikums Aufmerksamkeit zu
erregen.

Alle Zeitungen enthalten lange Annogen über solche Artikel. Als Beispiel
einer solchen diene folgende Anpreisung Radways Ready Relief (Radwäh's
schnelle Hilfe): „R. R. R. Seine AVirkung! Es stillt alle Schmerzen
plötzlich. Es heilt das Uebel augenblicklich! Radways Ready Relief stillt
die peinlichsten Schmerzen! Stillet die martervollsten Krämpfe! Besänftigt die
heftigste Aufregung! Alles in wenigen Minuten!! Es Kurirt täglich in den ver¬
einigten Staaten viele Hunderte der schlimmsten Fälle von: Rheumatismus, Er¬
kältungen, Drüsen, Geschwüren, Rückenschmerzen, Lahmheit, Fieberknoten, Neu¬
ralgie, Gicht, Flechtensteifheit, Paratysis. — Es kurirt stündlich Tausende von
Diarrhoe, Dysentery, Kopfschmerz, Magensäuren, Asthma, Krämpfen, Haisentzün¬
dung, Schnupfen, Influenza, Gallenleiden. Es kurirt jeden Augenblick Zehn¬
tausende von den heftigsten Schmerzen in wenigen Minuten, Rücken-, Muskel-,
Herzleiden, Gesichts- und Magenschmerzen, syphilitische Uebel, acute Krankhel¬
ten, Gelenk-, Leber- und Fussleiden, Pleuresie u. s. w., u. s. w. Schmerzen
jeder Art plötzlich geheilt durch — R. R. R.! Der Krüppel hüpft vor Freude,
Presthafte und Bettlägerige werden plötzlich kurirt durch R. R. R. AA'ir haben
Beispiele, dass Krüppel in unser Laboratorium gehinkt kamen und geheilt durch
R. R. R. freudig und dankbar davon hüpften." Nun folgen Zeugnisse von Kurir-
ten und endlich die Anzeige , dass das famose Mittel für 26 Cent. pr. Cottle In
jedem Drugstore und Kaufladen zu haben sei. Sapienti sat! —

Die Gewerbefreiheit macht es Jedem, selbst dem unwissendsten Stiimper In
der Pharmacie möglich, an jedem beliebigen Orte sich niederzulassen; Medicinal-
gesetze gibt es keine, das Publikum und die Concurrenz allein bewirken eine
allmälige Besserung und Reinigung der Pharmacie und Medicin.



Handcls-Bericht. 237

Die Regierung der vereinigten Staaten hat blus eine Pharmakopoe, die ein in
englischer Sprache abgefasstes sehr gutes Buch ist, als Norm für Arzneibereitung
aufgestellt; Gifte können in jeder Quantität und an jede Person abgegeben wer¬
den, nur müssen sie mit ihren Namen und als „Gift" bezeichnet abgegeben wer¬
den. IIa der Apotheker keine besonderh Pflichten gegen den Staat hat, so ge¬
währt letzterer auch keine besondern Rechte bei Bezahlungen u. s. w.

Die öffentlichen Krankenhäuser etc. haben eigene Aerzte und Apotheken.
Zur Bildung von Medlcineru und Pharmaceuten fehlt es in allen grossen Städten
nicht an ziemlich guten Anstalten , aus denen schon tüchtige Männer hervorge¬
gangen sind. Gerichtsärzte, Coroners genannt, sind für die verschiedenen Di¬
strikte der Städte aufgestellt. Unter den deutschen Apothekern besteht ein Apo¬
thekerverein, unter dessen Mitgliedern pharmaceutische und medicinische Jour¬
nale circuliren, und welcher in Receptur und Taxe etc. einige Ordnung und
Gleichmässigkeit zu bringen und den amerikanischen Schmierern zu opponiren
sucht. Die Stellung der Gehilfen ist nicht viel besser als in Deutschland, Salair
und Erholungstage sind so ziemlich dieselben. Einen Gehilfen zu halten ist aber
eine viel unangenehmere Sache als bei uns, da selten einer länger als einige
Monate aushält und sich dann selbst irgendwo etablirt, und da es zu sehr vom
Zufalle abhängt, wenn man aus den Hunderten von nach Stellen jagenden jungen
Leuten einen tüchtigen Pharmaceuten erwischt. Die Lehrlinge bezahlen kein
Lehrgeld, sondern erhalten sogleich Salair, da ihre alsbaldige Mithülfe mehr an¬
geschlagen wird, als bei uns, und man gewöhnlich auf deren Ausbildung nicht
so viel Mühe und Kosten verwendet.

Das Verhäitniss der Apotheker zu den Aerzten ist zum grössern Theiie ein
höchst Niederträchtiges, Gemeines. Die meisten amerikanischen Druggisten und
sogar viele unserer deutschen Collegen verpflichten sich den Aerzten durch Be¬
willigung von Procenten , die sich oft bis auf 25 Proc. vom Betrage des Receptes
belaufen , welche der Apotheker dann meistens dem Kunden einrechnet. Da die
bessern Familien ihren Hausarzt halten , und dieser seine Recepte den ihn be¬
zahlenden Apotheken zuschickt, so geht es bei Gründung eines neuen Geschäfts
mit der Receptur anfänglich sehr mager her, wenn man nicht zu denselben
schlechten Mitteln greift und seine Collegen im Schmieren und Bestechen zu
überbieten sucht; doch findet meistens Beharrlichkeit, Ehrenhaftigkeit und Reali¬
tät endlich auch ihren Lohn.

Handels-Bericht.

Hamburg, den 1. October 1853.
Neun Monate des Jahres sind verflossen. Werfen wir einen Blick zurück auf

die geschäftlichen Vorgänge, welche In dieser Periode unsern Markt belebt haben,
so finden wir, dass mit wenigen Ausnahmen fast alle Waaren im Werthe gestie¬
gen sind. Die Importeure haben mit den empfangenen Ladungen fast immer einen
günstigen Markt getroffen, der bereit war, ihnen die für den Augenblick höchst¬
mögliche Potenz des Werthes zu bewilligen. Wiewol dies den sofortigen Absatz
mitunter gehemmt hat, so haben die Consumenten, welche sich vom Käufen zu¬
rückhielten, in der Meinung, der Preis müsse wieder heruntergehen, in sehr vie¬
len Fällen die Erfahrung gemacht, dass ein schon hoch verkaufter Artikel bald
noch höher bezahlt wurde. Ueberhaupt lässt es sich nicht in Abrede stellen,
dass das Geschäft in den letzten Jahren in seinem Betriebe eine ganz andere
Gestaltung gewonnen hat. Die mitunter enormen Vorräthe, welche hier früher
aufgespeichert zu sein pflegten, haben sich in dem Maasse, wie der hamburgische
Droguenhandel an Ausdehnung und Bedeutung gewonnen, geräumt. Die natür¬
liche Folge ist, dass es jetzt häufig an Auswahl fehlt, und dass Zufuhren, anstatt
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wie früher Monate unangetastet zu liegen, bei Ankunft gleich oder schon schwim¬
mend begeben werden, eben weil Jeder seinen Bedarf an den dermaligen neue¬
sten Importen decken will. Dass den Importeuren auf der andern Seite die
Waaren aber auch um Vieles theurer zu stehen kommen, dürfen wir auch nicht
vergessen und erhellt solches leicht theils aus den ungünstigen Coursverhältnis¬
sen auf vielen transatlantischen Plätzen , noch mehr aber aus den auf das Dop¬
pelte gestiegenen Frachten , welche die Rhederei gegenwärtig zu einem äusserst
lohnenden Geschäfte machen. — In dem verflossenen Monate waren die Versen¬
dungen von Droguen nach dem Norden sehr bedeutend, am Ansehnlichsten nach
Schweden und Dänemark, wo die grassirende Cholera bedeutende Quantitäten von
Medicinalwaaren hinzog. — Der hohe Discont wirkt nachtheilig auf das Waaren-
geschäft, dennoch fehlt es nicht an Speculationsiust, wie die in Weinstein, Cre-
mor tartari und Weinsteinsäure gemachten bedeutenden Abschlüsse beweisen. —
Da man einen strengen Winter befürchtet, so dürften die Monate October und
November Veranlassung zu namhaften Bezügen bieten , da, wenn die Schifffahrt
für längere Zeit gehemmt werden sollte, im Winter leicht Mangel an verschie¬
denen Artikeln eintreten möchte.

Während Acid. citric. etwas billiger erhältlich, behauptet Acid. tartaric. eine
steigende Tendenz, und liegt genügender Grund vor, zu fürchten, dass wir noch
bedeutend höhere Preise zu erwarten haben , als heute. Der Artikel verdient
daher alle Beachtung. — Von schönem weissen mundirten Agaricus empfingen
wir einige Ballen, die wir zu 39 Mark billig anbieten können. — Bei dem Aus¬
bleiben von Zufuhren und den geringfügigen Beständen hat Capensis Aloe einen
fernem Aufschwung nehmen müssen. — Balsam copaivae ohne Veränderung;
probehaitender Maracaibo ä 24 Schilling nur wenig vorräthlg, Peru noch billig ä
57 Schg. — Grossstückiger Biinsstein ä 8 Mark 4 Schg. nur wenig vorräthig. —
Unser hübscher, gesunder Trinidad Cacao räumt sich ä 3 3/i Schg. — In Folge
anhaltenden Begehrs haben die Vorräthe von Camphor sich ziemlich vermindert,
und geben wir beste raff. Waare nur freibleibend noch zu 13'/a Selig. Es herrscht
vielseitig die Ansicht, dass wir gegen Ende des Jahres höhere Preise zu erwar¬
ten haben und scheint diese Meinung durch die festere Haltung der Inhaber und
die von Jahr zu Jahr abnehmenden Zufuhren an Roh-Camphor ziemlich motivlrt.
— Die ersten Ankömmlinge der neuen Einsammlung von Cantharides haben sich
zu 75 Schg. placirt und dürften wir, da die Berichte von St. Petersburg die Ernte
fortwährend als sehr unergiebig gewesen schildern, bald auf 80 Selig, und noch
höher gehen. — Cassia lignea hat sich durch die anhaltende Frage zu 12 3/ 4 ä 13
Schg. in zweiter Hand gänzlich aufgeräumt, und werden deshalb die noch unbe-
gebenen letzten Zufuhren wol in den nächsten Tagen zum Verkauf kommen. Da
sich der Artikel zufolge der letzten Berichte von China auf 13'/* Schg. herlegt,
so kann man sich keine Hoffnung machen, dass die Parthien unter 12'/ 2 Schg.
abgehen werden. — Von bestem englischen Chinioidin empfingen wir wieder eine
kleine Sendung, die wir ä 11 Mark 8 Schg. empfehlen. — Coculi indici in bester
brauner Waare besitzen billig a 19 l/ 2 Mark. — Von hübsch röhriger Cort. casca-
rillae haben noch Einiges a 24 Mark 8 Schg., ebenso von grossstückiger, weisser
Simarubae ä 11 Schg. — China Huanocco in feinster, silbergrauer Waare ä 25
Schg. — Cremor tartari hat in Folge der einstimmigen Berichte von allen Pro-
ductionsplätzen über das Missrathen des Weins und der kärglichen Ausbeute an
Weinstein eine fieberhafte Speculationswuth hervorgerufen und sind die Preise
innerhalb 14 Tagen um 25 Proc. gestiegen. Wir notiren gegenwärtig 85 ä 90
Mark, zeigt sich indess einmal erst fühlbarer Mangel, der bis zur Zeit der näch¬
sten Weinlese nicht ausbleiben kann, so werden wir gewiss noch bedeutend höher
gehen. — Nach Cubeben ist plötzlich vielseitiger Begehr eingetreten und ist der
Preis in Folge dessen auf 13 Schg. gestiegen. — Hübsch gesiebte Flores cassiae
kauften wir billig ä 18 Schg. Chinesische Gallen offeriren wir billig ä 50 Mark.
— Gallipot nicht unter 73/* Mark käuflich. — Gum. Anmoniac in niassa hübsch
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amandolirt empfehlen ä 4% Schg., gut gummösen Assafoetidae a 4 3/i Schg., Se-
cunda Slam Benzoe, fein von Parfüm ä 36 Schg., grossstückigen 0. I. Copal ä
29% Schg., Galbanum in massa, ächte, stark riechende Qualität ä 25 Schg., sehr
zu heachten. — Engl. raff. Harz geräumt, hraunes American, etwas fester. —
Candirter Ingber, fleischige, zartschineckende Qualität in Fässern ä 6% Schg.
Jodine sehr fest auf 16 Mark gehalten, bedarf nur geringer Anregung, um höher
zu gehen. — Für Kali hydrojodictim wird 14'/a Mark gefordert, rothes Chromkali
ohne Leben auf 6'/ t Schg. gehalten. — Caiabreser Lakritzen sehr rar und gefragt,
Baracco fast geräumt und mit 64 Mark bezahlt; ächter Pignatelli 54 Mark. —
Lign. Quassiae Jamaic. in bester Waare geben wir billig ä 3 Mark 12 Schilling,
Sassafras, grosses, gut ausgetrocknetes Wurzelholz ä 4 Mark 4 Schg., so lange
Vorrath. — Für Mandeln herrscht in allen Sorten bessere Meinung, bittere Bar¬
barice nur schwer zu 41 Mark S Schg. käuflich. — Manna gerace, beste, trockene
Waare ä 28 Schg. —Von feinstem Tonq. Moschus in ungenähten, grossen, vollen
Beuteln haben nur noch wenig ä 31 Mark 4 Schg. abzulassen. — Ifalrum car-
bonic. acidul. in Pulverform, schön weiss und leicht, offeriren ä 10 Mark 12 Schg.
Ol. amygdal. amarar. aeth. in wasserheller Waare nicht unter lS*/a Mark, Anisi
stellali fest 4 Mark ohne Abzug, dürfte am Vorabend höherer Preise stehen, Ca-
ryophillor. 49 Schg. gefordert, wir geben freibleibend noch beste unverfälschte
Waare ä 46 Schg., Cassiae nur noch wenig ä 6 Mark 15 Schg., Macidis destill.
wasserhell 4 Mark 14 Schg. sehr billig., Neroli Petal in Unzen-Flacons ä 6%
Mark pr. Unze, Bicini gut weiss ä 4Vi Schg. — Brasil. Orlean in Prima-Waare
bei Posten ä 15 Schg., gute Secunda ä 10% Schg., geringe Qualität ä 9 Schg. —
Eür langen Pfeffer wird 16 Schg. gefordert, weisser nicht unter 11 Schg. zu kau¬
fen. — Von Persio besitzen in hübscher Mitteiwaare einige Fässer sehr billig ä
5% Schg. — Hübsche Sevilla Pomeranzen ä 8 Mark 8 Schg. sehr zu empfehlen.
Bad. Galangae räumt sich ä 16% Mark, Jalappae in ächter, schwerer, resinöser
Waare sehr wenig vorhanden und nicht unter 27 Schg. zu kaufen, Ipecacuanhae
in schwerer, gut geringelter Waare ä 8 Mark, Bhei sehr sparsam geworden und
sind keine Abladungen bekannt, % munde, gesunde, fein rothbrechende Waare
besitzen nur wenig ä 36 Schg., ordin. mittel gestochen ä 20 Schg., ordin. zu Ex-
tracten tauglich ä 14 Schg. Bei den sich von Woche zu Woche reducirenden
Vorräthen stehen empfindlicher Mangel und höhere Preise in naher Aussicht.
Von V. C. Sassaparill haben einige Ballen Mitteiwaare ä 6% Schg. Das Wenige
von Senegae wird jetzt auf 36 Schg. gehalten, Z edoariae ä 3% Schg. anzuschaf¬
fen. — Resina Jalappae aus schweren Wurzeln lO'/i Mark, aus leichten 7% Mark.
— Von Semen eydoniorum sind verschiedene Zufuhren eingetroffen, theils aus ge¬
ringer, theils aus feiner electer Qualität bestehend und zu sehr billigen Preisen
erhältlich, gute courante Waare ä 14 Schg. käuflich. Sem. cynae reichlich zuge¬
führt und ä 3% a 5 Schg. nach Güte zu haben, Lycopodii 10% Schg. vorräthig.
Staphisagriae billiger erhältlich ä 42 Mark, in Folge der reichlichen Ernte. —
Spangrün nur in einer Hand und nicht unter ll 3/ 4 Schg. — Von Prima weissem
Spermacoeti empfangen wir in einigen Tagen einen Posten in Kistein von ca.
50 Pfd., den wir billig ä 18 Schg. geben können. — Von Sternanis wurden 200
Kisten ä 8% Schg. begeben, zu welchem Preise wir frische, braune unbeschla¬
gene Waare besitzen. — Von Storax liquida empfingen wir kleine Zufuhr, die
wir zu 24 Mark 8 Schg. billig offeriren. — Tamarinden haben sich ziemlich auf¬
geräumt und sind gute schwarze, saure, nicht unter 10 Mark zu erstehen. — Der
Preis von dickem franz. Terpentin hat sich auf 18 Mark gehoben , von american.
in kleinen Fässern erwarten wir ehestens Zufuhr, die wir nach Eintreffen billig
ä 9 Mark ablassen können. Der Abzug von american. Terpentinöl war während
des verflossenen Monats sehr bedeutend und sind über 1000 Fässer umgesetzt und
grösstentheils für England gekauft worden , wodurch der Preis sich gegenwärtig
auf 36% Mark gestellt hat. Auf Lieferung ex Humboldt wäre gegenwärtig
noch zu 35 Mark zu kaufen. — Terra Japonica in loco gänzlich geräumt und
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sieht man den bevorstehenden Zufuhren mit Verlangen entgegen; Catechu nur
bei Kleinigkeiten anzuschaffen und nicht unter 40 Mark zu kaufen.

Als Novität erhielten wir von dem berühmten Reisenden, I)r. Schlmper,
eine Sendung Kusso, frisch und schön, wovon wir billig ä 1 Mark 12 Schg. per
Pfd. abgeben können. Gleichzeitig befanden sich in der Sendung zwei neue Band-
wurinmlttel, Soaria und Zatze. Da uns diese Droguen ganz unbekannt waren,
so sandten wir Proben davon an Herrn Professor Dr. Tb. Martius in Erlangen,
welcher sich bekanntlich mit der Droguenkunde Abyssiniens vielfach befasst hat,
und von diesem Gelehrten wurden wir mit einem Schreiben erfreut, aus welchem
wir Folgendes entnehmen:

Erlangen, den 19. September 1853.
„Was die mir gefälligst zur Ansicht mitgetheilten Proben anbelangt, so finde

Ich den Cousso äusserst frisch, stiel- und stengelfrel, und ist er deshalb wahr¬
scheinlich sehr heilkräftig. Bezüglich der Suaria bemerke ich, dass es die Frucht
der Moesa picta Höchst, ist, eines Strauches aus der Familie der Myrsineen. Er
führt auch den Namen Sauoria, ist eine grosse Staude, welche in einer Höhe von
7000 bis 9000, zuweilen selbst 10,000 Fuss in ganz Abyssinien vorkommt. Unter
6000 Fuss findet er sich nicht. Die Saoria liebt kühle, schattige Orte, steht ge¬
wöhnlich auf Bergen, die gegen enge, etwas feuchte Thäler abfallen, zwischen
anderen Stauden und Bäumen. Nie findet man sie auf der Ebene. Es wäre mög¬
lich, den Saoriastrauch mit Erfolg in Europa anzupflanzen und dort heimisch zu
machen. Die Sauoria, sowol frisch als getrocknet, ist das beste und sicherste
Mittel gegen den Bandwurm. Die Dosis der getrockneten Früchte ist eine Unze,
bis eine Unze eine und eine halbe Drachme. Zerstossen wird das erhaltene

Pulver unter gewöhnlichen Brei von Erbsen oder Weizenmehl gemischt und ge¬
nossen. Diese Arznei bewirkt Abweichen, tödtet und treibt den Bandwurm gänz¬
lich ab, und greift die Gesundheit nur wonig an. — Das hier Mltgetheilte Ist
einem Schreiben meines Freundes Dr. Schlmper von Debr'Eski in Semen vom
25. Januar h. a. entnommen , und werden Sie wahrscheinlich ähnliche Notizen
erhalten haben. Beifügen kann ich nur noch, dass beim Stossen die Soaria-
früchte nicht stäuben und dass sie ein eigenthümllches gelbes fettes Oel zu ent¬
halten scheinen. Im Jahrbuch für practische Pharmacie 1851, Bd. XXII, S. 349,
findet sich Einiges über Capsulae Saoriae von mir."

„Was die dritte Probe, das Z atze anbelangt, so bin ich leider nicht im
Stande, Ihnen etwas Bestimmtes über die Mutterpflanze angeben zu können. Die
kleinen Früchte sind mir ganz unbekannt und wol noch nie nach Deutschland
gekommen. Aus Dr. Schimper's Brief tlieile ich Ihnen Folgendes mit: Die
Zatze Cin der Tigresprache ) ist die Frucht eines kleinen, kurzzweigigen Stäud-
chens. Es kommt In einer Höhe von 9000 Fuss an trocknen, sowol schattigen
als sonnigen Orten vor. Die Staude, obschon ziemlich fest an die besagte Höhe
des Standortes gebunden, ist häufiger als Saoria und die Früchte zu jeder Jah¬
reszeit zu erhalten. Sie sind frisch und getrocknet das kräftigste Mittel gegen
den Bandwurm. Von den getrockneten Früchten ist die Dosis eine halbe Unze,
höchstens sechs Drachmen. Zu Pulver zerrieben wird dies unter Wasser gemischt
genossen. Der Wurm geht stets ganz und getödtet ab. Dieses Bandwurmmittel
würde sich vor allen abyssinlschen ähnlichen dadurch empfehlen, dass es in sehr
kleiner Gabe zur Anwendung kommt."

Wir haben von Saoria ä 36 Schg. und von Zatze ä 44 Schg. per Unze an¬
zubieten. Mit Hochachtung

Berilicn <fc Grossmaiiii.

P. S. Es sind gestern 2500 Kisten Cassia lignea zum Abschluss gekommen
u nd höher bezahlt worden, 'als wir dachten; der gemachte Preis ist 12 5/ 8 Schg.—
Von hübscher markiger Honduras Sassaparill. kauften Einiges billig ä 17 Schg.
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Allgemeiner deutscher Apotheker-Verein.

PhnrniaceuMsch-iialnrwissciischafilichc Preisfrage der philosophischen
Facultät zu Jena für den Termin August 1854.

Der merkantile Werth der ächteil Chinarinden richtet sich zwar nach der
Menge von Chinin und Cinchonin, die daraus gewonnen werden kann, aber nicht
so in allen Fällen der medicinische Werth derselben. Es ist daher von nicht ge¬
ringer wissenschaftlicher Bedeutung, auch die übrigen organischen und unorga¬
nischen Bestandteile der Chinarinde vollständiger kennen zu lernen, als es die
vorhandenen, zum Theil sehr ungenügenden chemischen Untersuchungen dieser
Rinde gestatten. Auch darüber existirt noch keine volle Gewissheit, in welchem
Zustande die Chinaaikaloide in den Rinden vorkommen, in welchen Organen der
Rinden (Bastschichten, Rindenschichten, Kork- und Borkenschichten) sie ihren
Hauptsitz haben, und ob sie in einer bestimmten Beziehung stehen zu den Ve¬
getationsepochen der Chinabäume und zu anderen wesentlichen Bestandteilen
der Rinden.

Die philosophische Facultät stellt daher als Preisaufgabe die Ausführung ge¬
nauer vergleichender chemischer Analysen der China regia, der China liuanucco
(der hellen starken Sorte in flachen Stücken) und der China flava flbrosa, aus
denen sich die berührten Fragen beantworten und die beregten Zweifel berich¬
tigen lassen.

Comparative Analysen der China rubiginosa, rubra, Locsa, Huainalies und
Flava dura werden ebenfalls sehr erwünscht sein, jedoch müssen die gründlichen,
und ausführlichen Untersuchungen der ersten 3 Arten den Hauptgegenstand der
ganzen Untersuchung bilden.

Zur Sicherstellung von Verwechslungen sind Proben der untersuchten Rinden
den Concurrenzschriften beizufügen.

Die mit einem Motto versehenen Concurrenzschriften sind bis zum 1. Juli
1854 bei dem Dacan der philosophischen Facultät einzureichen.

Jena, den 8. Mai 1853. K. Schnell,
d. Z. Decan der philosophischen Facultät.

Zusatz. Vorstehende Preisfrage, die aus der Stiftung eines hochverdienten
Mannes hervorgegangen ist, wurde beim Prorektoratwechsel im Februar d. J.
unsern Studirenden mit Hinweisung auf die Bestimmungen des von Seiner Ho¬
heit dem Herzog Joseph von Aiteuburg im Jahre 1836 gestifteten medicinisch-
naturwissenschaftlichen akademischen Preises in üblicher Weise verkündigt.

H. Wackenroder.

Preisfragen.
1) Der Hagen-Buchholzischen Stiftung für Apotheker-Gehülfen:

Ermittlung der chemischen Bestandtheile der im Handel vorkommenden
Sarsaparill-Wurzelsorten.

2) Des Apothekervereins für Lehrlinge:
JAHRB. XXVII. 16



Lässt sich von dem specifischen Gewichte der Decocte und Infusionen
auf ihren Gehalt an trockenem Extracte schliessen?

Indem wir unseren jungen Fachgenossen die beiden Preisfragen zur Kennt-
niss bringen, laden wir dieselben zur Bearbeitung freundlichst ein.

Speyer, im September 1853.
Für das Direktorium:

Dr. Walz.

Aufruf wegen Feuerversicherung.

Viele der Mitglieder des norddeutschen Apothekervereins sind in der Mün-
chen-Achener Feuerversicherungsgesellschaft aufgenommen und als Prämie hat
derselbe im Jahre 1852 für seine Unterstützungskasse die schöne Summe von
1170 II. bezogen. Dieser Umstand sollte alle Coilegen Süddeutschlands bestimmen,
sich möglichst bei einer und derselben Gesellschaft zu versichern , um auch un¬
serem Unterstützungsverein so namhafte Vortheile zuzuwenden.

Alle Gremiai- und Vereinsvorstände werden ersucht, Erhebung zu machen,
ob die Mitglieder ihrer Bezirke versichert sind und bei welcher Gesellschaft, um
zu erfahren, welche im Interesse unserer Unterstützungskasse empfohlen wer¬
den kann.

Speyer, im September 1853.
Für das Direktorium:

Dr. Walz.

Vereins-Angelegenheiten.

Verkauf eines Ilerhariums.

Herr Direktor Mayer aus Baireuth hat eine kleine Pflanzensammlung aus
207 genau bestimmten, ausgezeichnet eingelegten und getrockneten Species, in
etwa 600 Arten bestehend, der Unterstützungskasse zur Verfügung gestellt. Es
wird diese Sammlung, weiche jungen Leuten als Muster dienen kann, wie man
Pflanzen einlegen muss, hiermit zum Verkaufe ausgeboten. Möchten in Berück¬
sichtigung des edlen Zweckes recht hohe Angebote einlaufen; wer bis zum 1. Ja¬
nuar den höchsten Preis bietet, erhält die Pflanzen.

Speyer, im September 1853.
Für das Direktorium:

Dr. Walz.

Allgemeiner deutsch er Gehülfen-Unterstiitzungs-Verein.
Dankschreiben.

Wohlgeborene, Hochgeehrteste Herren!
Durch eine in diesen Tagen erhaltene briefliche Mittheilung des Herrn Hof¬

apothekers Meyer in Baireuth wurde mir die freudige Nachricht: dass mir von
einem hohen Apothekerverein eine Unterstützung von 110 fl. zu Theil werden
wird; im 64sten Lebensjahre mit einer Familie von 5 unversorgten Kindern ohne
alles Vermögen und nahezu verdienstlos dastehend, weiss ich kaum Worte zu
finden, mich über dieses so unerwartete Glück dankend genug auszusprechen.

Empfangen Sie, verehrteste Herren Vorstände, meinen innigsten und tiefge¬
fühltesten Dank mit der gehorsamsten Bitte, denselben sämmtlichen Herren Mit¬
gliedern des hochverehriichen Vereines gütigst auszudrücken.

Mich Ihrem und des hochverehriichen Vereins Wohlwollen bestens empfeh¬

lend, verharret mit der ausgezeichnetsten Hochachtung und Verehrung
Berneck, den 5. September 1853.

dankbarst und ergebenst
Johann Hilfreich Wilder, Apotheker.
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Apotlieker-Gremien des Königreichs Bayern.

Apotheker-Gremium von Oberfranken.
Baireuth, den 6. August 1853.

Int iVamcn Seiner Majestät des Königs.

Auf die Anträge des ApotheKergreiniums von Oberfranken ergeht, insoweit
dieselben nicht bereits von der kgi. Regierung beschieden worden sind, im Ein¬
verständnisse mit dein kgi. Staatsministerium des Handels und der öffentlichen
Arbeiten nachstehende Entschliessung:

I. Hinsichtlich des Antrages, dass die in Oberfranken künftig neu zu con-
cessionirenden Apotheker gehalten werden sollen, vor Aushändigung der Conces-
sionsurkunde eine Gebülir von 10 fl. in die Kasse des Apothekergremiums zu
bezahlen-), hat die kgi. Regierung in Gemässheit des §. 4 der Apothekerordnung
vom 27. Januar 1842, in eigener Zuständigkeit das Weitere zu verfügen; dabei
ist indess zu beachten, dass ein Zwang gegen jene Apotheker, welche bereits im
Besitze von Concessionsurkunden sind und sich nicht freiwillig zur nachträgli¬
chen Bezahlung einer solchen Gebühr verstehen, nicht angewendet werden dürfe,
dann dass die Erhebung fraglicher Gebühren durch die kgi. Rentämter nicht als
zulässig erscheine.

II. Anlangend den Antrag wegen zeitweiser Visitation bei Materialisten und
Specereihändlern durch auswärtige Apotheker, so liegt es in der Zuständigkeit
der Iiistrictspolizeibehürden , wo ein gegründeter Verdacht gegen einen Materia¬
listen oder Specereihändler wegen Führung unerlaubter Artikel vorliegt, mit der
Visitation und den weiteren, dem Ergebnisse entsprechenden Maassnahmen vor¬
zuschreiten. Dagegen erscheint es nicht als angemessen , im Allgemeinen jähr¬
lich wiederkehrende Visitationen bei den gedachten Gewerbsleuten vornehmen zu
lassen, zumal die Führung unerlaubter Artikel auch leicht ohne eine solche vor¬
sorgliche Maassregel entdeckt wird und es hienach nur der Anregung zur Ein¬
schreitung gegen die Fehligen bedarf.

III. Was die unter Ziifer 15 der Verhandlungen vorgebrachten Wünsche und
Anträge betrifft, so wird hierüber Folgendes bemerkt:

1) Aus den Verhandlungen ist nicht näher ersichtlich, inwiefern eine neue
Regelung der pbarmaceutischen Verhältnisse erfolgen soll, und kann da¬
her auch dieser allgemeine Antrag eine nähere Würdigung nicht finden.

2) Die Revision der Pharmacopoea bavarica ist aufgenommen und wird, den
Interessen des Publikums wie der Apotheker geeignet Rechnung tragend,
in Bälde zur Veröffentlichung bereift sein.

3) Die Revision der Arzneitaxe wird , insoweit es als nothwendig erscheint,
der Erlassung der neuen Pharmakopoe folgen. Eine halbjährige Revision
eintreten zu lassen, ist um so weniger angemessen, als theilweise Abän¬
derungen der Taxe, sowie die Tarifirung neuer officineiler Artikel ohne¬
hin jederzeit erfolgt, wenn hiezu genügender Anlass gefunden wird.

4) Gegen Pfuschereien ist durch die bestehenden Verordnungen den Apothe¬
kern genügender Schutz gewährt und kann dem allgemeinen Antrag auf
Gewährung grösseren Schutzes eine Folge nicht gegeben werden , zumal
die Angabe von Thatsachen vermisst wird , dass die bestehenden Verord¬
nungen nicht ausreichend befunden worden seien. Es muss daher vorerst
den Apothekern anheimgegeben werden , gegen Pfuschereien und Befug¬
nissüberschreitungen die amtliche Hilfe nach den bestehenden Verordnun¬
gen anzurufen.

5) Alle Dispensiranstaiten und Handapotheken aufzuheben erscheint als un-
thunlich, da nach den bisherigen Erfahrungen die wichtigsten Interessen

*) Vergl. Jahrb. Bd. XXV, pag. 185 und folgende.
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des Publikums und des Sanitätsdienstes einer solchen Maassregel entge¬
genstehen. Uebrigens sind jene ausnahmsweise gestatteten Anstalten
durch die bestehenden Vorschriften ohnehin soweit beschränkt, dass hiebei
auch die Interessen der Apotheker als genugsam berücksichtigt erscheinen
und es lediglich der genaueren Beachtung jener Vorschriften bedarf.

6) Der Verkauf der inneren und äusseren Geheimmittel ist durch die aller¬
höchste Verordnung vom 13. Mai 1838 verboten und die seither in dieser
Beziehung erlassenen Vorschriften haben dieses Verbot nicht blos aufrecht
erhalten, sondern auch mehrfache Maassnahmen in's Leben gerufen, um
den unerlaubten Absatz von Geheimmitteln rasch zu entdecken und ihm

sicher begegnen zu können.
Es bedarf daher lediglich der genauen Beachtung dieser Vorschriften, wofür

die Apotheker vielfach zu wirken vermögen.
Hiernach hat die kgl. Regierung das oberfränkische Apothekergremium geeig¬

net zu bescheiden.
München, den 3. August 1853.

Auf Seiner Königlichen Majestät Allerhöchsten Befehl.
(gez.) Gr. von Reigersberg.

Apotheker-Gremium von Oberpfalz und Regensburg.

Protokoll, aufgenommen in der Versammlung des Ajpothekergremiums
der Okerpfalz und von Regcushurg den 10. August 1853.

Praes.: Der kgl. Kreismedicinalrath Herr Dr. Schreier. Gremialvorstand
Herr Apotheker Eser, Herr Apotheker Deisbeck, Herr Apotheker Leixl, Herr
Apotheker Sciunid, Ausscliussmitglieder. Die Herren Apotheker Ilenie und
Pitzn er von Regensburg, Klett von Schwandorf, AVolf von Fürth und Nobitsch
von Sulzburg.

Der Kreismedicinalrath Herr Dr. Schreier eröffnete die diesjährige Ver¬
sammlung mit einer kurzen Anrede, worin derselbe zuvörderst sein Bedauern
ausdrückte über den noch immer so spärlichen Besuch der Versammlung von
Seite der Herren Collegen, deren eigenstes Interesse es dringend erforderte, hier
zu erscheinen , und ihre Wünsche und Anträge zu vertreten. Derselbe erklärt
ferner seine Bereitwilligkeit, unsere Interessen bei der kgi. Regierung zu ver¬

treten, bemerkt jedoch zugleich, wie dringend nothwendig es sei, dass jeder ein¬
zelne der Herren Collegen es sich angelegen sein lasse, seinen Pflichten zu le¬
ben und seine Apotheke in den den jetzigen Anforderungen entsprechenden Stand
zu setzen.

Traurige Erfahrungen, welche bei Gelegenheit der Apothekenvisitationen
durch eine Regierungscommission gemacht worden sind, zwängen ihn zu dieser
Bemerkung und er fordere die Apotheker dringend zu dem Bestreben auf, ihren
In mancher Beziehung bei der kgl. Regierung gesunkenen Credit wieder zu he¬
ben. Hiemit wurde die Gremialversammlung des Apothekergremiums von Ober¬
pfalz und Regensburg für eröffnet erklärt.

Hierauf machte der Gremialvorstand Herr Apotheker Eser von Stadt am Hof
den Einlauf bekannt, dessen wesentlichster Inhalt in folgendem besteht:

1) Briefe von verschiedenen Herren Collegen des Kreises, welche ihr Nicht¬
erscheinen bei der Versammlung damit entschuldigen, dass sie keinen
Gehülfen haben, oder dass sie keine Aushülfe erlangen konnten.

2) Von Niederbayern war die Abschrift des Protokolls der letzten Gremial¬
versammlung mitgetheilt worden.

3) Von dem Vorstand des genannten Gremiums war eine Aufforderung er¬
gangen , dass der Vorstand des diesseitigen Gremiums die Besetzung der
sämmtlichen Gehülfenstellen in die Hand nehmen, resp. die vacant wer¬
denden Stellen durch den Obengenannten besetzen lassen solle. Die Ver-
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Sammlung glaubte aber Iii Anbetracht der damit verbundenen zu grossen
persönlichen Beschränkung des Einzelnen dieser Aufforderung nicht Folge
leisten zu können.

Das Ausschussmitglied Apotheker Schmid von Regensburg machte hierauf
Mittheilungen über den Stand und die Verhältnisse des bayerischen Gehülfen-
unterstützungsvereins.

Der Fond desselben beträgt bereits circa 10,000 11. und soll durch jährliche
Beiträge aus der Gremiuniskasse, sowie durch etwaige freiwillige Beiträge von
Seite der Herren Coliegen oder auch der Gehülfen, wenn sich welche dazu ge¬
neigt linden , noch vermehrt werden. Derselbe hat sich dem allgemeinen süd¬
deutschen Gehülfenunterstützungsverein angeschlossen, an welchen er jährlich
eine gewisse Summe verabreicht, und dadurch schon heuer die Vertheilung
einer ziemlich bedeutenden Summe an verarmte Standesgenossen oder alte
nicht mehr dienstfähige aber würdige Apothekergehülfen ermöglicht, welche Ver¬
theilung bei der am 25. bis 27. August dieses Jahres zu Nürnberg stattfindenden
Versammlung des süddeutschen Apothekervereins vorgenommen werden wird.

Derselbe tlieilt mehrere Briefe mit, welche von Herren Kollegen auf dem
Lande eingelaufen sind, in welchen sie ihre missliche Lage schildern, die ihren
Ursprung lediglich in den vielen Handapotheken des ärztlichen Personals hat.

Als bisheriger Cassier übergibt derselbe nun seine Jahresrechnung, welche
mit einem Activbestand von 81 fl. 34 kr. abschliesst. Mit Bedauern erwähnt er
mehrerer Ausstände von Coliegen, deren Lage eine Entrichtung der so geringen
Beiträge wol gestatten dürfte, und die Versammlung beschliesst, in Anbetracht
des Unrechtes, welches durch zu grosse Nachsicht mit den Säumigen an den An¬
dern begangen wird, die unnachsichtiiche Eintreibung der Ausstände. Dagegen
beschloss die Versammlung auf den Antrag des Cassiers , einige Ausstände von
Coliegen, deren Verhältnisse entweder notorisch misslich, oder von solchen,
welche bereits gar nicht mehr im Besitze ihrer Apotheken sind, diesen zu er¬
lassen.

Die Rechnung wurde dem Ausschussmitgliede Herrn Leixl zur Revision
übergeben.

Auf das eingelaufene Unterstützungsgesuch des Mathias Burger von Holz¬
hammer wurde demselben die Summe von 5 11. 24 kr. bewilligt.

Da die Functlonszeit des Vorstandes, sowie der Ausschussmitglieder abgelau¬
fen war, so wurde zu einer neuen Wahl geschritten, deren Ergebniss folgendes
war:

Vorstand des Gremiums: Apotheker Schmid aus Regensburg. Ausschuss¬
mitglieder: Die Herren Apotheker Eser von Stadt am Hof, Klett von Schwan¬
dorf, Deisböck und Leixl von Regensburg.

Die säinmtlichen Gewählten erklärten sich zur Uebernahme der AVahl bereit,
und der neugewählte Vorstand betraute nun, Kraft des ihm durch Cap. III., §. 5
der Gremiumsstatuten zustehenden Rechtes, den Herrn Apotheker Klett zu
Schwandorf mit der Stelle des Gremiums-Cassiers, welche derselbe auch annahm.

Die nun gestellten Anträge beschränkten sich in der Hauptsache auf Wieder¬
holung der früher schon gestellten, nämlich es solle die kgl. Regierung gebeten
werden:

1) Die oft ganz unnöthigen Dlspensiranstalten der praktischen Aerzte und
Chirurgen auf dem Lande, durch deren Bestehen mancher Landapotheker
notorisch die nöthigen Subsistenzmittel entzogen werden, einer möglichsten
Beschränkung oder Verminderung zu unterwerfen, und

2) keine neuen Apothekenconcessionen mehr zu verleihen, da bei der gros¬
sen Anzahl von Apotheken in unserem Kreise ein wirkliches Bedürfniss
hiezu gewiss nicht vorhanden ist, insbesondere aber solchen Individuen,
welche bereits schon im Besitze einer Apotheke waren, diese aber wieder
verkauft haben, nie eine Concession zu verleihen.
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Ferner wurde beantragt, nebst den bisherigen Journalen auch noch Wittst ein's
Jahresbericht auf Gremialkosten anzuschaffen und ein Verzeichnis« der sämmt-
lichen dem Gremium gehörigen Bücher und Journale anzufertigen und den säinmt-
üchen Coliegen des Kreises mitzutheilen , damit die kleine Bibliothek nach Be¬
darf oder Wunsch von Alien benützt werden könne.

Der von Herrn Apotheker Nobitsch gestellte Antrag, die von den Mitglie¬
dern zu erhebenden Gremialbeiträge im Verhältniss zu der Geiverbtseuer, die ein
Jeder zu zahlen hat, zu erheben, wurde nicht angenommen, vielmehr beschlos¬
sen , wie bisher auch für dieses Jahr von jedem Gremialmitgliede 2 fl. als Gre-
mialbeitrag zu erheben. Für Anschaffung neuer Bücher, sowie für Unterstützung
verarmter Fachgenossen wurde die gleiche Summe wie im vorigen Jahre dem
Ausschusse zur Verfügung gestellt.

Die nächste Gremialversammlung soll um dieselbe Zeit stattfinden wie heuer,
und der Tag derselben seiner Zeit öffentlich bekannt gemacht werden.

Da keine weiteren Anträge gestellt wurden , so. wurde die Versammlung ge¬
schlossen, das Protokoll verlesen und unterzeichnet.

Schmid. Deisböck. Eser.

Protokoll, aufgenommen in der Sitzung der Gremialvorstlinde. Nürn¬
berg den 26. August 1853, 7 Uhr Morgens.

Praes.: Die Herren Dr. Walz aus Speyer, v. Beriiff aus München, Meyer
aus Baireuth, Eyreiner aus Straubing, Mayer aus Fürth, Sippel aus Würz¬
burg, Köfferle aus Augsburg und Schmid aus Regensburg, zugleich Protokoll¬
führer.

Herr Dr. Walz beantragt, dass eine Eingabe an die Regierung gemacht wer¬
den solle, in welcher um die Zurücknahme der den Handverkauf von Aether und
Liquor anodinus mlneralis Hofmani beschränkenden Verordnung gebeten wer¬
den soll.

Ferner beantragt der Obige im Hinblicke auf specieile Vorkommnisse der
Art, dass in Zukunft alle diejenigen Fälle von Rücksichtslosigkeit gegen einge¬
gangene Verbindlichkeiten oder von Pflichtverletzung jeder Art, welche sich etwa
Gehülfen den Apothekenbesitzern gegenüber zu Schulden kommen lassen sollten,
der Redaction des Jahrbuchs mitgetheilt werden sollen, damit solche öffentlich
bekannt gemacht werden.

Beiden Anträgen wurde beigestimmt.
Herr v. Berüff von München theiit mit, dass, da nach dem neuen Steuer¬

gesetze auch die Handapotheken der Aerzte besteuert werden sollen, das Gre¬
mium von Oberbayern eine Eingabe an die Regierung gemacht und sich dagegen
verwahrt habe, dass nicht etwa daraus in der Folge ein Recht zur Begründung
selbstständiger Apotheken abgeleitet werden wolle, und dass diese Eingabe zur
vollen Beruhigung der Apotheker beantwortet worden sei.

Weniger günstig, wie es scheint, wurde eine weitere Eingabe desselben Gre¬
miums aufgenommen, welche den Wunsch ausspricht, dass die Interessen des
Apothekerstandes durch Zuziehung eines praktischen Apothekers zum Obermedi-
cinaiausschusse besser gewahrt werden möchten, da diese Eingabe unbeantwortet
blieb.

Hierauf stellte der Gremiumsvorstand von Niederbayern, Herr Eyreiner,
folgende Anträge:

1) Es möchten sich die Gremien in dem Bestreben, die Pfuschereien der
Landärzte, Bader etc. zu unterdrücken, gegenseitig unterstützen, was auch für
sehr zweckdienlich befunden und angenommen wurde.

2) Es solle bei der Regierung um Aufhebung der den Handverkauf der Apo¬
theken betreffenden Verordnung vom 10. August 1846 gebeten werden, nach wel¬
cher selbst der Verkauf von Syrupen, Pflastern, Salben etc. dem Apotheker ver-
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boten ist; dagegen will Mayer von Fürth nur die vollständige Durchführung der
bezüglichen Verordnung vom Mai 1838. Es wurde beschlossen, dass Apotheker
Ey rein er eine den Gegenstand erschöpfende Eingabe an die Regierung ent¬
werfen und dieselbe allen Gremialvorständen zuschicken solle, damit jeder der¬
selben eine Eingabe in ähnlichem Sinne bei seiner Regierung mache.

3} Es möge die höchste Stelle um Entwerfung einer Veterinärtaxe gebeten
werden. — Angenommen.

Hinsichtlich der Geheimmittel wurde beschlossen, dass dieselben so viel als
möglich untersucht und ihre Zusammensetzung nebst Abgabe ihres wahren Wer-
thes bekannt gemacht werden solle; dass diese Bekanntmachung aber nicht nur
in pharmaceutischen Journalen, sondern auch, und zwar hauptsächlich in viel¬
gelesenen politischen Zeitungen einzurücken sei, damit sie mehr zur Kenntniss
des Publikums gelange.

Dr. Walz erinnerte nun daran, dass die Functionszeit der Vereinsdirektoren
für Bayern abgelaufen sei und erklärte zugleich, dass die beiden bisherigen Di¬
rektorialmitglieder Küfferle und Trautwein eine wiederholte Wahl nicht an¬
nehmen würden.

Da nun die sämmtlichen anwesenden Gremialvorstände erklärten, dass sie
die Wahl vorzunehmen bereit seien und diesen Schritt bei ihren resp. Gremien
zu verantworten sich getrauten, so wurde die Wahl auch sogleich vorgenommen,
welche für Franken auf Apotheker Meyer von Baireuth, und für Oberbayern
und Niederbayern, Schwaben und Neuburg und Oberpfalz auf Apotheker Schmid
von Regensburg fiel. Die beiden Gewählten erklärten sich zur Annahme der auf
sie gefallenen Wahl bereit.

Da der Apothekergehülfe Schuller von Altötting demnächst sein 50jähriges
Dienstjubiläum feiert, wurde beschlossen, ihm ein ehrendes Zeichen der Aner¬
kennung zu geben, bestehend in einem Diplom als Ehrenmitglied des Apotheker¬
vereins und einem silbernen Pokale. Die Kosten für den letztern werden da¬
durch bestritten, dass das Gremium von Oberbayern 30 fl., jedes andere Gremium
aber circa 5 11. zuschiesst. Apotheker v. Berüff wurde mit der Besorgung und
Uebergabe des Geschenkes beauftragt.

Bezüglich der Handapotheken wurde beschlossen, dass von jedem Gremium
in einer Eingabe an die Regierung um Abschaffung, resp. um Reducirung der¬
selben auf Nothapotheken mit genauer Bezeichnung der Artikel, welche sie zu
führen berechtigt sind, gebeten werde.

Dieser Eingabe soll ein genaues Verzelchniss sämmtlicher in Bayern beste¬
henden Handapotheken beigelegt werden, damit das Missverhältniss derselben
recht klar zu Tage komme.

Einem Antrage des Gremiumsvorstandes Eyreiner aus Straubing endlich,
dass die sämmtlichen Gehülfenstellen durch die Gremialvorstände besetzt werden
sollen, wurde die Zustimmung versagt.

Hierauf wurde die Sitzung geschlossen, das Protokoll verlesen und unter¬
zeichnet.

Fr. W. S chmld.

Apotheker-Gremium von Mittelfranken.

Protokoll der Generalversammlung des ApothekCFgrcmiunis für Mittel-
franken, abgehalten im Saale des Gasthauses zum goldenen Adler zu

Nürnberg am 27. August 185.'!.

Praesentes: Herr Kreismedicinalrath Dr. v. ßezold. Die Herren Aptheker:
Mayer von Fürth, Vorstand; Göschel von Nürnberg, Sekretär; Haas von
Schwabach , Cassier; W eil er von Rothenburg , Beisitzer; Barth el von Burg-
hasslach; Diehl von Nürnberg; Eyreiner von Erlangen; Assmann von Nürn¬
berg; Fleischhauer von Fürth; Friedrich von Nürnberg; Haas von Gunzen-
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hausen; Haas von Weissenburg; Hertel von Nürnberg; Assenauer vonWeis-
senburg; Heydle von Ansbach; Krämer von Erlangen; Mahr von Fürth; Mar-
zlus von Erlangen; Schäfer von Feuchtwang; Schilling von Baiersdorf;
Weiss und Weyssel von Nürnberg.

Herr Kreismedicinalrath Dr. v. Bezold eröffnete die Versammlung mit einer
Ansprache, In welcher er seine Anerkennung über das zahlreiche Erscheinen der
Gremialmitglieder ausdrückte und dieselben aufforderte, die durch das Institut
der Gremien dargebotenen Rechte und Zuständigkeiten recht eifrig zu benützen
und dabei stets von der Voraussetzung auszugehen, dass die kgl. Regierung wol
geneigt sei, den Anträgen des Gremiums, soweit dieselben auf das Erreichbare
gerichtet seien, Rechnung zu tragen. — Vorstand Mayer erwiederte darauf mit
dem Ausdruck des Dankes für die wiederholte Bethätigung wohlwollender Gesin¬
nungen der kgl. Kreisregierung durch Gewährung mehrerer, Seitens des Gre¬
miums im abgewichenen Jahre eingebrachter Anträge, denen man der Consequenz
halber die grösste Wichtigkeit beilegen müsse, und drückte seine Ueberzeugung
aus, wie beruhigend es für die Apotheker sein müsse, zu wissen, dass ihre Stan¬
desinteressen bei den hohen vorgesetzten Behörden stets eine gerechte und wohl¬
wollende Würdigung finden.

Hierauf begrüsste Vorstand Mayer die zahlreiche Versammlung mit dem
Wunsche, dass dieselbe von einer günstigen Vorbedeutung für die Zukunft sein
möge, forderte die Collegen auf, mit Liebe und Eifer dem Vereine anzugehören
und dadurch das Gremium zu einem lebendigen und strebsamen Verein zur ge¬
meinsamen Förderung der höchsten Standesinteressen zu machen, und sprach
sich noch im Allgemeinen über die Stellung der Pharmacie im gegenwärtigen
Zeitpunkte aus.

Hierauf legte Cassler Haas statutengemäss Rechnung über Ausgabe und Ein¬
nahme des Gremiums ab. Letztere betrug 315 II. 46 kr. Die Ausgabe dagegen
213 11. 16 kr., so dass also ein Cassabestand von 102 iL 30 kr. vorhanden ist.

Ein mehrjähriger Gremialbeitrag des verlebten Collegen Serger in Baiers¬
dorf, der sich noch im Rückstand befindet, wird als uneinbringlich niedergeschla¬
gen. Nach weiterer Vorlage des Cassiers wurde ein genaues Inventar der Samm¬
lung des Gremiums unter Beisatz der einzelnen Gewichtsmengen aufgenommen,
und die Taxe nach den laufenden Preislisten beigesetzt. Es entziffert sich hieraus
ein Werth von 317 11. 32 kr., welchen das Gremium auf Antrag des Cassiers we¬
gen der besonderen Qualität der Sammlungsobjecte auf 400 11. zu erhöhen und
diese Summe als Vermögensbestandtheil in die Rechnung einzusetzen beschliesst.

Auf die erfreuliche Mittheilung, dass der" süddeutsche Unterstützungsverein
nunmehr definitiv constituirt sei, beschliesst das Gremium in Consequenz frühe¬
rer Betheiligung: diesem Vereine mit einem jährlichen Beitrag von 2 fl. per Mit¬
glied aus der Gremialkasse beizutreten. Von diesen Beiträgen kommt jedoch der
Antheil des Gremiums an dem vorhandenen Kapitalstock von circa 12,000 fl., den
der ehemalige pharmaceutische Verein in Bayern zu Gunsten der bayerischen
Gremien überlassen, resp. der Zinsenertrag hievon in Abrechnung, so dass also
nur etwa 70—80 fl. jährlich aus der Gremialkasse zu entrichten sind. Die vorlie¬
genden Unterstützungsgesuche der ehemaligen Gehülfen Franko und Bon-
hack, dann des ehemaligen Apothekers Leupold in Günzenhausen werden so¬
fort dem Comite des allgemeinen Unterstützungsvereins überwiesen.

Auf desfaiisige Anfrage wird weiter einstimmig beschlossen, für das nächste
Jahr 1853/54 die Gremialbeiträge mit 10 Proc. des Betrags der Gewerbsteuer zu
erheben.

Nachdem hiemit der Vortrag des Cassiers geschlossen war, ergriff Vorstand
Mayer das AVort, um der Versammlung Vortrag zu erstatten über die Ausführung
der Beschlüsse voriger Generalversammlung sowol, als über dasjenige, was im
Laufe des vergangenen Jahres im Namen des Gremiums geschehen ist.

1J Für den ehemaligen Collegen Haas in Wailtingen war eine Unterstützung
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von 10 fl. bewilligt worden, in soferne die über denselben einzuziehenden Erkun¬
digungen dessen Dürftigkeit darthun sollen. Eine desfalls von einem achtbaren
Münchener Collegen eingelaufene Benachrichtigung veranlasste den Ausschuss,
die bedingungsweise decretlrte Summe nicht zu verabfolgen.

2) Bezüglich der Sammlung des Gremiums wurde unter dem 20. October vo¬
rigen Jahres dem Rektorate der Landwlrthsckafts- und Gewerbschule zu Ans¬
bach der Beschluss der vorjährigen Generalversammlung miigetheilt und die Be¬
dingungen eröffnet, unter denen die Sammlung der Schule zur Benützung über¬
lassen werden soll. Hierauf erfolgte unter dem 20. Juli laufenden Jahrs die Er¬
wiederung des Rektorates mit der Anzeige, dass die Uebernahme bereits erfolgt
sei und dasselbe die Bedingungen des Gremiums in allen Theilen mit Dank an¬
nehme.

Da diese Bedingungen in dem amtlichen Schreiben des Rektorates verbotenus
enthalten sind, wie in der diesseitigen Zuschrift, so beschliessst die Versamm¬
lung, von dem Abschluss eines formeilen Privatvertrags Umgang zu nehmen.

Weiter brachte Vorstand Mayer noch ein hieher bezügliches höchst erfreu¬
liches Schreiben der kgl. Kreisregierung zur Mittheilung; es war in demselben
dem Gremium die belobende Anerkennung der kgl. Kreisregierung wegen Ueber-
lassung der Sammlung zur Benützung beim Unterrichte in der Gewerbschule in
ehrender Weise ausgedrückt.

Am 20. September vorigen Jahres zeigte der Magistrat der Stadt Erlangen
an, dass die dortige Hofapotheke des Herrn Apothekers Lammers in den Besitz
des Herrn Collegen Krämer, früher zu Roth, übergegangen sei.

Eben so kam unterm 19. November vorigen Jabres zur Mittheilung, dass Herr
Hagedorn die Apotheke des Herrn Collegen Brenner in St. Erlbach acquirirt
habe.

Unterm 29. November vorigen Jahres fand eine Ausschussberathung statt, in
welcher man sich dahin einigte, den von der vorjährigen Versammlung zur Vor¬
lage an die kgl. Kreisregierung bestimmten Beschluss in Betreff der Dispensir-
Anstalten und Handapotheken vorläufig nicht zur Ausführung zu bringen. Die¬
ser Beschluss bezog sich auf die Entfernung der Dispensiranstalten vom Sitze
einer Apotheke. Da aber in nächster Zeit bezüglich der gänzlichen Aufhebung
der Handapotheken gemeinsame Beschlüsse sämmtlicher bayerischen Gremien bei
der hohen Staatsregierung geschehen sollen, so genehmigt die Generalversamm¬
lung die Zurückziehung des vorjährigen Beschlusses. Inzwischen sollen jedoch
die geeigneten Anträge an die hohe Kreisregierung gestellt werden, um dem unge¬
setzlichen Treiben der Inhaber der Handapotheken und Dispensiranstalten eini-
germassen zu steuern. Insbesondere soll auf Einhaltung des §. 66 der Apothe¬
kerordnung hingewirkt werden , und die kgl. Regierung um Vornahme einer
strengen Visitation der gedachten Anstalten mit besonderer Riicksichtsnahme auf
die Buchführung ersucht werden. Bezüglich der Abgabe von Arzneikörpern an
die selbst dispensirenden Aerzte und Chirurgen einigte man sich dahin, dass die¬
selbe nach den Bestimmungen der Arzneilaxe mit einem Rabatt von 10 Proc. ge¬
schehen solle.

Ein wesentlicher Beleg, in welcher Weise. die bestehenden gesetzlichen Vor¬
schriften bezüglich der Dispensiranstalten missachtet werden, lieferte eine Ein¬
gabe der Collegen Klein in Cadolzburg und Recknagel in Kl. Heilsbronn,
welcher mehrere Beweisslücke beigegeben waren.

Die Generalversammlung bescliliesst:

„Es solle der Antrag der gedachten Collegen nebst den Beilagen an die
kgl. Kreisregierung eingesendet werden, und die Letztere dringend um
Abstellung der in der erwähnten Eingabe angeführten höchst betrüben¬
den Zustände gebeten werden."

in einer Ausschussberathung vom 20, Januar heurigen Jahrs wurden die
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Gründe erwogen, welche für und gegen ein öffentliches Auftreten wider den immer
mehr überhandnehmenden Geheimmittelunfug sprechen.

Nachdem dieselben der Generalversammlung mitgetheilt worden waren, be-
schioss dieselbe, einen In jener Ausschusssitzung vom Collegen Haas in Schwa¬
bach gestellten Antrag zum Beschluss zu erheben, dahin lautend:

Dass Geheimmittel, deren Zusammensetzung durch Analyse erhoben sei, und
welche sich besonders zur Kxemplihcirung des ganzen Treibens eignen, der kgl.
Kreisregierung benannt und unter Angahe ihrer Zusammensetzung auf Veröffent¬
lichung der Letzteren im Kreisblatte, eventuell in den verschiedenen Localblät-
tern angetragen werden solle.

Auf den Antrag des Gremiums vom 2. April vorigen Jahrs erfolgte ein litho-
graphirtes Ausschreiben der kgl. Regierung von Mittelfranken, die sogenannten
Ottonen und Pätepectorale des Apothekers Lamprecht in Bamberg betreffend,
durch welches der Verkauf dieser Artikel in die gesetzlichen Schranken gewiesen
wurde, da dieselben zwar gänzlich harmlose und unschädliche Composltionen sind,
jedoch nach dem Wortlaute der heigegebenen Gebrauchszettel arzneiliche Wir¬
kung haben sollen.

Ebenso wurde auf Antrag des Gremialausschusses durch Ausschreiben im
Kreisblatte der Verkauf der Wurmmittel und Santoninpräparate den Cunditoren,
Lebküchnern und Specereihändlern strengstens verboten. Die Generalversamm¬
lung sprach Ihre Anerkennung über diese zweckmässige und energische Handha¬
bung der gegebenen Bestimmungen Seitens der hohen kgl. Regierung aus.

Bezüglich des üebertrittes eines Gehülfen von einer Apotheke in die andere
desselben Ortes wurden schon früher Beschlüsse gefasst, denen jedoch bisher die
Ausführung wegen mangelnder Competenz des Gremialausschusses in all den
Fällen mangelte, wo die Betreffenden sich nicht freiwillig dem gedachten Be¬
schlüsse fügen wollten. Um hierüber endlich einen positiven Anhaltspunkt zu
gewinnen, wurde beschlossen:

1) Der Uebertritt eines Gehiilfen von einer Apotheke in die andere desselben
Ortes darf nur nach einer zweijährigen Zwischenzeit geschehen.

2) Dieser einstimmige Beschluss der Generalversammlung ist der hohen Kreis¬
regierung mit der gehorsamsten Bitte: um specielle Genehmigung nach Analogie
des Verfahrens bei den Gewerbvereinen einzusenden.

3) Nach erfolgter Genehmigung soll der Vorstand des Gremiums verpflichtet
sein, auf erfolgtes Anrufen der Betheiligten die betreffende Distriktspolizeibehörde
um Einschreitung zu ersuchen, wenn fernere Ueberschreitungen sich ergeben
sollten.

Ein vom Ausschusse zusammengestelltes Verzeichniss der in der Arzneitaxe
nicht aufgeführten Artikel mit beigesetzten Preisen auf Grund der Taxnormen
kam schon in vorjähriger Generalversammlung zum Vortrag. Es wurde dasselbe
nunmehr nach erfolgter Richtigstellung in neuester Zeit der Redaction der Vier-
teljahressehrift für Pharmacle zur Veröffentlichung als Anhang gedachten Blattes
eingesendet und zugleich Sorge getragen, dass jedem der Collegen in Mittelfran¬
ken ein Separatabdruck zugestellt werden kann. Diese Separatabdrücke werden
im Monat October dieses Jahrs versendet werden. Die Generalversammlung ge¬
nehmigt nachträglich dieses zweckmässige und nützliche Verfahren und spricht
den Wunsch aus, dass dieses Verzeichniss durch jeweilige Revision stets evident
erhalten werden möchte.

Auf erfolgte Mittheilung des Vorstandes Mayer, dass gemeinsame Schritte
sämmtlicher bayer. Gremien auch zu dem Zwecke geschehen sollen, um die Ab¬
gabe der Arzneien für die veterinärärztliche Praxis den Apothekern wieder zuzu¬
wenden, wurden besondere Anträge in dieser Richtung unterlassen und Vorstand
Mayer beauflragt, dieser höchst wichtigen Angelegenheit seine Thätigkeit mit
allem Eifer zu widmen und zugleich auf eine den billigsten Principien entspre¬
chende Veterinärarzneitaxe hinzuwirken.
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Nachdem der bisherige Cassier Haas um Enthebung von seiner Stelle nach
abgelaufener Wahlperiode gebeten hatte und ungeachtet der Bitte der Versammel¬
ten um Beibehaltung seiner Stelle dem nicht entsprechen zu kennen erklärte,
wurde die Wahl eines neuen Cassiers vorgenommen, welche einstimmig auf den
anwesenden Collegen Weyssel in Nürnberg fiel. Derselbe erklärte sich zur
Annahme der Wahl auf 3 Jahre bereit. Zugleich sprach die Generalversammlung
den Wunsch aus, dass College Haas dem Ausschusse als Mitglied verbleiben
möge, wozu sich derselbe bereit erklärte. Ferner bat der bisherige Sekretär
Güschel uin Enthebung von seiner Stelle nach nunmehr abgelaufener Wahlpe¬
riode; Hess sich jedoch auf einstimmiges Ersuchen der Versammlung bereit lin¬
den, seine Charge auf unbestimmte Zeit noch ferner beizubehalten.

Schliesslich wurde noch der Dank der Versammlung dafür ausgesprochen,
dass die kgl. Regierung die Abhaltung der Versammlung in Nürnberg bereitwillig
gestattet hatte, und glaubt man sich der Hoffnung hingeben zu dürfen, dass es
auch in Zukunft bei dem Vorhandensein wesentlicher Gründe von Zeit zu Zeit

gestattet werden dürfte, sich in Nürnberg zu versammeln, was sehr wesentlich
zu einer lebhaften Betheiligung und einer gedeihlichen Entwicklung des Gremi¬
ums im Allgemeinen beitragen würde.

Hiermit wurde geschlossen und unterzeichnet.
Für die Generalversammlung:

Mayer, Vorstand.
Gösch ei, Sekretär.

Warnung.

Wir warnen hlemit unsere Herren Collegen, um sie vor Schaden zu schützen,
den Pharmaceuten F. Ritzenthaler, Sohn des Physikus Ritzenthaler in
Hersbruck, in ihr Geschäft aufzunehmen.

Henkel, Apotheker in Aschaffenburg.
Neumann, Apotheker in Grossostheim.

Apotheker-Verein im Königreich Württemberg.
Partikularversamiiiluiig der Aiiotliekcr des Jaxtkrciscs, abgehalten in

Crailsheim am 23. August 1853.

Es haben sich eingefunden: Christmann von Hall, v. Jan von Crailsheim,
huz von Oehringen , Rathgeb von Ellwangen, Scheilenberger von Barten¬
stein, Schmoller von Eschach, Sucro von Langenburg, Schäfer von Ellwan-
gen, Wucherer von Crailsheim, Zenneg von Iizhofen, Roser von Haii.

Als willkommene Gäste: Andler von Neuenstadt am Kocher und Klinger,
derzeit Gehilfe bei Kober in Mergentheim.

Der Vorstand begrüsste die Versammelten, welche versprochener Maassen
zahlreicher erschienen wären , wenn nicht einige Mitglieder vorgezogen hätten,
der gleichzeitigen Nürnberger Versammlung anzuwohnen.

Derselbe berichtet über den Stand der Vereinsmitglieder im Jaxtkreise, dass
der Verein im verflossenen Jahre durch den Tod leider zwei Mitglieder verloren
habe, nämlich Doli aus Gmünd und Hebsacker in Forchtenberg.

Eingetreten sind: Roser und Deeg von Hall, Luz von Oehringen, Zenneg
von Iizhofen, v. Jan in Crailsheim, Kober von Mergenthelni, Sucro von Lau¬
genburg, Schellenb erger ven Bartenstein und Maisch von Dörzbach.

Sucro hat die Protokollführung übernommen.

Als Gegenstand der gemeinschaftlichen Berathung wird vom Vorstand ein
Durchgang der Pharmakopoe Behufs unserer Vorschläge angegeben und begon¬
nen mit:
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Acet. Lythargyrii. Zenneg und Andere hallen die Bemerkung gemacht,
dass derselbe nach der Pharmakopoe bereitet nicht immer das gesetzliche speci-
fische Gewicht erhalte, es wurde daher von Zenneg vorgeschlagen, zur Darstel¬
lung dieses Präparats weniger Aq. destill, vorzuschreiben, um nachher durch Zu¬
satz von demselben das verlangte spec. Gew. erzielen zu können.

Zenneg zeigt eine Acid. benzoic. vor, welche bereits 5 Jahre alt ist, die¬
selbe ist mittelst Kalk auf nassem Wege dargestellt und dann noch durch Subli¬
mation vollends gereinigt worden. Sie entspricht an Farbe den Anforderungen
der Pharmakopoe, eine Eigenschaft, welche der auf trockenem Wege bereiteten
selten zukommt.

Acldum pbosphoric. hat Zenneg bei Gelegenheit von Apothekenvisitationen
durch Schwefelsäure verunreinigt gefunden, welche Verunreinigung derselbe der
Behandlung mit Schwefelwasserstoff zuschreibt; es wurde eine Probe mit älterem
Schwefelwasserstoffwasser gemacht, ob solbiges durch das Alter Schwefelsäure
enthalte, und es fand sich, dass eine Probe ganz alten solchen Wassers auf Zu¬
satz von Chlorbaryum einen in Salpetersäure unlöslichen Niederschlag hervor¬
brachte.

Antimon, sulphurat. rubr. ist nach der Erfahrung aller Anwesenden schwer
oxydfrei zu erhalten und wird, einmal davon befreit, bald wieder oxydhaltig, da¬
her wäre zu wünschen, dass die Ansprüche ermässigt würden.

Bismuth subnitric. praecipitat. Die Reaction des Ferrocyankaliums auf dieses
Salz verlangt die Pharmakopoe rein weiss, während nach der Erfahrung aller
Anwesenden, bei aller Reinheit genannten Präparats ein blassgelber Niederschlag
erhalten wird.

Kali carbonic. depurat. Die illyrische Pottasche kommt sehr mit kohlensau¬
rem Natron vermengt vor, dass nur mit Verlust an Zeit und Ausbeute gearbeitet
werden kann. Es wäre zu wünschen, dass die inländisch erzeugte Pottasche zur
Verwendung eingeräumt auch die Ansprüche an ihre Reinheit von Chlor etwas
ermässigt würden.

Hydrargyr. sulphurat. nigr. kann nach Zenneg's Erfahrung nicht durch Zu¬
sammenreiben dargestellt werden, ohne dass verdünnte Salpetersäure etwas Queck¬
silber aufnimmt, da stets üeberschuss von diesem Metalle vorhanden ist.

Charta antirheumatica. Die in der Pharmakopoe enthaltene Vorschrift ist
kaum einzuhalten und wäre, wenn künftig diesen Gegenstand der Apotheker
selbst zuzubereiten hätte, eine verbesserte Vorschrift sehr wünschenswerte.

Lapis calaminaris ist als äusserst unsicherer Stoff selten den Anforderungen
der Pharmakopoe entsprechend und sollte überhaupt aus der Reihe der Rohstoffe
verbannt und lieber mit selbst bereitetem kohlensaurem Zinkoxyd ersetzt werden.

Manganes. sulphuric. Dieses Präparat wird öfters verschrieben und existiren
dazu keine Vorschriften. Sucro zeigt solches vor und theilt zugleich die einge¬
haltene Darstellungsweise mit; es besteht aus regelmässigen rosenrothen Cry-
staiien; derselbe empfiehlt die Vorschrift zur Aufnahme in die Pharmakopoe.

Tinct. opii simpl. und benzoic. können auch nach pünktlichster Einhaltung
der Vorschrift der Pharmakopoe nicht zu dem vorgeschriebenen specifischen Ge¬
wicht gebracht werden.

Alle übrigen Besprechungen über den ersten und zweiten Theil der Pharma¬
kopoe sind unserem verehrten Mitglied Herrn Zenneg an's Herz gelegt zur Be¬
rücksichtigung bei seinen commissarischen Arbeiten, und jeder Einzelne beson¬
ders vom Vorstand aufgefordert worden, alieufallsige Specialia Herrn Zenneg
schriftlich zu gleichem Zwecke mitzutheilen.

Bei Gelegenheit der Besprechung über die allgemeinen Klagen gegen die Ge¬
hilfen macht sich die Nothwendigkeit recht geltend , dass die Zeugnisse für diese
Herren viel gewissenhafter ausgestellt und sogar grobe Ungebührlichkelten sol¬
cher jungen Pharmaceuten rücksichtslos im Jahrbuch gerügt werden sollten.

Die neue Verordnung wegen Giftverkaufs ist Gegenstand allgemeiner Be-
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schwerde in der Versammlung. Die Phosphorpaste genügt zur Vertilgung der
Mäuse nur sehr unvollständig, daher das absolute Verbot gegen Arsenikverkauf
unter den bisherigen Normen zurückgenommen werden sollte und zu Herbeifüh¬
rung dieser YVohlthat die geeigneten Petitionen vorgenommen werden möchten.

Es kommt so oft vor, dass die Herren Aerzte Aq. fontan. als Vehicuium für
Arzneien verordnen und dies muss nach bisherigen Vorschriften taxfrei bleiben.
Kostet auch dieses Wasser den Apotheker nichts, so gehen demselben indessen
bei den vom Arzte so beliebten Verordnungen seine destiilirten Wasser zu Grunde,
und schon aus dieser Ursache dürfte die frühere Taxe für ein Aq. fontan. filtrata
zu erbitten sein.

Der Verkauf von Geheimmitteln, welcher unter Anderem am Sitze der ober¬
sten Medicinalbehörde, von Seile einzelner Laien im Grossen getrieben wird, z. B.
der Verkauf der Lieber'schen Kräuter (herb, galeops. grandifl.) im Werth von
18 kr. nach der Medicinaitaxe zu 2 11. das Paket bei Herrn Eberhard Büliler
am Markt in Ulm und Adolph Mohl, Schulstrasse Nro. 15 in Stuttgart, sollte
füglicli endlich aufgehoben werden, um so mehr, als sich der Apotheker des Ver¬
kaufs aller Geheimmittel zu enthalten hat; desgleichen sollte den Kaufleuten und
Conditoren der Verkauf von Gichtpapier, Wurmsamen, Bittersalz etc. endlich ver¬
boten werden.

Luz legt noch einige Pflanzen seltenen Vorkommens in der Umgegend von
Oehringen vor, als: Sagina apetala L. Siiene galiica L. Diplotaxis tenuifolia
Dec. Pulicaria vulgaris Gaertn. Triglocliin palustre L. Barkhausia foetida Dec.
Antirrhinum Orontium. Ornithogalum nutans L. Lathraea squamaria L.

Von demselben noch folgende Notizen :
Empi. canth. perp. wird nicht maiaxirt, sondern in 1 Stück Blase ausge¬

gossen, woran es nie klebt, beim Gebrauch lassen sich leicht Stückchen davon
abbrechen.

Die Zahnwehpflästerchen bereitet man sehr hübsch und mit Vortheil auf die
Weise, dass man aus dem Pflaster auf der Pillenmaschine 5grammige Pillen macht
und diese vermittelst eines messingenen oder eisernen Pistills bis zur Grösse
eines Kupferkreuzers auf dem gewöhnlichen schwarzen Taifet ausdrückt. Es geht
dadurch kein Pflaster verloren und die Pflästerchen selbst erhalten ein gefälliges
Aussehen.

Wachspapier oder eigentlich Stearinpapier; weit vorteilhafter als mit Wachs
bereitet man es aus einer Mischung von etwa 2 Theilen Stearin und 1 Theil Se-
vum; das Blech wird geradezu über den Dampfkessel gelegt; die Temperatur des
kochenden Wassers ist dazu sehr geeignet und kann keine zu starke Erhitzung
stattfinden. Auf diese Weise lässt sich in kurzer Zeit eine grosse Parthie Stea¬
rinpapier fertig machen.

Pasta althaea wird zwischen Wachspapier aufbewahrt, wodurch alles Ankle¬
ben verhindert wird, auch wenn sie wieder feucht werden sollte.

Bleizucker in geringer Menge als Zusatz zum Kleister im Sommer ist ein
probates Mittel, denselben Monate lang vor Gährung zu schützen.

Der Vorstand eröffnet schriftliche Grüsse und Mittheilungen von ausgebliebe¬
nen Collegen an die heutige Versammlung, welche vorläufig auf diesem Wege
auf's Herzlichste erwiedert werden.

Es wird der Vorschlag gemacht, dass sich ein Apotheker des Kreises dazu
hergeben möge, eine fortlaufende Liste von den Präparaten in Rohstoffen zu hal¬
ten, welche die einzelnen Apotheker an ihre Collegen abgeben können, zu wel¬
chem Zwecke die einzelnen Verkaufslustigen aufgefordert werden, ihre verkäuf¬
lichen Stoffe jenem Herrn Collegen auzeigen, bei welchem die Anfragen gestellt
werden können.

Luz von Oehringen kommt dem an ihn gerichteten Wunsch mit ehrenwerther
Bereitwilligkeit entgegen und wir weisen unsere Collegen in berührten Umstän¬
den an die Adresse.
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Die Wahl zum Vorstände des Kreisvereins fällt einstimmig wieder auf Schä¬
fer von Ellwangen , welcher auf dringendes Zureden das allgemeine Vertrauen
mit erneuerter Uebernahme dieses Postens rechtfertigt.

Für die nächste Versammlung im Jahr 1854 wird mit Stimmenmehrheit Gail¬
dorf bestimmt und im voraus zu recht zahlreichem Besuche aufgefordert.

Rathgeb von Ellwangen erfreute nach eingenommenem Mittagsmahl die
Versammlung mit sehr interessanten Reisenotizen in Hinsicht botanischer Erfah¬
rungen , aus einem Abstecher in die schweizer Voralpen, und bewies den vielen
der jungen Fachgenossen, dass man an der immer erquickenden Brust der Natur
nie aufhört jung zu sein.

Die kgl. württemhergisclie Regierung an alle kgl. Oberämter und Ober-
amtsphysikatc.

Es ist neuerlich mehrfach wieder die Wahrnehmung gemacht worden, dass
die Bedeutung der periodischen Abänderungen der Arzneitaxe von verschiedenen
Apothekern noch immer missverstanden wird.

Die zu Ende jeden Jahrs angeordneten Abänderungen umfassen stets sämmt-
liche Artikel, für welche für die Dauer des nächstfolgenden Jahrs ein anderer
Preis festgestellt wird, als in der Arzneitaxe vom 27. Oktober 4847 bestimmt ist,
alle frühern abweichenden Bestimmungen aber verlieren , sofern sie nicht von
Neuem wieder in der Liste aufgeführt sind, eben damit ihre fernere Gültigkeit.

Ungeachtet hierauf bei der Bekanntmachung der jährlichen Abänderungen
der Arzneitaxe jedesmal ausdrücklich aufmerksam gemacht wird , so betrachten
doch verschiedene Apotheker die einmal geänderten Taxansätze so lange als gül¬
tig, bis etwa die betreffenden Artikel in einer spätem Liste von Taxabänderun¬
gen wieder aufgeführt sich finden.

Um dergleichen Unordnungen für die Zukunft abzustellen , erhält das kgl.
Oberamt und Oberamtsphysikat den Auftrag, die Apotheker seines Bezirks über
das Verhältniss der periodischen Abänderungen zu der Taxe vom 27. Oktober 1847
zu belehren und auf ihre Verantwortlichkeit für eine durchaus genaue Einhaltung
der Taxansätze aufmerksam zu machen. Die Oberamtsärzte aber haben sowol

bei der Revision von Recepten, als bei der Visitation der Apotheken ihr beson¬
deres Augenmerk auf diesen Punkt zu richten.

Zugleich ist darauf zu dringen, dass in jeder Apotheke stets je ein (nicht
durch vorgenommene Abänderungen entstelltes) Exemplar der die Arzneitaxe vom
27. Oktober 1847 und der die eben in Kraft befindlichen Abänderungen derselben
enthaltenden Nummer des Staats- und Regierungsblatts, welche jederzeit von
der Expedition dieses Blattes bezogen werden können, vorhanden sei, woneben
es den Apothekern unbenommen bleibt, für den gewöhnlichen Gebrauch sich der
in der J. B. Metzler'schen Buchhandlung in Stuttgart erschienenen, zum Ein¬
trag der jährlichen Abänderungen besonders eingerichteten Ausgabe der Arznei¬
taxe zu bedienen.

Alles Vorstehende findet auch auf die Taxe der thierärztlichen Heilmittel
vom 26. August 1848 und deren periodische Abänderungen Anwendung.

Ludwigsburg, den 26. April 1853.

Erwiederung.

Die Particularversanimlung zu Esslingen hat mir zum Vorwurfe gemacht:
„dass ich ein Viehpulver unter zahlreicher Anpreisung als Geheimmittel verkaufe."
Ich muss mir erlauben, hierauf in Kürze Nachstehendes zu erwiedern:

„Mein Mittel ist kein Geheimniss, denn jeder Apotheker als Chemiker kann
sich überzeugen, dass der wirksamste Bestandtheil des Pulvers die schwere koh¬
lensaure Bittererde ist; auch ist es allbekannt, dass man beim Verkaufe eines
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Geheimmittels in der Regel im Auge hat, einen unverhältnissmässig grossen Ge¬
winn zu machen , dass aber dieses von dem fraglichen Pulver nicht gesagt wer¬
den kann, werden die Herren Collegen bald linden.

AVenn ich Verpackung und Fracht frei nach ganz Deutschland das württem¬
bergische Pfund zu 12 Kreuzer versende, so kann gewiss nur ein ganz beschei¬
dener Nutzen übrig bleiben, und lasst sich der billig gestellte Preis nur dadurch
erklären, dass ich auf meinem Stampfwerke 50 bis 80 Centner Wurzeln und Salze
in einem Tage mit den geringsten Kosten pulverisiren und sieben lassen kann,
während ein solches Quantum bei Handarbeit einen grossen Zeit- und sonach
Geldaufwand verursachen würde. Ferner bemerke ich, dass ich durch meine Be¬
mühungen das s. g. Augsburger Pferd- und Viehpulver, das früher fast aus¬
schliesslich hier und in weiter Umgebung gebraucht wurde, nun grossentheils bei
uns verdrängt habe, was eben so gut meinen Collegen zu gut kommt. Dass man
aber nicht durch blose Empfehlungen, sondern nur durch Anpreisungen sein Ziel
erreichen kann, werde ich nicht auseinanderzusetzen brauchen. Uebrigens hat
mich die verehrliche Versammlung zu Esslingen bereits zu Dank verpflichtet, denn
ich habe in Folge der Anonpe im Correspondenzblatt bereits von einem bayeri¬
schen und einem württembergischen Collegen ausdrücklich unter Berufung auf
den fraglichen Artikel (Correspondenzblatt Pag. 91) Aufträge auf das Viehpulver
erhalten und zweifle nicht, dass noch manche meiner Herren Collegen einen Ver¬
such mit demselben machen werden."

Dr. G. Leube, Apotheker in Ulm.

Anzeigen der Verlagshandlung.

Verkaufsanzeige.
Eiu noch ganz gut erhaltener vollständiger Apparat zur Bereitung gas¬

haltiger Getränke und Mineralwasser, mit welchem man in 6 Stunden 500
Bouteillen füllen und in einem Volumen Flüssigkeit 8 Volumen Kohlensäure
binden kann und neu 1500 Franken kostete, ist billig zu verkaufen, weil der
Inhaber sich Alters wegen von den Geschäften zurückzieht.

Das Nähere bei Apotheker Wolf in Kehl.

Verkaufsanzeige.
Extract. taraxaei. sec. pharm, würt. 12 Pfd. a 1 fl. 20 kr.
Extr. Belladonnae sec. ph. w. 4 Pfd. ä 4 fl.
4 Pfd. Flor, primulae nov. a 42 kr.
10 Pfd. Spir. cochlear. ä 40 kr.

bietet seinen Collegen zum Verkaufe an
Laccorn,

Apotheker in Plochingen.

Extr. Nicotianae.
Sem. Cochleariae und
Herb. Melissae bietet seinen Collegen zum Verkaufe an

Apotheker Reinhardt,
in Plieningen hei Stuttgart.
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Verkauf vom Journalen.

Der Unterschriebene verkauft an den Meistbietenden folgende zwei
Pharmaceutische Zeitschriften:

l. Trommsdorff's Journal der Pharmacie. Vollständig, vom Jahre
1791 bis 1831 oder vom 1. bis 53. Bande. Wohl erhalten und in 53 Papp¬
deckelbänden gebunden.

__2. Buchner's Repertorium der Pharmacie vom l. Bande bis zum 80. incl.
in 75 Pappdeckelbäuden gebunden und wohl conservirt.

Anträge sind portofrei zu richten an
G. Ii. Zeller in Nagold

im Königreich Württemberg.

Von der Schrift:

„Studien über die etherischen Oele,"
erster allgemein chemischer T/teil. 1850.

Von €>. H. Keller,
in besonderem Abdruck aus dem Jahrbuch für praktische Pharmacie sind
noch Exemplare in kleiner Zahl a 1 fl. 12 kr. zu haben in Commission der
Buchhandlung von Paul Neffin Stuttgart.

Durch alle Buchhandlungen ist zu beziehen

Dr. Wilib. Artus' (Professor zu Jena) allgemeine

pharmaceutische Zeitschrift
oder das Neueste und Wissenswurdigste aus dem Gebiete der Pharmacie und
praktischen Chemie. Unter Mitwirkung der praktischsten, tüchtigsten Che¬
miker. In zwanglosen Heften. 6ter Band, Jtes Heft. 8. Geheftet. 22% Sgr.

oder 1 fl. 21 kr.

Obschou an keine Zeit gebunden, sondern in zwanglosen Heften wird
doch diese Zeitschrift mit der Thätigkeit und Lebhaftigkeit fortgesetzt, die
der Beifall der Herren Apotheker uud ihre starke Verbreitung dem Herrn
Herausgeber zur Pflicht machen.

Um die Anschaffung completer Exemplare, welche für die
Praxis bleibenden Werth haben, zu erleichtern, ist der Preis der vier ersten
Bände (16 Hefte) von 12 Thlr. herabgesetzt auf 3 Thlr. oder 5 fl. 21 kr.

Bei Vanderhoeck §r Ruprecht in Göttingen ist soeben erschienen:Grundriss
der

Pharmakognosie,
von Dr. A. Wiggers,Professor in Güttingen.

Dritte vermehrte und verbesserte Auflage.
Erste Hälfte, 21 Bog. gr. 8. geh.

Preis für das vollständige Werk 3 11. 15 kr.

(Geschlossen am 30. November 1853.)



Erste Äbtheilung.

Original - Mittheilungen.

Chemie und praktische Pharmacie.

Heber tlie Bereitung des JLetlier
aiiaestheticus.

Weitere Mittheilungen

von W. Jassoy in Frankfurt a. M.

Seit meiner letzten Arbeit über diesen Gegenstand (Jahrbuch
Bd. XXVII, pag. 79—82.) war ich durch vermehrte Nachfrage mehr¬
fach in die Nothwendigkeit versetzt, den Aether anaestheticus bereiten
zu müssen. Mittlerweile hatte sich trübes, regnerisches Wetter einge¬
stellt und es konnte nicht mehr auf das Sonnenlicht gerechnet werden.

Ich sah mich daher genötliigt, auf die zweite, von Wiggers vor¬
geschlagene Methode zurückzukommen, nämlich das Chloraethylgas
in eine Chlor entwickelnde Mischung zu leiten und so durch den Sta¬
tus nascens dasselbe zu erreichen, wie durch das Sonnenlicht. An¬
fänglich arbeitete ich genau nach Wiggers Angabe, fand aber die
Ausbeute beträchtlich geringer, als nach der früheren Methode unter
Mitwirkung des Sonnenlichtes. Ich änderte deshalb den Apparat etwas
ab und bin nun dahin gelangt, eine eben so bedeutende Ausbeute zu
erzielen, als im vollsten Sonnenlichte.

Der Aufwand an Material zur Chlorentwicklung ist dabei aller¬
dings grösser als früher, auch ist der Apparat complicirter geworden;
beide Uebelstände werden aber reichlich aufgewogen durch den gros¬
sen Vortheil, das Präparat sicher darstellen zu können, ohne von dem
gerade herrschenden Wetter abhängig zu sein.

Der Apparat ist aus der Zeichnung ersichtlich. Die Retorte A
dient zur Entwicklung des Cliloraethylgases. Dieses geht durch das
auf 30—50° erwärmte Wasser des kleinen Waschfläschchens B und

tritt dann durch das weite Rohr C' fast auf den Boden der Retorte C,
in welcher eine chlorentwickelnde Mischung enthalten ist. Das Rohr
C' ist mit dem Rohr B' des kleinen Wasserfläschchens B durch einen

Schlauch von vulkanisirtem Kautschuk verbunden, welcher so lang
Jahrb. xxvii 17
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sein muss, dass man nach Belieben das Rohr C' fast bis auf den Boden
der Retorte C herabsenken oder es auch so weit heraufziehen kann,

dass es nicht mehr in der Flüssigkeit untergetaucht ist. Ein ziemlicher
Antheil des Chloraethylgases geht unzersetzt durch die Chlormischung
in C. Um diese nun noch nutzbar zu machen, trifft er in der Vorlage
D mit neuem Chlorgas zusammen, welches in dem Kolben E entwickelt
wird, zur Beurtheilung der Stärke des Gasstroms in der Waschflasche
F durch etwas Wasser geht und vermittelst der Röhre G in die Vor¬
lage D, gerade der Mündung des Retortenhalses gegenüber und von
diesem etwa einen Zoll entfernt, ausströmt. Die Vereinigung der
beiden Gase geht hier mit einer bedeutenden Wärmeentwicklung vor
sich. Um deshalb keinen Verlust zu erleiden, ist in dem Tubus der
Vorlage D ein zweites Rohr H angebracht, welches in das vordere
Ende eines gewöhnlichen Liebig'schen Röhrenkühlers (oder einer
langen weiten Glasröhre) eintritt, in welchem sich ein Theil des Pro¬
ducts verdichtet und in die zweite Vorlage K gelangt. Das überschüs¬
sige Chlorgas leitet man in ein Gefäss mit Kalkmilch, um nicht davon
belästigt zu werden.

Die Retorten A und C, sowie der Kolben E werden auf kleinen
irdenen oder eisernen Oefchen dem freien Feuer ausgesetzt; das Wasch-
fläschchen B wird durch eine kleine Spirituslampe erwärmt. In jede
der Vorlagen D und K giesst man ungefähr 24 bis 30 Unzen Wasser.

Zur Entwicklung des Chloraethylgases vermischt man 16'A Unzen
Alkohol mit 30 Unzen englischer Schwefelsäure möglichst ohne Er¬
wärmung, lässt acht Tage stehen, giesst die Mischung in die sorgfältig
getrocknete Retorte A auf 18 Unzen scharf getrocknetes und zu feinem
Pulver zerstossenes Kochsalz, schüttelt gut durch und lässt abermals
12 Stunden verschlossen stehen.

In die Retorte C schüttet man 18 Unzen Kochsalz und 15 Unzen

Braunstein, in den Kolben E 27 Unzen Kochsalz und 23 Unzen Braun¬
stein. Nachdem der Apparat an einander gefügt und lutirt worden,
verbindet man die Retorte A mit dem Waschfläschchen B, erwärmt
gelinde durch ein Paar Kohlen, und sobald die Gasentwicklung be¬
ginnt, giesst man in die Retorte C eine völlig erkaltete Mischung von
45 Unzen engl. Schwefelsäure und 30 Unzen Wasser, setzt die weite
Röhre C' so ein, dass sie fast auf den Boden der Retorte C reicht
überzeugt sich durch kräftiges Durchblasen , dass sich die Röhre beim
Einsetzen nicht verstopft hat, und setzt sie durch das lange Kautschuk¬
rohr mit der Röhre B' in Verbindung. Das Feuer unter der Retorte A
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wird nun so geleitet, dass sich das Chloraethyl langsam aber gleich¬
förmig entwickelt. Nach einer halben Stunde gibt man gelindes Feuer
unter die Retorte C, verstärkt es nach einiger Zeit etwas und erhält es
dann bis zu Ende gleichförmig fort. Sobald sich die Wände der Vor¬
lage D mit ölartigen Tropfen zu bekleiden beginnen und aus dem
Halse der Retorte C in dem Wasser der Vorlage untersinkende Tropfen
herabfallen, zieht man das Rohr C' so weit in die Flöhe, dass es nicht
mehr in der Flüssigkeit untergetaucht ist. Gleichzeitig setzt man die
zweite Chlorentwicklung in Gang, indem man auf das in dem Kolben
E befindliche Kochsalzgemenge eine erkaltete Mischung von 68 Unzen
englischer Schwefelsäure und 32 Unzen Wasser in Portionen von 6

bis 8 Unzen durch das S-förmige Trichterrohr nach und nach aufgiesst
und den Kolben E schwach erwärmt. (Zweckmässig giesst man gleich
von vorn herein einige Unzen Säure in den Kolben E, um vorläufig die
Luft auszutreiben.) Von diesem Zeitpunkt an lässt man das Chlor¬
aethyl sich rascher entwickeln, und das Chlorgas in dem Maasse, dass
die Vorlage D stets schwach grünlich gefärbt erscheint. Die beiden
Gase vereinigen sich nun in der Vorlage D , das ölige Product rieselt
an den Wänden der Vorlage herunter und vereinigt sich auf der Ober¬
fläche des Wassers zu grösseren Tropfen, welche nach und nach un¬
tersinken. Dabei erwärmt sich die Vorlage so stark, dass ein nicht
unbedeutender Theil des Products nach K überdestillirt. Nach Verlauf

von etwa 6 Stunden ist die Chloraethylmischung erschöpft. Man er¬
kennt dies daran, dass die Mischung auch bei gelindem Feuer hoch
aufschäumt und überzusteigen droht. Man entfernt nun die Retorte A
und treibt den Rest des Chlorgases aus E durch stärkeres Feuer aus,
wodurch alle an den Wänden hängenden, nun auf der Oberfläche des
Wassers schwimmenden Theile des öligen Products in D und K zum
Untersinken gebracht werden und dann leichter zu sammeln sind. Ich
erhielt auf diese Weise 7 Unzen Rohproduct, ein Quantum, welches
dem im Sonnenlichte erhaltenen nicht nachsteht.

Die weitere Behandlung mit Chlor geschieht nun ganz in der von
Professor Wigger's angegebenen Weise und bedarf, als bekannt,
keiner weiteren Erwähnung.
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lieber Prüfung ätherischer Oele,

von Dr. E. Riegel in Carlsruhe.

Mit der Prüfung einiger ätherischer Oele beschäftigt, kam mir das
Januarheft 1853 des Archivs für Pharmacie zu, worin Ulex auf die
Verfälschung des Cassiaöls mit Nelkenöl aufmerksam macht und zu¬
gleich Unterscheidungskennzeichen für beide Oele angibt. Nach Ulex
ist diese Verfälschung nicht selten und lohnend, und lassen sich beide
Oele leicht unterscheiden, und zwar auf folgende Weise:

Erhitzt man einen Tropfen achtes Cassiaöl in einem Uhrglase, so
verbreitet es einen süss riechenden, kaum scharfen Dampf, ist Nelkenöl
dabei, so ist der Dampf sehr scharf und reizt zum Husten. Mit rau¬
chender Salpetersäure zusammengebracht schäumt das ächte Cassiaöl
nicht, krystallisirt aber; enthält es Nelkenöl, so schäumt es, viele rothe
Dämpfe entwickelnd, und gibt ein dick rothbraunes Oel. Mit sehr con-
centrirter Kalilauge erstarrt ächtes Cassiaöl nicht; nelkenölhaltiges da¬
gegen erstarrt. Ein oder zwei Tropfen ächtes Cassiaöl in etwas Alko¬
hol gelöst werden durch Eisenchloridlösung rein braun, während farb¬
loses (frisches) Nelkenöl unter gleichen Umständen indigblau, älteres
braunes aber grün wird. Beide Färbungen sind so intensiv, dass man
das zwanzig- bis dreissigfache an Alkohol zufügen muss, ehe es im
Proberöhrchen das Licht durchfallen lässt. Aus dem Eisenchlorid wird

dabei Eisenchlortir, und aus dem Nelkenöl, wenn es sich abscheidet,
ein pechschwarzes Harz. Gemenge von Cassia- und Nelkenöl zeigen
eine unbestimmte Farbe, die zwischen braun und grün liegt.

Auf Zusatz von Eisenchloridlösung zu einer Lösung von drei
Tropfen reinen Nelkenöls und Cassiaöls in der 20- bis 30fachen Menge
Alkohol gelöst (d. b. jedes für sich gelöst und behandelt), trat die grüne,
resp. braune Färbung, wie sie von Ulex angegeben, ein. Um nun zu
sehen, ob durch Eisenchlorid eine Verfälschung des Cassiaöls mit Nel¬
kenöl erkannt werden kann, und wie weit betreffenden Falls sich die
Reactionsgränze erstreckt, wurden von mir Versuche mit Gemengen
von Cassiaöl mit Nelkenöl in verschiedenen Mengenverhältnissen des
letztern gemacht. Bei einem Gehalt von 10 Procent und mehr Nel¬
kenöl ist die Färbung durch Eisenchlorid braungrün und ist dieselbe
wesentlich verschieden von der Färbung, die das genannte Reagens in
einer Auflösung von reinem Cassiaöl bewirkt, welche bei einer 30fachen
Verdünnung der Lösung bräunlichgelb ist.
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Der Unterschied lässt sich am besten durch Vergleichung der
Auflösungen beurtheilen und ist so bedeutend, dass selbst dadurch noch
mit einiger Zuverlässigkeit eine Beimengung von 5 Procent Nelkenöl
in Cassiaöl erkannt werden kann. Nach 24 Stunden haben sämmt-

liche Flüssigkeiten einen röthlichgelben Bodensatz abgesetzt.
Bezüglich der übrigen oben angegebenen, von Ulex empfohlenen

Reagentien wurden gleichfalls Versuche angestellt.
Bringt man in einem Schälchen zu 4—5 Tropfen Cassiaöl einen

Tropfen rauchender Salpetersäure, so findet an den Berührungspunkten
eine schön rothe Färbung des Oels statt, welche bald, namentlich beim
Umrühren , verschwindet und einer schmutzig grünlichgelben Platz
macht, die sich allmälig in eine dunkelgelbe umwandelt. Auf weiteren
Zusatz von rauchender Salpetersäure, etwa von 5—6 Tropfen, zeigt
sich sogleich keine auffallende Veränderung; nach einigen Minuten
jedoch tritt ziemlich lebhaftes Aufschäumen ein, das bald aufhört.
Nach längerer Zeit scheidet sich eine schwach gelb gefärbte wässerige
Flüssigkeit ab, welche über einer ölig harzigen Schichte ruht. Eine
Krystallisation konnte bei Anwendung kleinerer Quantitäten und ohne
Erhitzung nicht wahrgenommen werden.

Zeller (Jahrbuch, Februar 1851, pag. 67) sagt über das Ver¬
halten der Salpetersäure gegen Cassiaöl, dass sich die Säure trübe und
bräune, das Oel dunkelbraun werde und erst in höherer Temperatur
erfolge lebhafte Aufeinanderwirkung und Bildung eines braungelben
Balsams, wobei neben dem des Salpetergases ein schwacher Bitter¬
mandelgeruch zu erkennen sei, welcher nach Verschwinden der rothen
Dämpfe deutlicher hervortritt. Ferner sagt Zeller, mit meinen Ver¬
suchen übereinstimmend, über das Verhalten der Salpetersäure (nicht
rauchenden) gegen Nelkenöl Folgendes:

Wenn 3 Raumtheile Salpetersäure mit 1 Theil Oel in der Kälte
dur ch Schütteln in der Proberöhre mit einander gemischt werden , so
färben sich beide sogleich tief bräunlich gelbroth und nach Kurzem
tritt freiwillige Zersetzung und Gasentwicklung ein, mit Bildung eines
rothbraunen, durch Erwärmen dunkler sich färbenden, festen, spröden
Harzes. Auch wenn 12 Tropfen Oel mit 5 Tropfen Säure durch Schüt¬
teln gemischt werden, so tritt alsbaldige freiwillige Zersetzung unter
starkem Aufschäumen des tief bräunlich gelbrothen verdickten Oeles
ein; gelinde Wärme erneuert die Reaetion, das Oel bleibt balsamartig
verdickt zurück und wird nach längerer Zeit zum festen Harze. Das
indische Oel färbt sich (und die Säure) wol auch gelbroth und verdickt
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sich harzartig, aber es tritt keine Gasentwicklung kundgebende frei¬
willige Zersetzung ein.

Uebergiesst man in einem Schälchen Nelkenöl mit einem Tropfen
rauchender Salpetersäure, so tritt sofort eine äusserst lebhafte Reaction
ein, nämlich es erfolgt eine Explosion und das Oel wird sogleich in eine
schwärzlichbraune Harzmasse verwandelt, und nicht selten zeigt sich
theilweise Verkohlung.

Durch weiteren Zusatz von rauchender Salpetersäure steigert sich
die eben angegebene Reaction, lebhafte Entwicklung von NO s stellt
sich ein und nicht selten Feuerentwicklung. Nach Beendigung dieser
Reaction ist der grösste Theil des Oels in eine lockere Kohle verwan¬
delt und nur eine geringe Menge einer bräunlichen ölig-harzigen Masse
befindet sich neben dieser an den Wandungen des Gefässes.

Bei Behandlung von Cassiaöl, das 10 Procent Nelkenöl enthält,
mit rauchender Salpetersäure zeigt sich auf Zusatz des ersten Tropfens
Säure eine rothe Färbung wie beim reinen Cassiaöl, ohne Aufbrausen;
die rothe Farbe geht bald in eine schmutzig braungelbe über, welche
viel dunkler ist, als bei reinem Cassiaöl, sowol die Farbe der über¬
stehenden wässerigen Flüssigkeit, als auch der darunter befindlichen
öligharzigen Masse, deren Consistenz auch dicker ist, als bei reinem
Cassiaöl.

Mit sehr concentrirter Kalilauge bildet reines Nelkenöl eine schön
gelbe, feste krystallinische Masse, aus der sich nach einiger Zeit die
überschüssig zugesetzte Kalilösung ungefärbt abscheidet; das Ganze
entwickelt einen starken Geruch nach Nelkenöl, während reines Cas¬
siaöl mit einer gleichen Menge einer gleich starken Kalilösung sich
etwas dunkler gelb färbt, ohne zu erstarren. Nach J/4- bis '/»stündi¬
ger Einwirkung des Kalis scheidet sich das Oel als eine dunkelgelbe,
ölig harzige Masse ab, über der die überschüssig zugesetzte Kalilösung
schwach gelblich gefärbt sich befindet.

Mit Nelkenöl vermischtes Cassiaöl wird nicht mehr fest und kry-
stallinisch auf Zusatz von sehr concentrirter Kalilösung, wenn der Ge¬
halt an Nelkenöl weniger als 15 bis 20 Proc. beträgt. Bei einem Ge¬
halte von 10 Proc. bemerkt man bei dem Zusatz von Kalilösung zu
dem Oele (wenigstens die doppelte Menge des erstem gegen das letz¬
tere) in demselben einige feste Punkte, welche aber nach 1/2 Stunde
völlig verschwunden sind. Das Oel nimmt aber sogleich bei 10 Proc.
Nelkenölgehalt auf den Kalizusatz eine viel dunklere (bräunlichrothe)
Farbe an, als das reine Cassiaöl, und legt sich mehr an die Wandun-
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gen der Schale an, während das reine Nelkenöl eine schön citronen-
gelbe feste Masse bildet, die aber nach 24 Stunden vollständig zu einer
hellgelben Flüssigkeit zerflossen ist; dagegen sind die Proben mit rei¬
nem Cassiaöl und dem Gemenge von letzterem mit 10 Proc. Nelkenöl
nach 24 Stunden unverändert.

Damit übereinstimmend (bis auf das Verschwinden des Geruchs)
sind die Angaben von Z eller (a. a. 0.) über das Verhalten der beiden
Oele gegen eine alkoholische Lösung von kaustischem Kali. Wenn zu
15 Tropfen dieser Lösung 1 Tropfen Nelkenöl gebracht wird, so er¬
starrt derselbe augenblicklich zu einem gelblichen krystallinisch-kör-
nigen Coagulum, das durch Schütteln sich nicht mehr in der Flüssig¬
keit löst; nach dem Zusatz des dritten Tropfens erstarrt die ganze Mi¬
schung, die aber bei gelinder Wärme leicbt schmilzt, zu einer klaren
intensiv bräunlichgelben Flüssigkeit; nach dem Erkalten erstarrt die¬
selbe wieder gänzlich zu einer bräunlichgelben, krystallinischen, in
Alkohol leicht löslichen Masse. Bei dieser Verbindung verschwindet
der Nelkengeruch gänzlich. Wenn 15 Tropfen alkoholischer Ivalilö-
sung mit 5 Tropfen Cassiaöl gemischt werden, so erfolgt alsbaldige
klare Lösung; nach einigen Minuten triibt sich aber die Lösung stark,
hellt sich nach längerer Zeit ab und scheidet etwas dickliches schweres
Oel auf dem Boden der Röhre aus. Die intensiv bräunlichgelb gefärbte
Lösung wird durch Erhitzen dunkel röthlich gelbbraun und wird dabei
klar; nach dem Erkalten tritt aber wieder obige Art von Trübung und
Abheilung ein.

Aus den vorstehend mitgetheilten Versuchen geht hervor, das mit
Vortheil die rauchende Salpetersäure und eine sehr concentrirte Kali¬
lösung zur Nachweisung sehr geringer Mengen von Nelkenöl in Cas¬
siaöl benutzt und empfohlen werden kann.

Zur Prüfung ätherischer Oele auf Alkoholgehalt sind verschiedene
Körper empfohlen worden. Ein nicht unbedeutender Alkoholgehalt
kann durch das specifische Gewicht erkannt werden. Bei vielen Oelen
schwankt dagegen das specifische Gewicht, so z. B. beim Nelkenöl ist
die Abweichung von 1,030 bis 1,060, und nach Oberdörffer (Ar¬
chiv der Pharmacie, Juni 1853) besass eine Probemischung reinen
Oels mit 10 Proc. Alkohol noch ein spec. Gew. von 1,047.

Die Prüfung mit Wasser oder fettem Oel, welche von Mehreren,
namentlich Zell er, und die erstere von Kühn (Archiv der Pharma¬
cie, Juni 1853) als völlig genügend bezeichnet worden, liefert nach
Oberdörffer keine entscheidenden Resultate, wenigstens da nicht,
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wo mit grösserer Bestimmtheit eine geringe Menge beigemischten Al¬
kohols nachgewiesen werden soll.

Meine jüngsten Versuche bezüglich der Prüfung der ätherischen
Oele auf Alkohol gab mir Veranlassung, der Ansicht Ob erdörffer's
beizupflichten. Durch Schütteln des verdächtigen Oeles in einer mög¬
lichst engen graduirten Glasröhre mit essigsaurem Kali oder Chlorcal-
cium lässt sich noch eine ziemlich geringe Menge beigemischten Al¬
kohols erkennen. Die Salze lösen sich in dem beigemischten Alkohol
und bilden damit eine Lauge, welche sich aus dem ätherischen Oele
absondert. Die Abnahme der Schichte des letztern gibt die ungefähre
Menge des Alkohols; jedenfalls zeigt ein Zerfliessen oder Auflösen des
zugesetzten Salzes eine Beimengung von Alkohol an, wenn auch die
Menge desselben nicht genau bestimmt werden kann. Ich fand, dass
auf diese Weise durchschnittlich gegen 5 Proc. Alkohol nachgewiesen
werden können. Bei Versuchen mit Citronenöl und Bergamottöl, die
beim Schütteln mit Wasser keine Milch bildeten, ergab sich bei An¬
wendung von essigsaurem Kali und der nachfolgenden Methode von
Oberdörffer dennoch ein Alkoholgehalt. Diese Methode gründet
sich auf die Umwandlung des Alkohols durch Platinmohr. Der Appa¬
rat, dessen sich Oberdörffer dazu bediente, ist sehr einfach, wes¬
halb ich mir erlaube, denselben hier zu beschreiben:

Auf einen kleinen flachen Glasteller werden 2 bis 4 Drachmen

des zu prüfenden Oels gegossen, in die Mitte des Tellers ein gläsernes
Tischchen gestellt (wozu sich sehr passend der umgekehrte abge¬
sprengte Hals eines gewöhnlichen 6-Unzenglases eignet), hierauf ein
Uhrschälchen mit 5 —10 Gran Platinmohr gesetzt und über dasselbe
eine oben offene Glasglocke gestülpt, wozu man sich ebenfalls einer
gewöhnlichen 12-Unzenflasche, deren Boden abgesprengt ist, bedienen
kann. Nachdem man über das den Platinmohr enthaltende Schälchen

einen Streifen angefeuchteten Lackmuspapiers gelegt hat, wartet man
die Einwirkung ab.

Schon nach Verlauf weniger Minuten zeigt sich beim alkoholhal¬
tigen Oel eine anfangende Röthung des Lackmuspapiers, die sich nach
Verlauf einer viertel bis halben Stunde entschieden ausbildet, worauf
bei nicht zu geringem Procentgehalt die erzeugten Essigdämpfe die
Glasglocke innerhalb beschlagen und nebenbei deutlich durch den Ge¬
ruch erkannt werden können. Um allen Zweifel zu beseitigen, laugt
Oberdörffer den Platinmohr nach Verlauf einer Stunde mit wenig
Wasser aus, sättigt das Filtrat vorsichtig mit Kali und fügt dann neu-
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trales Eisenchlorid zu, wodurch die charkteristisch rothbraune Färbung
des essigsauren Eisenoxyds und nach dem Kochen unter Entfärbung
der Flüssigkeit der bekannte Niederschlag von Oxydhydrat erfolgt.

Nach einer Reihe sich controlirender Versuche gelangte Ober-
d ör ff er zu dem Resultate, dass die Nachweisung eines Gehalts von
1 bis 2 Proe. Alkohol im Oele möglich und bei einem Gehalte von
5 Proc. der Geruch allein hinreichend sei, um entschieden die Gegen¬
wart des Alkohols aussprechen zu können. Nach Oberdörffer hat
sich diese Methode bei einer grossen Anzahl verschiedener Oele be¬
währt; ob sie bei einzelnen auf die Hindernisse stossen wird, die ihren
Grund in sehr saurer Reaction oder besonders durchdringendem Geruch
finden, ist bis jetzt noch nicht ermittelt; es dürfte aber an dem Auf¬
treten derselben zu zweifeln sein, da sich gedachte Methode selbst bei
dem Bittermandelöl, welches beide oben erwähnten Eigenschaften be¬
sitzt, bewährt hat.

Vergleichende Versuche, welche von mir mit verschiedenen äthe¬
rischen Oelen, wie Bittermandelöl, Bergamottöl, Cassiaöl, ceylonisches
Zimmtöl, Nelkenöl, Citronenöl, Pfeffermiinzöl und Lavendelöl unter¬
nommen worden, bestätigen die Brauchbarkeit des oben beschriebenen
Verfahrens. Uebrigens muss ich dabei bemerken, dass bei Anwendung
von 2 Drachmen Oel und bei einem Gehalte von 1 bis 2 Procent Al¬

kohol wol eine entschiedene Röthung des Lackmuspapiers eintrat, dass
aber die Reaction der durch Auslaugen des Platinmohrs erhaltenen,
mit Kali neutralisirten Flüssigkeit gegen Eisenchlorid nicht prägnant
genug, um entschieden die Anwesenheit des Alkohols aussprechen zu
können. Durch Gegenversuche gedachter Flüssigkeit, nachdem sie zu¬
vor im Wasserbade zur Trockne eingedampft worden, mit Schwefel¬
säure und Alkohol und Erhitzen mit Aetzkali und arseniger Säure
(welche letztere Reaction bekanntlich sehr empfindlich ist) glaube ich
zu obiger Behauptung berechtigt zu sein. Bei Anwendung von 4
Drachmen ätherischen Oels mit 3 bis 4 Proc. Alkohol treten die ge¬
nannten Reactionen in der Weise ein, dass die Gegenwart des Alko¬
hols bestimmt behauptet werden kann.

Bei Anwendung dieses Verfahrens von Oberdörffer hat man
darauf Rücksicht zu nehmen, dass in altem Terpentinöl und Wachhol-
deröl sich Ameisensäure findet, welche mit der durch Oxydation des
Alkohols erzeugten Essigsäure verwechselt werden könnte.

Bei Bittermandelöl kann mit Erfolg noch ein controlirender Ver¬
such nach dem Verfahren von Red wo od zur Nachweisung von AI-
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koliol im Bittermandelöl Platz greifen. Beim Vermischen dieses Oels
mit Salpetersäure von 1,42 spec. Gewicht zeigt sich anfangs keine be¬
sondere Reaction und das Oel schwimmt auf der Säure. Nach 3 bis 4

Tagen bilden sich durch Oxydation des Benzoylwasserstoffs Krystalle
von Benzoesäure, welche sich bald so vermehren, dass das Ganze zu
einer festen krystallinischen Masse erstarrt, die allmälig eine smaragd¬
grüne Farbe annimmt. Bei einem Alkoholgehalt von 8 bis 10 Proc.
zeigt die Salpetersäure schon nach wenigen Minuten ihre Reaction auf
diesen, indem ein starkes Aufbrausen unter Entwicklung von salpetrig¬
sauren Dämpfen eintritt. Durch Anwendung einer Salpetersäure von
1,5 spec. Gewicht kann noch eine sehr kleine Menge beigemischten
Alkohols nachgewiesen werden. Das reine Bittermandelöl gibt mit
dieser Säure eine klare Flüssigkeit, aus der sich nichts abscheidet und
nur eine geringe Veränderung der Farbe erleidet; eine sonstige Reac¬
tion zeigt sich nicht. Die Anwesenheit von 2—3 Proc. Alkohol ist da¬
gegen schon genügend, um salpetrigsaure Dämpfe zu bilden. Nachdem
die oben mitgetheilten Versuche beendet, kam mir das Verfahren von
Sylva (Journ. de pharm. d'Anvers 1853) zur Nachweisung des Al¬
kohols in ätherischen Oelen zu Gesicht.

Sylva unterwirft das verdächtige ätherische Oel der Destillation
im Wasserbade, wodurch der Alkohol mit ein wenig Oel überdestillirt,
welches mit essigsaurem Kali in Pulverform in einer etwas engen Glas¬
röhre geschüttelt und dann der Ruhe überlassen wird, wo sich dann
bald die Lösung des essigsauren Kalis in Alkohol als untere Schichte
absondert. Es ist leicht begreiflich, dass mit dem Destillat die Probe
entscheidender ausfällt, als mit dem blosen zu prüfenden Oele. Der
Werth der Probe wird durch späteren Zusatz von Schwefelsäure zu
dem Gemische erhöht, wodurch sich augenblicklich ein Geruch nach
Essigäther entwickelt. Von der Brauchbarkeit dieses Verfahrens habe
ich mich durch Versuche überzeugt, dasselbe steht jedoch in Bezug
auf Empfindlichkeit gegen jenes von Oberdörffer zurück. Letzteres
gewinnt bedeutend an Schärfe und Genauigkeit, wenn man nach dem
Vorschlag von Sylva das zu prüfende Oel der Destillation unterwirft
und mit dem Destillate nach der oben beschriebenen Methode von

Oberdörffer verfährt. Gleichwol muss bemerkt werden, dass in
der meisten Zahl der Fälle diese letztere Methode vollkommen genügt.

Zur Prüfung der ätherischen Oele auf einen Gehalt an Terpen¬
tinöl sind in neuerer Zeit auch einige Mittel empfohlen worden.

Zur Nachweisimg des Terpentinöls im Steinöl hat Saladin Jod-
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kalium empfohlen. Man löst einige Gran desselben in etwas Wasser
und vermischt die Lösung mit dem zu prüfenden Oele. Reines Steinöl
bleibt, sowie die darunter befindliche Jodkaliumlösung, ungefärbt,
selbst nach mehrtägiger Berührung, während bei dem mit Terpentinöl
(so wie es im Handel vorkommt) verfälschten Steinöl die wässerige
Flüssigkeit sich sogleich gelb und bei Gegenwart von mehr Terpen¬
tinöl orangeroth färbt. Die darüber befindliche ölige Schichte nimmt
gleichfalls eine dunkelgelbe, später violettröthliche Färbung an. Durch
dieses Verfahren kann noch eine Beimischung von 3 — 4 Proc. Ter¬
pentinöl erkannt werden.

Bei meinen Versuchen mit Bernsteinöl, Lavendelöl und Wachhol-
derbeerenöl erwies sich jedoch diese Methode nicht als brauchbar, wol
aber diejenige, welche von Bolley (Schweiz. Gewerbebl. März 1853.)
in neuester Zeit zur Nachweisung von Terpentinöl im Steinöl und Bern¬
steinöl empfohlen wurde. Diese beruht auf der eigenthürulichen Reac-
tion des Chlorwasserstoffgases gegen Terpentinöl, wodurch eine starre
Verbindung entsteht, sowol in reinem, wie in vermischtem , während
Steinöl und Bernsteinöl damit keine starre Verbindung bilden. Bol¬

ley leitet aus einer Retorte mit Tubuhts einen langsamen Strom von
Chlorwasserstoffgas , das durch zwei kleine, mit grob gepulvertem
Chlorcalcium gefüllte Woulf'sche Flaschen läuft, von wo es durch
ein senkrecht abwärts mündendes Winkelrohr in die zu untersuchende

Flüssigkeit austritt. Diese befindet sich in einem cylindrischen, etwa
fusshohen Glasrohr, das in einem weiteren abgekühlten Cylinder ent¬
halten ist. Die Gasentwicklung muss wenigstens eine Stunde hindurch
fortgesetzt werden und zur Abkühlung des Cylinders wird ein Gemenge
von grob gepulvertem schwefelsaurem Natron und Chlorwasserstoff¬
säure empfohlen.

Mit Bolley tibereinstimmend erhielt ich bei Mischungen mit 5
Proc. Terpentinöl beim Ruhigstehen über Nacht ganz deutliche, nicht
unbeträchtliche Krystalle von künstlichem Camphor. Uebrigens ist
diese Methode bei solchen Oelen nicht anwendbar, die mit Chlorwas¬
serstoffgas , wie Citronenöl, Pomeranzenöl u. s. w. feste Verbindungen
bilden.

Die Prüfung des Rosenöls erstreckte sich bis auf die neuere Zeit
meist auf Nachweisung eines Gehaltes an Wallrath. Die Verfälschung
bestand angeblich meist in einem Gemisch von Wallrath (auch Ben¬
zoesäure!) mit einem fetten Oele, oder wol besser mit einem andern
nicht krystallisirenden ätherischen Oele, dem eine entsprechende Menge
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reines Rosenöl zugesetzt worden. Die Nachweisung des Wallraths
(und fetten Oeles, das wirklich nicht selten sich früher in dem Rosenöl
des Handels gefunden haben soll) durch Alkohol ist hier nicht so leicht,
wie dies bei andern Oelen, z. B. Anisöl, der Fall ist.

Nacb Zeller (Jahrb. f. prakt. Pharmacie, Juli 1851) ist die Lö¬
sung von 1 Theil Ol. Rosae germanic. rectif. in 100 Theilen Alkohol
von 0,85, auch selbst noch bei 45—50° R. trübe. 12 Theile ab¬

soluten Alkohols lösen 1 Theil nur trübe und unvollkommen, bei -j-
30° R. schon wird die Lösung klar, scheidet aber bei -f- 25° R. das
Oel in Masse wieder aus. Nach dem völligen Erkalten ist die ganze
Lösung durch die Menge der krystallisirten Stearoptenblättchen
verdickt.

Bei der geringen Löslichkeit des Rosenöls (und des Stearoptens,
angeblich 13 Tille, in 134 Thln. Alkohol von 0,806 spec. Gewicht)
lässt sich der Wallrath, namentlich wenn geringe Mengen desselben
zugegen sind, nieht leicht nachweisen.

Der starke Geruch des Rosenöls erlaubt die Beimengung anderer
ähnlich riechender Oele und gibt nach Guibourt (Jabrb., Juni 1849)
die Art und Weise der Krystallisation ein Erkennungsmittel für die
Reinheit oder Verfälschung des Rosenöls ab. Beim langsamen Erkal¬
ten , resp. Uebergang aus dem flüssigen Zustande in den festen bleibt
das Rosenöl wegen der geringen Dicke seiner langen scharfen Kry-
stalle fast durchsichtig und die Flächen derselben in verschiedenen
Stellungen gegen das Licht gehalten, reflectiren alle Irisfarben. Das
mit einem nicht krystallisirenden Oele vermischte Rosenöl, das in Folge
dieser Beimischung einen Zusatz von Wallrath enthält, zeigt im ge¬
standenen Zustande eine Menge feiner undurchsichtiger Nadeln, wo¬
durch die ganze Masse halb undurchsichtig wird. Nur beim langsamen
und ruhigen Erkalten kann diese Verschiedenheit beobachtet werden,
indem im andern Falle das reine Rosenöl, wie das verfälschte, nebelig
und undurchsichtig. Durch vergleichende Versuche kam ich zu der
Ueberzeugung, dass bei Anwesenheit einer geringen Menge von
Wallrath die erwähnte Verschiedenheit durchaus nicht in der Weise

auftritt, um mit Zuverlässigkeit die Gegenwart desselben auszu¬
sprechen.

Ueber die Nachweisung von Wallrath im Rosenöl hat Kühn in
neuester Zeit (Archiv der Pharmacie, Juni 1853) interessante Mitthei¬
lungen geliefert. Derselbe sagt pag. 280: Man trägt sich mit der
Meinung, der Wallrath werde in doppelter Art und Weise bei der Ver-
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fälschung des Rosenöls verwandt; man setze ihn entweder dem ferti¬
gen Rosenöl zu oder den Rosenblättern, von welchen durch Destilla¬
tion mit Wasser das Oel zu gewinnen ist. Ob die letztere Praxis wirk¬
lich in Ausführung kommt, oder welcher man den Vorzug gibt, ist, wie
leicht zu begreifen, nicht bekannt; ohne allen Zweifel ist die letztere
weit feiner und die Verfälschung gewiss schwieriger nachzuweisen.
Im letztern Falle würde man sich weniger auf Cetine, als auf Zer-
setzungsproducte derselben gefasst machen müssen, wie auf Aethal,
Aethalsäure, C'eten. Iliebei wird nun freilich immer angenommen (mit
Recht oder Unrecht bleibt dahingestellt), die Cetine, von der Chevreul
gesehen hat, dass sie erst bei 360° unter Umständen sich verflüchtigen
könne, gehe in der Auflösung in Rosenöl mit den Dämpfen des letztern
eben so fort, wie der Rosenkamplier, dessen Siedepunkt höchstens bei
300° angegeben wird. Vom öligen Theile des Wallraths nimmt man
aber eine solche vermittelte Flüchtigkeit nicht an, und dieses Oel würde
die Entdeckung der Waare sehr begünstigen.

Kühn legte nun auf den in niederer Temperatur aus angeblich
mit Wallrath verfälschtem Rosenöl ausgeschiedenen Stoff besonderes
Gewicht und unterwarf ihn verschiedenen vergleichenden Versuchen,
insbesondere mit Cetine, woraus hervorgeht, dass es mehr zweifelhaft
sei, dass der ausgeschiedene Stoff Cetine sei. Das von Kühn unter¬
suchte Oel sollte auf 1 Unze 4 Scrupel Wallrath, also etwa 16,5 Proc.
enthalten.

In 2 Versuchen mit achtem Rosenöl, in denen im einen Falle 8, im
andern 12 Proc. Wallrath unter den nöthigen Vorsichtsmassregeln zu¬
gesetzt worden, wurde der in niederer Temperatur ausgeschiedene
Stoff den von Kühn angegebenen vergleichenden Versuchen unter¬
worfen und als Cetine erkannt.

Für manche Leser dieser Zeitschrift dürfte es nicht ohne Interesse

sein, die von Kühn (a. a. 0.) aufgeführten wesentlichen Eigenschaften
der bei Untersuchung eines durch Wallrath (siehe oben) verfälschten
Rosenöls in Betracht kommenden Körper hier wiederzugeben.

1) Rosenkampher scheidet sich aus, wenn man das rohe Oel mit
3 Theilen Weingeist von 33° Beck (0,863 spec. Gewicht) vermischt;
der flüssige Theil löst sich mit Leichtigkeit darin auf. Zu weiterer
Reinigung soll der erste Rückstand mehrmals in Aether gelöst und mit
Weingeist niedergeschlagen werden. So dargestellt ist derselbe nach
Göbel, der diese Methode angegeben hat, völlig weiss, riecht nur
schwach nach Rosen, ist bei plus 25° butterartig, krystallinisch, bei 35°
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(75° nach Löwig's Chemie der organischen Verbindungen, II, 5G7)
schmilzt er und wird bei 34° wieder fest, siedet bei 280 bis 300° ohne
Zersetzung und enthält 14 Proc. H und 86 Proc. C.

Saussure, dessen Ansehen in der wissenschaftlichen Welt von
Göbel keineswegs verdunkelt worden ist, stellte den Rosenkamphcr
des bei 0° erstarrten Rosenöls dar, und hat den Schmelzpunkt dieses
Körpers, dem allerdings leicht etwas flüssiges Rosenöl anhängen konnte,
dessen Elementarzusammensetzung jedoch völlig gleich wie von Gö¬
bel gefunden ward, bei 33 bis 34° beobachtet. Nach Bizio (L. Gme-
lin's Handbuch der theor. Chemie, Band II, 1829, pag. 407.) steigt
der Schmelzpunkt bei einjährigem Aufbewahren von 15° auf 20°, und
lag also hiernach bedeutend tiefer, als ihn Saussure bestimmte.

Nach Herberger (Berzelius, Jahresbericht XV, 303. Note.) liegt
der Schmelzpunkt der Substanz bei 15°, sie sublimirt in undeutlichen
Krystallen mit Hinterlassung von wenig Kohle. Ob letzterer eine Ele¬
mentaranalyse davon angestellt und somit die Uebereinstimmung mit
dem Rosenkampher Saussure's bewiesen habe, ist a. a. 0. nicht er¬
wähnt, Von Weingeist von 0,80 bis 0,85 werden 480 bis 500 Theile
als zur Auflösung von 4 Theilen Campher nothwendig angegeben.

2) Cetine krystallisirt aus Weingeist in weissen perlglänzenden
Blättchen, schmilzt bei 49° und verflüchtigt sich bei abgehaltener Luft
bei 360° ohne Zersetzung; in lufthaltigen Gefässen wird zuerst Aethal-
säure und Cetin gebildet, später neben andern Producten auch Kohle
ausgeschieden. Cetine enthält nach Chevreul 12,86 Proc. H, 81,66
Proc. C, also 5,48 Proc. 0, löst sich in 6,33 kochendem Weingeiste
von 0,791 spec. Gew. auf und schiesst daraus beim Erkalten gröss-
tentheils wieder an. Die Auflöslichkeit in der Kälte ist nicht bestimmt.

Die Auflösung in Aether wird wie die von 1) durch Weingeist nieder¬
geschlagen.

3) Aethal ist fest, durchscheinend, wachsähnlich, schmilzt bei 48°
und erstarrt bei der nämlichen Temperatur; auf heissem Wasser
schmilzt es erst bei 51,5° und krystallisirt beim Erkalten in feinen
Schuppen. Es ist vollkommen flüchtig und verdampft schon mit den
Wasserdämpfen beim Kochen des Wallraths mit Aetzkali. In Wasser
unlöslich, löst es sich in Weingeist von 0,812 spec. Gew. bei 54° in
allen möglichen Verhältnissen und scheidet sich beim Erkalten zum
Theil in Blättchen aus. Es enthält nach Chevreul 12,94 Proc. H,
79,7 Proc. C, also 6,4 Proc. 0. Kalium entwickelt in geschmolzenem
Aethal viel Wasserstoffgas und muss dies auch in der Cetine thun,
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schon insofern Aethal als ein Bestandteil derselben betrachtet wer¬
den kann.

4) Aethalsäure, welche man zuerst bei Einwirkung von Aetzkali
auf Aethal oder Wallrath sich bilden sab, kommt hier in Betracht, weil
sie, wie angegeben, auch bei Destillation der Cetine entstehen soll,
krystallisirt aus Weingeist in moosförmig vereinigten farblosen Nadeln,
schmilzt bei 55°, erstarrt beim Erkalten zu strahlig gruppirten feinen
Nadeln und destillirt unverändert über, bei welchem Grade ist nicht
angegeben. Sie besteht nach Dumas und nach Smith aus 12,5
Proc. H, 75,0 Proc. C und 12,5 Proc. 0.

5) Ceten, was sich bei trockener Destillation der Cetine bilden
soll, ward nach Dumas und Peligot bei Destillation des Aethals
mit wasserfreier Phosphorsäure als eine ölige Flüssigkeit erhalten;
dieselbe ist farblos und von eigenthümlichem Geschmack, siedet bei
275° und besitzt die nämliche Elementarzusammensetzung wie der
Rosencampher, enthält nämlich 14 Proc. H und 86 Proc. C. Diese
Substanz kann natürlich nicht wol in Berücksichtigung kommen, inso¬
fern man annimmt, die Verfälschung des Rosenöls sei durch Zusatz
von Wallrath zum fertigen Rosenöl bewerkstelligt worden und werde
durch die Beschaffenheit des durch Kälte ausgeschiedenen festen
Stoffes bewiesen.

Ueber die Verfälschungen des Rosenöls sagt Kühn, dass fettes
Oel, Oel von (gelbem) Sandelholz, Nardenöl (?), Rosenholzöl, dann die
Oele von Pelargonium Radula und von Geranium Robertianum ausser
Wallrath als positive Verfälschungen bezeichnet werden. Nach Gui-
bourt (Journ. de pharm, et de chim. XV.) stammt das Oel, welches
jetzt meist zur Verfälschung und selbst zur gänzlichen Substituirung
des Rosenöls dient, von einer oder mehreren Species Pelargonium,
Hauptsächlich von P. odoratissimum Willd., P. capitatum Ait. und P.
roseum Willd., welches man als eine Varietät von P. radula ansieht.
Diese Oele, wie sie im Handel vorkommen, sind meist flüssig, von
sehr verschiedenem Geruch. Zur Unterscheidung dieser verschiedenen
Oele hat G. Jod, salpetrigsaures Gas und Schwefelsäure empfohlen.

Nach Zeller (Jahrb. f. prakt. Pharmacie, Juli 1851.) zertheilt
sich Jod in dem geschmolzenen Oleum Rosae centifol. germanic. durch
Umrühren, ohne die mindeste gegenseitige Reaction. Dasselbe beob¬
achtete ich bei dem ächten und unverfälschten orientalischen Oele des

Handels, während verschiedene Sorten des Ol. Geranii mehr oder min¬
der lebhaft damit aufbrausten. Nach Guibourt stellt man auf einen
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Teller ein kleines Glas mit weiter Mündung, in welchem sich etwas
Jod befindet, und herum Uhrgläser mit einem oder 2 Tropfen der zu
prüfenden Oele, dann über das Ganze eine Glocke.

Nach einigen Stunden finden sich im Innern der Glocke fast
überall Joddämpfe condensirt; der Rand der Gläser aber, welche Ge-
ranium- und Rhodiserholzöl enthalten, ist weit mehr gefärbt, als der
von ächtem Rosenöl. Ueberdies sind die erstgenannten Oele gebräunt,
während das Rosenöl seine natürliche Farbe behalten hat. Nach eini¬

gen Stunden kann man das Jod unter der Glocke wegnehmen; bei fort¬
dauernder Wirkung werden die genannten Oele ganz schwarz, während
das Rosenöl weiss bleibt. An freier Luft verflüchtet sich das an den

Glasrändern condensirte Jod, aber die Farbe der Oele bleibt. Durch
mehrere Versuche überzeugte ich mich, dass man durch das Verhalten
der genannten Oele gegen Jod von der Güte und Aechtheit des Rosen¬
öls und seiner Beimengungen sich überzeugen kann. Diesem Zwecke
entspricht die salpetrige Säure nicht, obgleich durch salpetrigsaure
Dämpfe das Rosenöl dunkelgelb gefärbt wird und das Geraniumöl da¬
durch dauernd grünlich gefärbt wird, so kann doch durch gedachtes
Reagens eine Beimengung des Geraniumöls in dem Rosenöl nicht er¬
kannt werden. Ein schnelleres und noch sichereres Mittel, um Rosenöl
und Geraniumöl zu unterscheiden und einen Zusatz von letzterem im

erstem zu erkennen, ist concentrirte Schwefelsäure. Beim Vermischen
einiger Tropfen des zu prüfenden Oels mit ebensoviel Tropfen ganz
concentrirter Schwefelsäure werden alle drei Oele mehr oder weniger
gebräunt. Das Rosenöl bewahrt die Reinheit seines Geruchs und es
erscheint dieser schwächer und selbst angenehmer. Das Geraniumöl
nimmt dadurch einen widerlichen, unangenehmen Geruch an, der so
characteristisch ist, dass man eine geringe Menge desselben im Rosenöl
erkennen kann. Das zu meinen Versuchen verwandte Rhodiserholzöl

erlitt durch die Behandlung mit concentrirter Schwefelsäure auch eine
Veränderung; jedoch war der Geruch nicht so auffallend, dass dadurch
geringe Mengen von diesem Oele in Rosenöl hätten erkannt werden
können. Demnach erscheint die Anwendung von Jod und Schwefel¬
säure zur Nach Weisung der gedachten Verfälschung nöthig. Die schwe¬
felsaure Lösung von chromsaurem Kali kann wie die salpetrige Säure
wol mit zur Characterisirung der einzelnen Oele benutzt werden, allein
nicht zur Nach Weisung einer Verfälschung.
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Untersuchung Pontafnisclier Pommade

contre Ics maladies de la Slcau,

Schon mehrfach hatte ich Gelegenheit, dieses Wundermittel an¬
gewendet zu sehen, und mehreren Bekannten, welche es aus Paris be¬
zogen, war es unter der ausdrücklichen Versicherung gegeben worden,
dass es frei von allen metallischen Beimischungen, namentlich von
Quecksilber, sei.

Die fragliche Salbe kommt in Töpfchen von 2 und 4 Loth vor
und ist mit einem in französischer Sprache abgefassten Gebrauchs¬
zettel versehen.

Die von mir diesmal untersuchte war aus einem Unzentöpfchen
entnommen; sie besass eine schöne weisse Farbe, hatte die Consistenz
der Bleisalbe und wenig ranciden Fettgeruch. Erhält man die Salbe
längere Zeit im geschmolzenen Zustande, so scheidet sich eine weiss-
liche trübe Masse ab, während der grössere Theil klar darüber steht.
Durch Digestion mit verdünnter Salzsäure löst sich der weisse Körper
auf und alle Reaetionen zeigen, dass es Merc. praeeipit. alb. ist. Bei
der genauen Prüfung der Fettmischung stellte sich heraus, dass die¬
selbe aus fettem Oele, wahrscheinlich Olivenöl, und weissem Wachse
besteht. Die Menge des weissen Präcipitates betrug auf die Unze
32 Gran.

Es wird somit eine Salbe, welche in jeder Apotheke mit Töpfchen
um V2 Franken zu haben wäre, um das vierfache verkauft, und
vom Publikum, durch die Anpreisungen verführt, ohne ärztlichen Rath
in Anwendung gezogen.

In Nachstehendem die ganze marktschreierische Anpreisung:

Salbe für Hautkrankheiten, bereitet von Fontaine, Apotheker,
place des petits-pferes Nro. 9, au com de la rue du Mail ä Paris.

Es gibt keine Krankheit, die den genauen Forschungen der Aerzte
mehr ausgesetzt worden ist, als die Flechten, die Geschwiirchen und
Hautausschläge, die leider jeden Tag ungeheure Fortschritte unter dem
Menschengescblechte machen.

Es wäre unnöthig, die Ursache dieser Krankheiten hier anzufüh¬
ren, denn ich miisste ganze Bände schreiben, um alle die wahrschein¬

lichen Ursachen dieser obengenannten Fälle zu benennen; es genügt
durch die gegenwärtigen Fortschritte der Medicin zu wissen, dass diese

JAHRB. XXVII. 18
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Krankheiten alle nur local sind und dass man sie unmittelbar durch

äusserliche Mittel behandeln kann. Obgleich die blutreinigenden Mittel
bei der Behandlung dieser Krankheiten nicht ausgeschlossen bleiben,
so sind sie dennoch Nebensache; denn die Mehrzahl Derjenigen, die
mit Geschwürchen, mit Flechten, mit gelben Flecken etc. behaftet sind,
sind oft mehrere Jahre lang behandelt worden, ohne sich im geringsten
erleichtert zu fühlen. Dieselben Kranken, als sie mit der Salbe, die ich
zusammengesetzt habe, behandelt worden waren, wurden nach einigen
Tagen mehr erleichtert, als durch die während eines langen Zeitraumes
genau befolgten Behandlungen.

Tausende von Kranken sind durch den Gebrauch dieser Zusam¬

mensetzung vollkommen geheilt worden.
Liqueure, Balsame, Elixire, sind der Reihe nach verkauft worden,

um die Hautbeschwerden zu bekämpfen und sind bald der Vergessen¬
heit anheimgefallen. Die Salbe, die ich anzeige, ist gegen alle flechten¬
artigen Hautkrankheiten, wie mehlichte, schuppige, trockene oder
feuchte Flechten und Jucken gut; gleichfalls ist sie gegen Sommer¬
flecken, gegen gelbe Flecken, die sich auf der Brust bilden, und gegen
die Beschwerden gut, die mit Flechten verbunden sind, wie Hämorrhoi¬
den, Entzündung der Augenlieder, Ohrenentzündung, Frostbeulen und
Geschwüre an verschiedenen Stellen des Körpers.

Mehrere empfehlenswerthe Aerzte haben die unbestreitbare Wirk¬
samkeit dieser Salbe, die alle bis jetzt versuchten Präparate bei Wei¬
tem übertrifft, anerkannt, nachdem sie viel Versuche damit angestellt
haben.

Art und Weise, sie zu gebrauchen.
Es reicht hin, eine sehr dünne Lage Salbe auf die kranken Stel¬

len zu legen, so dass die Haut nur etwas fett wird; die Einreibung
kann Morgens oder Abends stattfinden, mit Ausnahme bei Einreibun¬
gen auf das Gesicht, woselbst sie mit sehr viel Sorgfalt und nur des
Abends stattfinden muss.

Um die vortheilhaftesten Resultate von diesem Heilmittel zu er¬

zielen, ist es wesentlich, mit dem Gebrauch der Salbe vor der vollkom¬
menen Heilung nicht aufzuhören, sonst würde man sich der Gefahr
aussetzen, die Krankheit wieder erscheinen zu sehen; man muss sich
jeden Morgen das Gesicht oder die kranken Stellen mit lauem Wasser
oder mit Stärkewasser waschen.

Anmerkung. Es ist wesentlich, den beständigen Glauben an
ein Zurücksteigeu (in das Blut) von der öffentlichen Meinung abzu-
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lenken. Diese Krankheiten sind vollkommen loeal, und wenn sie ein¬
mal zerstört sind, so gehen sie, wie man lange geglaubt hat, keines¬
wegs in das Blut über. Es ist eine Hautkrankheit, die man durch äus-
serliche Behandlungen heilt. Wenn diese Krankheiten im Blute wären,
so sehe ich keinen Grund dafür, dass sie nicht den ganzen Körper be¬
deckten, während man doch bemerkt, dass sie immer dieselben Stellen,
wo sie sich entwickelt haben, angreifen.

Preis: 2 Franken für den Topf mit dem Prospectus. Um Nach¬
machungen zu vermeiden, ist auf jeder Decke der Stempel meiner
Apotheke angebracht.

Anmerkung. Diese Salbe hat einen etwas ranziden Geruch,
der leicht glauben .machen könnte, dass sie alt sei, aber dieses ist einer
ihrer Bestandtheile.

Lebendige Flechten.
Bei lebendigen Flechten ist die passendste und sicherste Behand¬

lung der Gebrauch der Salbe verbunden mit der concentrirten, mit
Dampf bereiteten Sassaparill-Essenz. Dieses Heilmittel vereinigt alle
Vortheile; es ist leicht zu nehmen, stärkt den Magen, anstatt ihn zu
verderben, wie die Tränkchen und andern Arzneien. Ein Prospectus
zeigt seine Eigenschaften an. 6 Flaschen voll reichen für eine allge¬
meine Behandlung hin.

Preis: 4 Frc. 1 Flasche, 20 Frc. 6 Flaschen.

Die Centralniederlage von Puy-de-D6me befindet sich bei Herrn
Apotheker Gonod, place du Terrail h Clermont-Ferrand.

Niederlagen haben die Herren Apotheker: Bru in Cusset und
Vichy. Boussaguet in Carcasonne. Cristophe de Cristophe
Bourcard in Basel (Schweiz). Cusson zu St. Germain-Lambron.
Delaunay zu Pont-l'Evöque. Doucet zu Cherbourg. Duelaud
zu Bayonne. Darnault zu Bourges. Fonillaux zu Issoire. Im
Hospice de Bar-le-Duc. Moulnier zu Longuy. Pelletier zu
Lyon. Prdvot zu Rennes. Peyrier zu Brioude. Perabon zu
Moulins. ßomenot zu Meaux. Reculds zu Limages. Sau¬
nier zu Gisors. Tabardin zu La Palisse. Breuninger zu
Kirchheim (bei Stuttgart). Morstatt zu Cannstatt. — g —
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Die Gummen und Harze der Londoner In¬
dustrieausstellung 1851.

Aus den Reports by the Juries. London, 1852.

Mitgetheilt von Dr. Theodor W. C. Martius.

Mein Bericht über die chemischen und pharmaceutischen Fort¬
schritte und Producte der Londoner Industrieausstellung aus den Re¬
ports by the Juries im Januar- und Februarheft dieses Journals fand
eine sehr freundliche Aufnahme, und von mehreren Seiten wurde der
Wunsch gegen mich geäussert, eine ähnliche Arbeit und Zusam¬
menstellung über die anderen Mittheilungen, welche für den Apothe¬
ker, Techniker und Gewerbtreibenden Interesse haben, zu geben. Im¬
mer hoffte ich, dass von einer andern Seite, ganz besonders von der
technischen, diesem Wunsche entsprochen würde, allein zu meinem
Erstaunen ist dies bis jetzt nicht geschehen. Durch mein körperliches
Leiden von selbstständigen Arbeiten abgehalten, war es mir eine an¬
genehme Erholung, mich während meines Aufenthaltes in der Molken¬
anstalt Achselmannstein mit der Ausarbeitung der verschiedenen Re¬
ports zu beschäftigen. Anbei übergebe ich den verehrten Lesern dieses
Journals den Bericht über die Gummen, Harze und Gummiharze aus
der vierten Klasse.

Berichterstatter war Professor Richard Owen; die Jury unter
seinem Vorsitz bestand aus den Herren A. Payen, Duncan, Royle,
Rarnon de la Sagra, Solly, Wallich und Weyhe. Die Auf¬
zählung dieser Namen wird schon genügen, um die Gewissheit zu ge¬
ben, dass den Lesern etwas Vorzügliches geboten werden wird. Ich
habe einzelne Stellen als von geringerem Belang weggelassen und
mehrere durch den Druck entstandene Unrichtigkeiten gleich berichtigt,
den Zahlen, Namen u. s. w. aber grosse Aufmerksamkeit geschenkt.
Aus den ersten wird und kann theilweise die Grösse des englischen
Handels erkannt werden. Ausserdem ist dieser Abschnitt auch reich

an neuen und für den Pharmakognosten beachtenswerthen Notizen.
Ferner habe ich es für gut erachtet, bei jenen neuen Artikeln, von
welchen sich in der ostindischen Rohwaarensammlung der hiesigen
königlichen Universität Proben befinden, die Nummern beizufügen.
Dadurch werden später alle unnöthigen Discussionen vermieden, und
divergirende Ansichten können leicht geschlichtet werden.

Sollte es gewünscht werden, so würde ich aus diesem vierten Be¬
richt noch die Stärke, die fetten und ätherischen Oele, die Färb- und
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Färberstoffe geben. Ganz vortrefflich und reich ist der Abschnitt über

die Gerbstoffe und Gerbmittel, sowie über die Baumwolle und Hölzer,

allein diese Abtheilungen haben doch vorzugsweise nur Interesse für
die Gewerbtreibenden.

Schliesslich bemerke ich noch, dass ich den Bericht über die dritte

Klasse, welcher die Genuss- und Nahrungsmittel bespricht, in ähnlicher
Weise schon bearbeitet habe. Martins.

Grosse Verwirrung für den praktischen Nutzen entstand durch

den unbestimmten Gebrauch des Wortes „Gummi" sowohl im Handel

als in den Gewerben und Künsten. Es wäre daher zu wünschen, dass

die Unterschiede, wie sie in wissenschaftlichen Werken bereits gemacht

werden, von Kaufleuten und Materialisten auch angenommen würden.

Das Wort „Gummi" ist nur auf solche natürliche Pflanzenaus-

schwitzungen anwendbar, welche sich im Wasser erweichen und auf¬

lösen, einen mehr oder minder zähen Schleim geben, im Weingeist

aber gänzlich unlöslich sind. — Der Ausdruck „Harz" gebührt jenen

schmelz- und verbrennbaren vegetabilischen Ausflüssen, welche gar

nicht im Wasser, wol aber im Aether, Weingeist und in ätherischen

Oelen erweich- und auflösbar sind. — Der Ausdruck„Gummi-Harz"

wird gebraucht, um jene Mischungen von Gummi und Harz zu be¬

zeichnen , die eine vermittelnde Eigenschaft besitzen und sowohl theil-

weise, als völlig entweder im Wasser, oder in Alkohol löslich sind.

Eigentlich sogenanntes Gummi wird zu unendlich vielerlei Zwecken

in den Künsten und-Gewerben gebraucht. Im Allgemeinen unterschei¬

det man Gummi Arabicum, das sich leicht und vollkommen im Wasser

löst und einen klaren zähen Schleim bildet, dann Kirschbaum- und

Traganth-Gummi und jene schwer löslichen Gummi-Arten, welche,

obgleich sie sich gern erweichen, doch keinen zähen klebenden Schleim

bilden. — Gummi wird häufig angewendet, um Krepp- und Seiden-

waaren Glanz und die letzte Vollendung zu geben, auch z. B. von Schuh¬

machern und Kattundruckern. Grosse Quantitäten von brittischem

Gummi, „Dextrin" oder Stärke-Gummi, werden künstlich durch

Kosten von Stärke bereitet; es gibt das zu verschiedenen Zwecken eine

wohlfeile und stark klebende Art von Gummi. Sie wird häufig beim

Kattundruck und beim Befestigen von Etiquetten und Aushängschil¬

dern angewendet.

Die Plarze dienen hauptsächlich zur Darstellung von Firnissen

und Goldfirnissen, beim Färben, zu Papierleim, zu Siegellack. Solche
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Harze, welche ursprünglich flüchtiges Oel enthalten, wie die Balsame
oder Oel-Harze, z. E. der gewöhnliche Terpentin, werden zur Gewin¬
nung von ätherischen Oelen benützt.

Nach den Zollhauslisten betrug die Gummi-Einfuhr in England
im Jahr 1848 34,618 Centner und im Jahr 1849 44,342 Centner,
nämlich:

Im Jahr 1848. Im Jahr 1849.

Gummi Arabicum . . . 24,022 Ctr. 33,136 Ctr.
Senegal-Gummi .... 7,404 „ 6,577 „
Copal und Anime (Harze) . 2,958 „ 4,315 „
Tragantb 234 „ 314 „

34,618 Ctr. 44,342 Ctr.
Die grösste Einfuhrsumme kommt daher auf Gummi Arabicum,

und darunter sind wahrscheinlich verschiedene Sorten begriffen.
Die Länder, aus welchen im Jahre 1849 die angeführten 33,136

Centner kamen, sind mit Angabe des Centnergewichts folgende:
Das ostindische Reich. . . 13,687 Ctr.
Aegypten ...... 6,232 „
Marocco 6,064 „
Südafrikanische Colonieen . 4,876 „
Italien 664 „
Gibraltar 460 „
Aden 397 „
Australien 372 „
Frankreich 212 „
Aus verschiedenen Ländern . 172 „

33,136 Ctr.
Unter den Harzen und Balsamharzen sind Schellack und Terpen¬

tin die wichtigsten. Von letzterem wurden im Jahr 1849, und davon
beinahe die Hälfte aus den vereinigten Staaten, 412,042 Ctr. eingeführt.
Die Einfuhr von Lack betrug im Jahr 1849 14,786 Ctr., davon
14,556 Centner aus dem ostindischen Reich.

E. Rea's (116, S. 204*) Sammlung von Harzen, wie sie zur Ver¬
anschaulichung der Bereitung von Firnissen und Goldfirnissen dienen,
gab ein sehr vollständiges und höchst interessantes Bild. Die Proben
gut geordnet. So waren in der Reihe von Lacken selbst die Insekten
vorhanden, nämlich Coccus lacca, der auf den Zweigen verschiedener
Bäume lebt und dort den Lack bildet, der dann als eine Incrustation
der jungen Zweige und Schösslinge gesammelt wird. Varietäten aus
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Siam und Bengalen sind im Handel unter dem Namen Stablack,
Saamenlack, orangefarbner und rother Schellack bekannt.
Ferner waren Lackfarben und verschiedene Lackpigmente aufgestellt,
dann weisser oder gebleichter Schellack, auch Proben von Lack-Wachs.
Das letzte wird während des Reinigungsprocesses abgesondert und
scheint jenes Schellack-Wachs zu sein, von welchem auch jüngst bei
uns in Deutschland Proben vorgekommen sind.

Aus der Klasse der festen Harze waren ausgestellt gute Proben
von Copal, Anime, Kauri-Gummi oder Neu-Seeland-Copal, Darnmar
oder ostindischer Copal, Geigenharz oder Colophonium, gemeines Ter¬
pentinharz, Sandarach oder Wachholder-Harz, Mastix, Drachenblut
und das feine Harz vom schwarzen Buben- oder Grasbaum in Austra¬

lien. (Xanthorrhoea Australis Roh. Brown.) Zwei ganz verschiedene
Harze werden von der Xanthorrhoea erhalten , das „schwarze Buben-
Gummi", ein dunkelrothes, zerreibliches, glänzendes Harz, und das
„gelbe Gummi", ein orangefarbenes Harz, welches dem Gummigutt
gleicht und Benzoe- und Zimmt-Säure enthält. Diese werthvollen
Harze sollen am Ort in Menge und zu niedern Preisen zu erlangen
sein. In den Firnissfabriken und zu andern Zwecken kommen sie nach
und nach in Gebrauch, da sie in mancher Hinsicht ebenso gut wie
Schellack und zuweilen noch besser zu verwenden sind. Gebleichter

Schellack wird besonders zur Fabrikation der feineren Siegellack-Sor¬
ten gebraucht. Das während der Reinigung des Schellacks sich aus¬
scheidende Wachs ist verhältnissmässig wenig gekannt. Eine harte,
leicht in Fluss zu bringende Substanz ist deshalb zu Abgüssen, die sie
in grosser Schärfe wieder gibt, wohl zu gebrauchen. Wahrscheinlich
könnte sie auch mit Nutzen zur Lichterfabrikation verwendet werden,
wenn man sie mit andern schmelzbareren Stoffen in Verbindung
brächte. Unter den Oel-Harzen und Balsamen befanden sich Spiel¬
arten von gemeinem Terpentin und Canada-Balsam, Elemi und Oli-
banum oder Weihrauch. Die Jury erkannte der Sammlung eine Preis¬
medaille zu.

Eine Collection von Terpentinsorten, wie sie gewöhnlich im Han¬
del vorkommen, wurde von der englischen patentirten Cam¬
phin-Gesellschaft in IIulI (61. pag. 199*) mit einer Reihe von
Harz und raffinirten Terpentin-Oelproben zur Ausstellung gebracht.
Es befanden sich auch dabei die verschiedenen Insekten, welche im
rohen Terpentin gefunden werden. Die Harz-Proben sind nicht von
bester Qualität, dienen aber zur Veranschaulichung der Artikel, wie
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sie gewöhnlich im Handel vorkommen. Die Sammlung enthält auch
Proben von Oelen und Oelsaamen (Siehe S. 80.) und schien der Jury
einer ehrenvollen Erwähnung werth.

Vortreffliche Proben von verschiedenen Harzen und Gummi-Har¬

zen enthielt die Sammlung der Londoner Materialisten. (London Drug
Trade, siehe Classell, 117, S. 199.) Sie war dadurch interessant,
weil man hier Proben bester Qualität mit den gewöhnlich im Handel
vorkommenden zusammengestellt sali. Ehrenerwähnung.

Unter der höchst schätzbaren und instructiven Sammlung der
Liverpool-Imports (Siehe S. 69.) befand sich auch eine zahlreiche
Reihe von Gummi's, Harzen und Gummi-Harzen. Die vorzüglichsten
davon sind in folgender Zusammenstellung aufgeführt; die letzte Co-
lumne enthält die Einfuhr-Quantität nach Liverpool während der Jahre
1849 und 1850.

1849 1850.

Name der Drogue. Gewonnen von: Woher?

Tonnen. Tonnen.Centner.

Ammoniacum. Dorema Ammonia¬ Bombay. 14 17
cum Don.

Anime. Hymenaea Courba-
ril Linn.

J> 14 17

Asa foetida. NarthexAsa foetida
Falconer.

7 2

„ 2. Qualit. desgl. ??
— —

Benzoe, Tropfen.
(Wohl Olibanumin

Boswellia thurifera jj — —

Roxb.
Thränen?)

Benzoe. Stvrax benzoinDry-
and.

Singapore. 4 7

„ 1. Qualität desgl. JJ — —

» 2. „ desgl. — —

!) 3. „ desgl. )) — —
4 desgl. V

— —

Bubenharz, schwar¬ Xanthorrhoea arbo- Schwanen- — —

zes. rea Rob. Brown. fluss.
Burgunder-Pech. Abies excelsa Dec. Hamburg. — — 10
Canada-Balsam. „ balsameaMill. Quebeck. — — 17
Cautschuk. Siphonia elastica

Persoon.
Maranham. 40 500 —

Copaiva-Balsam. Copaifera sp. (?) Para. 7 11 —

Copal, afrikanischer Hymenaea sp. (?) SierraLeone 14 17 —
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Name der Droyue. Gewonnen von: Woher?

1849. 1850,

Tonnen. Tonnen.1Centner.|

Copal, neuseeländ. Dammara Australis Neil- 14 17 —

Lamb. Seeland.
„ brasilianisch. Trachylobium Mar- Süd- —

8%
—

tianum Hayne. America.
Drachenblut. Dracaena Draco Lin. Calcutta. — —

18

„ (Thrän.) desgl. 55 — — 5
Elemi. Hamburg. — —' 17
Olibanum. Abies excelsa Dec. 55

— —
6

Gummigutt (Lump.) Hebradendron. Siam. — — —

„ (Pipc.) — — ■— •—■ — —

Guajacum. Guajacum officinale Jamaica. 4 7 —

Linn.
Gummi Arabicum. Acacia vera Willd. Türkei. 27 32 —

Gummi Arabicum, Acacia Arabica 55
— — —

auserlesen. Willd. et spec.
Berber-Gummi. Acacia gummifera Mogadore. — — —

Willd.
Umrawutti - Gummi. desgl. (?) Ostindien. 14 17 —

Gedda-Gummi. desgl. Gedda. — — —

Senegal-Gummi. desgl. Africa. — — —

Traganth- od. Dra¬ Astragalus gummi- Smyrna. — 15 —

chen-Gummi. fer Labil, et spec.
Gutta-Percha. Isonandra Gutta Singapore. 200 280 —

Hook.
Stab-Lack. Coccus lacca. Calcutta. 1 22 —

Lumpen-Lack. desgl. 55
90 440 —

Körner-Lack. desgl. 55
10 16

—

Platt-Lack. desgl. 55
— — —

Lack. Leberbraun. desgl. 55
— — —

Lack. Granatroth. desgl. 55
— — —

Lack. Leber-Orange desgl. 55
— — —

Lack. Orange. desgl. 55
— — —

Mastix. Pistacia Lentiscus Constanti- — — 12
Linn, et atlantica nopel.
Desf.

Myrrhe. Balsamodendron Persischer — — 30
Myrrha Ehrenb. Golf.

Myrrhe. — — Türkei. — — —

Olibanum, Boswellia thurifera Ostindien. — 5 —

Roxb.
Peru-Balsam. Myrosperum perui- Lima. — — 2

ferum Dec.
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Name der Drogue. Gewonnen von: Woher?

1849. 1850.

Tonnen. Tonnen.

j-a>ö
Öa>
O

Geigenharz, americ. Abies sp. und Pi- Vereinigte 600 500
nus sp. Staaten.

„ americ. desgl. Vereinigte — —

blass. Staaten.
Sandarac. Callitris quadrival- Mogadore. — —

vis Vent.
Scammonium, Jung¬ Convolvulus Scam- Smyrna. — —

fern. monia Linn.
desgl. desgl. V

— — 12
Terpentin, gemeiner Pinus palustris Ait. Vereinigte 100 120 —

Staaten.
„ gemeiner, desgl. desgl. 300 175 —

2. Qualität. desgl. desgl. 100 100 —

Gelbes Giynmi. Xanthorrhoea ha- Schwanen- — — —

stilis Rob. Brown. fluss.

In der vom Huller Comitd ausgestellten Importen-Sammlung
befinden sich Proben von gemeinem Terpentin und Colophonium aus
den vereinigten Staaten. Von ersterem werden gegen 30,000 und von
letzterem gegen 2000 Fässer jährlich in jener Stadt eingeführt. Aus
dem Terpentin gewinnt man durch Destillation das Terpentin-Oel, den
Terpentin-Spiritus, oder auch zuweilen Camphin genannt, während
man das Zurückbleibende als Geigenharz kennt. In rohem Zustand
ist der Terpentin wenig zu gebrauchen und wird nur dadurch wichtig,
dass er die genannten Producte liefert.

Die von der ostindischen Compagnie (S. 376. 377.) ausgestellten
Gummi's und Harze sind sehr interessant und bilden einen ergänzen¬
den Theil der Rohproducten-Sammlung aus dem ostindischen Reich,
wofür von der Jury die grosse Medaille zuerkannt wurde.

Die Reihe ist so zahlreich, und viele der Proben, die sie enthält,
sind so wenig in Europa bekannt, dass es schwer fallen möchte, gegen¬
wärtig von allen einzelnen Proben Bericht zu erstatten. Nur einige
jener Substanzen, die uns am wichtigsten schienen, wollen wir hier
namhaft machen, indem die andern einer besondern Untersuchung und
nähern Bestimmung vorbehalten bleiben.

Selbst eine oberflächliche Kenntniss jener Rohproducte gibt uns
die Ueberzeugung, wie sehr Ostindien in dieser Hinsicht von der Natur

begünstigt ist. Doch zeigen sich dort verschiedene Hindernisse, welche
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nicht nur der Gewinnung, sondern auch dem Handel mit solchen Er¬
zeugnissen entgegentreten, besonders durch ihr Religionswesen ge¬
nährt, der Hang zur Faulheit und dem Müssiggang, dann andere üble
Gewohnheiten der Einwohner. Viele jener Producte sind den Einwoh¬
nern nicht einmal, wie man doch glauben sollte, bekannt, und erst wenn
dies durch die europäischen Materialisten und Fabrikanten der Fall
sein wird, kann man sich für den Handel davon ein besseres Resultat
versprechen.

Unter den ostindischen Harzen finden sich einige interessante
Proben von Lack; die Schellack-Probe in grossen dünnen orangefar¬
benen Blättern war prächtig und vielleicht so nie im Handel vorge¬
kommen. Die Lack-Muster aus Singapore, wo er sich in jenen hohen
Junglen (?) der Halbinsel häufig finden soll, sind, obgleich bisher nicht
als Handelsartikel vorgekommen, wenn auch nicht als Lack erster Qua¬
lität, doch höchlich zu empfehlen und daher von der Jury mit einer
Ehrenerwähnung bedacht.

Auch aus Bombay kamen gute Lacksorten zur Ausstellung; aus
Ganjam von A. P. Onslow; aus Siam von G. G. Nicol; aus Nepal
von Seiner Hoheit dem Maharajah von dort; aus Beerbhoom zwei
Varietäten, genannt Bala und Chan ch, und aus den Rajpootana-
Staaten Muster von Burlack oder dem Lack, welcher aus Ficus indica
Roxb. producirt wird, auch Lack aus Ficus religiosa Linn., Zizyphus
Jujuba Willd. und Acacia concinna Dec. oder Mimosa abstergens
Roxb.?? Eine interessante Reihe von Lacken aus Assam, welche so-
wol die Bildung als die Einsammlung und den Gebrauch der Lacke
veranschaulichte, hatte Dr. C. Hu ffnagel eingesendet. Dieser Samm¬
lung sowol, als auch anderer Rohproducte wegen, welche Herr Hu ff¬
nagel, um den Reichthum Indiens an Rohstoffen dadurch zu veran¬
schaulichen, zur Ausstellung gebracht hatte, wurde ihm von der Jury
die Preismedaille zuerkannt.

Die Gutta-Percha-Proben von der malayischen Halbinsel Johore
mit Mustern, wie die Eingebornen die Substanz verarbeiten, von W.
Kerr aus Singapore zur Ausstellung gebracht, waren sehr interessant
und wichtig. Zu bedauern ist es, dass beim Einsammeln noch immer
die alte Weise herrscht, wie sie Dr. Montgomerie aus Singapore
beklagt, durch den vor acht Jahren (also 1843) das Product zuerst
nach Europa eingeführt wurde. So haut man oft, um davon einige
Pfunde Gutta-Percha zu gewinnen, grosse schöne Bäume nieder, und
die Folge davon ist, dass der Baum immer seltener, und der Preis des
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Artikels dadurch sehr erhöht wird, was natürlich die Anwendung des¬
selben auf verschiedene Gebrauchsgegenstände immer mehr beschränkt.
Der Sammlung wurde von der Jury die Preismedaille zuerkannt.

Erste Proben von Gutta-Percha (Isonandra Gutta Hooker), wie sie
der ostindischen Gesellschaft von Dr. M o 111 g 0 m er i e Übermacht wur¬
den, und wofür ihm damals im Jahre 1843 die Gesellschaft zur

Ermunterung der Künste und Gewerbe die goldene Medaille
zuerkannte, stellte der Oberst Bonner von Ostindien-Haus aus. Eine
Probe von Gutta-Trap, ein dem Gutta-Percha und Cautschuk ver¬
wandter Stoff, dessen man sich zur Bereitung'von Vogelleim bedient,
ist nicht minder interessant. Es soll der eingedickte Saft eines Arto-
carpus sein, und so gibt es wahrscheinlich noch ähnliche vegetabilische
Substanzen, wie der Atti-Jegota (Ficus racemosa Linn.) und der Man-
jegota (Ficus indica Roxb.) aus Vizagapatam, die als Surrogate für
Cautschuk und Gutta-Percha mit Vortheil in den Handel kommen

könnten. Ehrenerwähnung von Seiten der Jury.
Unter den Cautschuk- oder India-Rubber-Proben waren jene

aus Sumatra und Java von besonderem Interesse.

Dr. Royle theilte solche aus verschiedenen Gegenden, wie sie
theils vom Kapitain Veitch in Assara, theils von Dr. Scott aus
Ficus elastica Roxb. gewonnen wurden, mit. W. Brockedon
brachte Holz und Saft von der Urceola elastica Roxb. aus Singapore,
auch eine junge Pflanze der Ficus elastica Roxb. Eine schöne Reihe
von Cautscliuk-Proben, wie sie gewöhnlich im Handel vorkommen,
stellten die Herren Mackintosh aus, wiesen auch in verschiedenen
Fabrikaten den Gebrauch nach. Die Cautschuk-Proben aus Assam,
wie sie vor einigen Jahren von Capitain Veitch eingesandt wurden,
bewährten sich am meisten und sind seitdem in England nicht wieder
aus dem Handel gekommen. Sie bestanden aus verschiedenen Saft¬

lagern, indem man, ehe eine neue aufgetragen wurde, jede Lage erst
vollkommen trocken werden liess. Neuere Proben zeigen sich dagegen
zu klebrig und in einem theilweise zersetzten Zustand. Sie sind offen¬
bar zu schnell und aus Gerinnung einer zu grossen Saftmasse entstan¬
den; Zeit und Aufmerksamkeit wurde dabei auf Kosten guter Caut-
schuk-Erzeugung zu sehr gespart. Alle India-Rubber-Proben aus
neuen Gegenden, wo die Wahrscheinlichkeit für häufige Gewinnung
des Products vorhanden, sind uns willkommen.

Besondere Aufmerksamkeit erregte das Cuttemundu oderKatti-
mundu, eine höchst interessante Substanz, gewonnen aus Aku-Chen-
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rudu oder Brahma-Chemudn (Euphorbia antiquorum Roxb. [Nicht im
Steudel. M.]), womit wir durch W. Elliott aus Vizagapatam bekannt
wurden. Es zeigt eine dunkelbraune Farbe, in dünnen Stücken schwach
durchschimmernd. Bei gewöhnlicher Temperatur hart, wenig weich,
aber durch Hitze leicht zu erweichen. Im siedenden Wasser vollkom¬

men unauflösbar, wird es darin doch sehr klebend und zähe. Beim
Abkühlen nimmt es seine ursprüngliche Eigenschaft wieder an. Er¬
hitzt schmilzt es und brennt mit heller, russender Flamme, riecht da¬
bei auch wie verbrannter Cautschuk oder Gutta-Percha. Diese merk¬

würdige Substanz scheint ein fester Kohlenwasserstoff zu sein und
gleicht nach ihren chemischen Bestandtheilen sehr dem Cautschuk
und der Gutta-Percha, ist aber von beiden, wenn man blos die physi¬
kalischen Eigenschaften in Betracht zieht, sehr verschieden. Es dient
als Metallkitt, auch um Messergriffe zu befestigen, und ohne Zweifel
kann es noch zu gar mancherlei Manufactur-Zwecken verwendet wer¬
den. Das Cuttemundu verdient als eine Ergänzung der India-Rubber-
Producte im hohen Grade unsere Aufmerksamkeit, weshalb Herrn
Elliott für die Einführung auch die Preismedaille zuerkannt wurde.*)

Vortreffliche Cautschuk-Probeu aus dem Handel geben Locking-
ton, Bunn u. Comp. (Cl. XXVIII, 77. S. 1783.); eben solche Gutta-
Percha-Proben sowohl im Rohen, als nach den verschiedenen Stadien
des Reinigungsprocesses die Gutta-Percha-Compagnie. (Ciasse
XXVIII, 85. S. 1783. 1784.) Beide Suiten sollen blos den Gebrauch
nachweisen, den man in den Fabriken davon macht.

Eine Drachenblutprobe (Heraduccan genannt) wurde, da sie von
so vorzüglicher Qualität schien, durch Ehrenerwähnung ausgezeichnet.
Ueber dasselbe findet sich in der kleinen Schrift: Tabular and descrip-

tive Lists of Articles for the grand Exhibition of 1851. Bombay.
S. 30. Nro. 30. Folgendes:

„Heraduccan ist das Product einer grossen Species von Rattan
„(indianisches Rohr), wächst auf den Nord- und Nordostküsten von
„Sumatra und in einigen Gegenden von Borneo. Die Einfuhr davon
„nach Bombay war klein. Es kommt in ei- oder kugelrunden Tropfen
„vor, welche in Schwertelblätter eingepackt sind, oder auch in grossen
„meist unreineren Massen, aus dünnen Lagen zusammengeflossen. Innen

*) In der ostindischen Rohwaarensammlung der hiesigen Universität ist
diese merkwürdige Substanz unter Nro. 2ii als Resina Kalti Mandu
(Katti Mundu) aufgeführt. Ich bedaure, dass der Name nicht richtig
angegeben ist.
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„und aussen zeigt es eine dunkelrothe Farbe, und pulverisirt wird sie

„sich bis hochroth steigern. Schwarz ist es nur wenig werth. Es ist

„schwach durchscheinend und hat wenig oder gar keinen Geruch und

„Geschmack, letzterer, wenn er vorhanden, ist harzig und zusammen¬

ziehend. In den Jahren 1847 bis 1848 und 1848 bis 1849 fand

„keine Einfuhr statt; 1849 bis 1850 wurden jedoch 586 Pfund einge¬

bracht. Es wird nach verschiedenen Plätzen Indiens wieder aus¬

geführt."

Ehrenerwähnung wurde auch den Harz- und Gummi-Sammlun¬

gen ertheilt, welche von J. Loch (88. S. 669.) und seiner Hoheit dem

Rajah von Travancore zur Ausstellung eingesendet worden waren.

Erwähnung verdienen noch der Terpentin von Churra Poonjee, in der

Dacca-Abtheilung (S. 669 ff.), das Bombax-IIarz; das Saul-Gummi von

Shorea robusta Roxb. von Beerbhum und Bhaugulpore; das Thit-si-

llarz von Arracan; das Kerelu-Harz von Assam, gesendet von Major

Hannay; dasDammar, vonMalacca, Sumatra, Java u. andern Ländern.

Nicht zu übersehen ist auch die zahlreiche Harz-Folge von Sara-

wak; hier wenigstens die Namen in alphabetischer Reihe:

1. Bulan yok. 10. Mata kuchin. 19. Rabae-rior.

2. Garmyong. 11. Melosampang. 20. Rusuh.

3. Gayu. 12. Meng kabang. 21. Sampang.
4. Godoh. 13. Menliarut. 22. Sarak balachan.

5. Gutta-bintangor. 14. Meruka. 23. Singut.

6. Gutta-Percha. 15. Miniak kapur. 24. Sulutong.

7. Kandis. 16. Mintangor jenkar. 25. Supok.

8. Klabit. 17. Morkubong. 26. Taboo.

9. Liong sundok. 18. Neranli boya. 27. Urat mata.

Es folgt ein Verzeichniss der indischen Gummi's und Harze, jedoch

ohne genaue Classification derselben:

1) Bubul-Gummi, Gond-Babul u. s. w. von Acacia arabica

Willd. oder dem Babul-Baum gewonnen; geringere Sorte des Gummi

Arabicum aus Bengalen.

2) Gallie- Gummi, eine Spielart des Babul-Gummi, häufig im

Deccan, Concan und Guzerat. Wohlbekannt im Handel als ostindi¬

sches Gummi Arabicum, Proben davon hatte man auch aus Bombay.

3) Kheir- Gummi von Acacia Catechu Willd., dem vorigen ähn¬

lich. Kommt aus den Rajpootana-Staaten. — Dass die Mutterpflanze

des Catechu auch eine Art arabisches Gummi liefert, ist in Deutsch¬
land nicht bekannt. M.
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4) Jumma jegola von Acacia leucophloea Willd. kommt von
Vizagapatam.

5) Kikur Gond, gesammelt vom Babul-Baum, Vachellia Farne-
siana Wight. (Acacia Farnesiana Willd.) aus Bengalen. — Beide glei¬
chen dem Babul-Gummi, sind folglich Varietäten des arabischen.

6) Holzapfel-Gummi vom Holzapfelbäum, derFeronia elephan-
tum Corr. Es ist ein gutes und verwendbares Gummi und kommt aus
Vizagapatam.

7) Margosa- Gummi wird vom Margosa-Baum (Melia Aza-
dirachta Linn.) gesammelt von Madura, Tinnevelly und Palamcottah
und ist geringer Qualität. Nro. 239 d. ostind. Sammlung.

8) Mallaga jegola von Moringa pterygosperma Gaertn. Kommt
von Vizagapatam.

9) Pagada jegota, gesammelt von Mimusops Elengi Linn, von
Vizagapatam.

10) Tanjada jegota, gewonnen von Cassia auriculata Linn, von
Vizagapatam. Dieses mit den beide vorgehenden scheint ein weiches,
schwer auflösliches und geringes Gummi.

11) Bali Gond oder falscher Traganth von der Sterculia urens
ßoxb. Kommt von Bombay. Ist unser Kutera. (Martius.)

12) Kutira , ausgeflossen von Cochlospermum Gossypium Dec.,
wie das vorhergehende eine geringere Traganth-Sorte. Kommt aus
Meerut. — In sehr unförmlichen Stücken vorkommendes Kutera. M.

13) Vateria-Harz. Eine vortreffliche Harz-Sorte von Vateria
indica Linn. Es schwitzt als ein halbflüssiger Balsam aus und gibt
den Peynie-Firniss. Der Luft ausgesetzt wird es bald hart. Das Harz
kam sowol in flüssigem als festem Zustand zu unserer Ansicht und
stammt aus Malabar und Canara. Nro. 254 und 255.

14) Dhuna- oder Saul-Dammar, von dem Saul-Baum (Sho-
rea robusta Boxb.) reichlich gewonnen und im nördlichen Hindostan
sehr gewöhnlich. Kam durch seine Hoheit den Maharaj ah von N e-
p al zur Ausstellung, auch aus Bengalen und Bhagulpore im Moorshe¬
dabad-Distrikt. Nro. 251, 252 und 253.

15) Sundrus oder Copal. Aus Afrika über Arabien eingeführt,
sonst auch Anime genannt. Nro. 241.

16) Guggilam. Stammt von Vatica Tumbagaia Wight. (Shorea
Tumbagaia Roxb.) Kommt aus Canara und Vizagapatam. (S. 876.)

17) Tendu-Harz, Diospyros sp. (?). Kommt aus den Rajpoo-
tana-Staaten.
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18) Gaup-Harz von dem Gaup-Baum, Embryopteris glntini-

fera Roxb. (Diospyros Embryopteris Pers.) Von Bhagulpore.

19) Mekae-sta Dhuna oder Kerelu-Harz. Von Assam.

20) Odina-Harz, stammend von Odina Wodier Roxb. (Rhus

Odina Hamilt.) Von Calcutta und Meerut.

21) Narida jegota. Gesammelt von Eugenia jambolana Lam.

Von Vizagapatam.

22) Olibanum, Saleh-Gond, Loban. Erhalten von Boswellia

thurifera Roxb. Kommt aus Chota Nagporc und Patna. Nro. 41.

23) Cumbi-Harz oder Dikamali. Ausgeflossen von Gardenia

lucida Roxb. Von Bombay. Unter Nro. 242 in der ostindischen Roh-

waarensammlung.

24) Dammar, Harz der Dainmara orientalis Lamb. (Agathis

lorantbifolia Salisb.) Von Malacca, Java, Sumatra und Borneo.

25) Jilladi pitlu. Erhalten von Calotropis gigantea Rob. Brown.

Von Vizagapatam.

26) Ammoniacum. Wird aus Arabien eingeführt. Nro. 256.

27) Asa foetida. Mutterpflanze Narthex Asa foetida Falconer.
Aus Persien und Sindh.

28) Bdellium. Das ostindische stammt von Amyris commiphora

Roxb. (Balsamodendron Agallocha Wight.) Davon gibt es zwei bis
drei Varietäten. Ein festes Gummi-Harz und ein Oelharz oder Bal¬

sam, der von demselben Baum gewonnen werden soll. Das feste kommt

häufig im Handel vor, führt aber fälschlich den Namen „Myrrhe", zu¬

weilen auch „Galbanum". (!!) Nro. 251 u. 252.

29) Myrrhe , aus Africa über Arabien eingeführt. Nro. 260.

30) Drachenblut. Aus Aden, auch aus Borneo.

31) Camboge. Aus Singapore, Mysore, Canara u. s. w.

32) Camboley. Gesammelt von Morus indica Rumph. Wird aus

Paulghat erhalten.

33) Manndi jegota. Von der Mangifera indica Linn.

34) Dadinia jegota. Erhalten von Punica granatum Linn. Von

Vizagapatam.

35) Benzoe. (Styrax Benzoin Dryand.) Aus Sumatra, dann ein

sogenanntes Benzoin auch aus Malabar und Canara.

36) Slorax. Wird aus den Rajpootana-Staaten bezogen.

37) Terpentin. Ausgeflossen aus Pinus Khasyana. (Nicht im

Steudel. M.) Erhält man aus Churra Poonjee, in der Dacca-Abthei-

lung und aus Uliwar.
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38) Muchrus, erhalten von Bombax heptaphyllüm Cav. Ein

Gummi, das aus den Bazars von Calcutta stammt.

39) Man jegota, gewonnen von Ficus indica Roxb. Von Viza-

gapatam.

40) Atti jegota, von Ficus racemosa Linn. Stammt aus Viza-

gapatam.

41) Nepalapi pulu, gewonnen von Jatropha Curcas Linn. Von

Vizagapatam und Ganjam.

42) Coorg-Harz. Ein blassgrünes und vortreffliches Harz. Es

wird von Coorg ausgeführt und ward vom Rajah von Travan-

core zur Ausstellung gebracht. Verdient genauer untersucht zu wer¬

den, da es zu Firnissen u. s. w. tauglich sein mag.

Ausser diesen eine beträchtliche Anzahl anderer indischer Gummi's

und Harze, wie sie noch in Dr. Royle's viel umfassender Sammlung

indischer Rohproducte vorkommen, mit den vorgehenden auch die fol¬

genden :

43) Galbanum. Kommt von Surate.

44) Kirsch-Gummi. Stammt von Prunus Puddum Roxb. Von
Surate.

45) Sem he Gond oder Gota Gond , gewonnen von Bauhinia

Vahlii Wight. (Bauhinia racemosa Vahl). Von Deyra und Rajpore.

46) Labdanum oder Ladun, gesammelt von Cistus ladaniferus
Linn. Von Surate.

47) Mastix oder Mustagi. Erhalten von Pistacia Lentiscus
Linn. Aber von Cabul.

48) Scammonium oder Sukmunya. Gewonnen von Convol-
vulus Scammonia Linn. Von Surate.

49) Kunni Gond oder Jingun ke Gond. Ausgeflossen von

Icica resinifera. (Nicht im Steudel M.) Aus dem Khera-Pass.

50) Tun ke Gond von Cedrela Toona Roxb.

51) Sohunjue ke Gond. Gesammelt von Moringa pterygo-

sperma Gaertner.

Nach Herrn Thomas ist das Gummi von Coimbatore eine Mi¬

schung mehrerer Gummen und Harze. Vier und zwanzig verschiedene

Pflanzen, deren natürliche Ausschwitzungen gesammelt werden,* wur¬

den von ihm namhaft gemacht und zugleich die Bemerkung beigefügt,

dass sie rücksichtslos durcheinander gesammelt und als eine einzige,

natürlich sehr unreine Gummi-Masse verkauft werden. Löst man da¬

von aber eine grosse Quantität in Wasser auf und seiht sie durch ein
J ahhii. xxvii. 19
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3) Caraberaboo
4) Choar Kullie

Curvaiala marum.
Curun Gallie „

5)

6)
7) Ellipie marum
8) Kerray vaugay ,,
9) Kodawah porsh.

10) Mah marum.
11) Mullee vemboo.
12) Murungoo pissin.

13) Narvallie marum.

Gering.
Mittelgut.

Gering.
Sehr gutes Arabic.
Gering.

feines Tuch, so gibt das eine Lösung, welche durch Verdampfung zu
einem sehr klebenden Gummi wird. Hier das Verzeichniss jener Pflan¬
zen, aus welchen diese verschiedenen Substanzen nach Dr. Wight's
Angabe gewonnen werden:

1) Avarum pissin. Cassia auriculata Linn. Braun u. weich.
2) Catoolugoo marum. Bombax malabaricum Dec. Gute Farbe, aber

gering.
Garuga pinnata Roxb.
Soymida febrifuga And.

Juss.

Acacia arabica Willd,
Acacia Sundra Dec.

Bassia longifolia Linn.
Acacia odoratissima Willd. Mittelgut.
Chloroxylon Swietenia Dec. Gering.
Mangifera indica Linn. „
Melia Azadirachta Linn. „

Moringa pterygosperma
Gaertn.

Cordia Rothii Rom. und
Schult.

Ailantus excelsa Roxb.
Melia Azedarach Linn.

Acacia ferruginea Dec.
Sterculia urens Roxb.

Conocarpus latifolius Roxb. Mittelgut.
Pterocarpus Marsupium ,, Geringes Kino.
VachelliaFarnesianaWrigth Weich,roth,gering.

14) Peru marum.
15) Vaypum marum.
16) Vel Vaila marum.
17) Vellay bootallie.
18) Vellay nagah mar.
19) Vengay marum.
20) Vidahvullie ,,
21) Vilvey pissin.
22) Vullam ,,
23) Vunny marum.
24) Wadallee marum.
25) Woody „
26) Yellandie „

Sehr leicht auflös¬
bar.

Gering.

Ein Harz.

Mittlere Qualität.
Gering.
GeringerTraganth.

Gutes Arabicum.Aegle Marmelos Corr.
Feronia elephantum Corr.
Prosopis spicigera Willd.
Acacia Catechu Willd.
Odina Wodier Roxb.

Zizyphus Jujuba Willd.
Daraus ersieht man, wie sehr die bessern Gummen durch Beimi¬

schung der schlechtem und selbst von harzigen Substanzen verschlech¬
tert werden müssen. Mehr Sorgfalt im Sammeln, wobei die schlech¬
tem Sorten ausgeschlossen blieben, müsste den Werth des Artikels
sehr erhöhen. Die namhaften Holzöle und in Indien einheimischen

!) »
Gering.
Mittelgut.
Kein acht. Gummi.
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Firnisse werden von verschiedenen Species Dipterocarpus gewonnen,

gehören eigentlich zur Harz-Folge, können aber hier mit den Balsamen

und Oelharzen aufgeführt werden. Diese merkwürdigen Substanzen,

obgleich anfangs flüssig, werden doch bald hart und dicht, und bilden

so die Grundlage der besten birmanischen und andern ostindischen

Firnisse und Goldfirnisse. Proben vom Thit-si, Melanorrhoea usita-

tissima Wallich, zu Goldfirnissen verwendet, aus Arracan; vom The-

nakthu, aus Arracan, auch in Papiermachd-Fabriken angewendet, um

die Regenschirme wasserdicht zu machen; und vom Gurjun oder

Holzöl aus verschiedenen Dipterocarpus-Arten, kommend aus Madura,

Tinnevelly, Chittagong, Pegu und Mahurmanee fanden sich vor. Der

Thit-si oder Firnissbaum der Birmanen verbreitet sich von Muni¬

pur (25° nördl. Br. 94° östl. L.) bis nach Tavoy. (14° nördl. Br. 97°

östl. L.) Im Thale Kubbu,'zweihundert englische Meilen von der See¬

küste entfernt, gedeiht er am besten. Er erreicht hier eine Höhe zwi¬

schen dreissig und vierzig Fuss, bei einem Umfang von vier bis elf

Fuss, vom Boden vier Fuss aufwärts. Ein guter Baum gibt jährlich

zehn bis zwölf Pfund Firniss, und zu Prome am Irawaddi verkauft

man das Pfund zu 10 Pences (30 Kreuzer). Die Eingebornen verbrau¬

chen den Thit-si in ungeheuren Mengen.

Dr. Wal lieh behauptet, dass die Einheimischen, welche sich mit

der Firnissbereitung im flüssigen Zustand befassen, nie so afficirt wer¬

den, als man das bei Europäern wahrgenommen. Der in Indien zu

Markt gebrachte ist aber nicht immer rein, sondern nicht selten mit
Sesam-Oel verfälscht.

Sehr gross wird auch der' Gurjun-Baum, der in den genann¬

ten Ländern und besonders im Thal Kubbu blüht. Capitain Grant

beschreibt ihn und gibt dem geraden Stamm bis zum ersten Ast bei

13 und mehr Fuss Umfang eine Höhe von 40 Fuss.

Ein brenzliches Oel von Teak-Holz (Tectona grandis Linn.) kam

durch W. P. Horsley aus Palamcottah zur Ausstellung. Zwei merk¬

würdige, dem Anschein nach dem Holzöl ähnliche, aus Coorg

jedoch ohne weiteren Nachweis. Eines derselben, ein dickes blutrothes

Oel, soll aus Rottlera tinetoria Roxb. gewonnen werden.
Calambak oder Adlerholz, das wahre Aloe-Holz oder Lignum

Paradisi, von den Indiern als Parfüm oder Weihrauch so hoch ge¬

schätzt, war in der Ostindia-Sammlung ebenfalls vorhanden. Dies

merkwürdige Holz, welches viel wohlriechende Oelharztheile enthält,

wird von Aloexylum Agallochum Lour. (Cynometra Agallocha Spreng.)

lüfl
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gewonnen und führt unter den Insulanern des indischen Archipels den
Namen „Kayu Garu." Erhitzt geräth es in eine Art von Fluss und
verbreitet dann einen sehr penetranten Wohlgeruch.

In Sumatra gilt der Centner gegen 30 Pfd. (360 Gulden); aus
Malacca hatten wir eine geringere Sorte. In Silhet wird das Adler¬
holz auch von andern Bäumen gewonnen, namentlich von Aquilaria
Agallocha Roxb. Aechtes Adlerholz ist immerhin ein seltener Artikel,

Wir kommen zu den Gummi's und Harzen aus Afrika und Aden,

wie sie uns vom Bombay-Comitd mitgetheilt wurden und als solche
der ostindischen Sammlung einverleibt waren. Die Proben von ver¬
schiedenen Myrrhen, Olibanura, Drachenblut und arabischem Gummi
waren sehr schön.

Zuerst sei hier der Sammlung des Herrn T. A. Pieris von Kandy.
(S. 938) gedacht, der uns aber leider, was den praktischen Werth sehr
vermindert, alle nähern botanischen und statistischen Nachweise vor¬
enthält. Benannt sind zwölf Arten wie folgt:

1) Cadjic-Gummi. 7) Iiick.
2) Dammar. 8) Hildummele-Gummi.
3) Devul-Gummi. 9) Kekuna-Gummi.
4) Diwol-Gummi. 10) Kohombe-Gummi.
5) Gamboge. 11) Kos-Gummi.
6) Gokhuto-Gummi. 12) Othium-Gummi.

Dazu kann bemerkt werden, dass Nr. 3 ein vortreffliches Gummi
Arabicum scheint. Nr. 12 ist geringer als Arabicum und Nr. 4 eine
Varietät vom Kirschbaum-Gummi. Nr. 7, 8, 9 und 11 sind Harze und
dem Anschein nach von keinem sehr grossen Werth. Nr. 6 scheint
eine Art von Gamboge. Nr. 5 ist wahrscheinlich ein von Hebradendron
cambogioides gewonnenes Gummi-Gutt und Nr. 1, obgleich es eine
schwer auflösbare Sorte von Gamboge scheint, wie die Nummern 4
und 12, auffallend rein und von einer schönen Farbe. Diese und eine
Sammlung von Ceylon-Oelen (S. 82), die derselbe Aussteller zur Vor¬
lage brachte, fand die Jury einer Preismedaille wertb.

Vom Cap der guten Hoffnung eine mittelgute Gummi-Probe von
Acacia horrida Willd. und hübsches gemischtes Gummi Arabicum
(S. 952). Von der Westküste gibt Herr Warwik Weston eine gute
Copal-Probe. Aus Ayer und Touat, Gummi Arabicum; aus Abbea-
kuta eine helle harzige, dem Copal ähnliche Substanz; aus Timbuetu
eine schwarze pechartige Masse, von den Eingebornen Bekhouri
oder Weihrauch genannt. Auch ein anderes, von den Einwohnern von
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Bornou als W eihrauch gebrauchtes Harz, Omm-el-harker genannt,

was so viel als „Mutter des Segens" bedeutet.

T. B. Duggin (49. S. 980) gab eine schöne Probe von Anime;

soll vom Simiri- oder Heuschreckenbaum, Hymenaea Courbaril Linn.,

am Berbicefluss vorkommend, gewonnen sein. Ehrenerwähnung.

J. Outridge sendete eine Probe von Hawai-Gummi. (Hyawa?)

Eine Weihrauchart, von Icica lieptaphylla Aubl. (Arnyris ambrosiaca

Willd.), welche sich am Demerara-Fluss findet. Von ihm waren auch

unbedeutende Cautschuk-Proben vorhanden. (51. S. 980, und 47.

S. 980.)

G. R. Bonyun (50. S. 980) bringt etwas Karman, eine

schwarze harzige Substanz, welche eine eingedickte Ausselnvitzung

des Manni-Baums sein soll und von den Fischern auf dem Esscquibo-

Fluss zur bessern Conservirung ihrer Netze gebraucht wird. Scheint

jedoch, da es Wachs enthält, ein künstliches Compositum zu sein. Am

Pomerun-Fluss, Essequibo, gewinnt man einen guten Copaiva-Bal-

sam; davon wurden Proben durch J. S. Stutchbury (46. S. 979

und 980) vorgelegt.

Schöne Anime-Proben von dem Heuschreckenbaum (Hymenaea

Courbaril Linn.), gewonnen aus Arima (S. 973), dann einen Weihrauch

aus Trichilia trinitensis Juss. schickte der Gouverneur von Trinidad,

Lord Harris (S. 71) und es ward ihnen in der Rohproducten-Samm-

lung von Trinidad eine Stelle angewiesen.

Es folgen die Sammlungen aus Australien und Van Diemens-

Land , darunter die Gummi-Arten aus den Heckenbäumen Acacia,
mollissima Willd. und Acacia dealbata Link, vom Lieutenant Smith

(Nr. 296. S. 998), die einer Ehrenerwähnung werth befunden worden.

Varietäten von Gummi Arabicum, auch einige schöne Proben jenes

von Xanthorrhoea australis Rob. Brown gewonnenen Harzes, „Gras¬

baum" oder auch „schwarzes Buben-Gummi" genannt.

Wohl zu beachten waren auch die von der Colonisation Assu-

rance Corporation zur Ausstellung gebrachten australischen Gummen

und Harze, worunter sich verschiedene Varietäten von arabischem und

Acacia-Gummi und Xanthorrhoea-Harze befanden. Die Jury erkannte

der Gesellschaft die Preismedaille zu. (Siehe S. 71.)

Ehrenerwähnung verdienten sich die von J. Milligan aus Flin-

ders Eiland, Meerenge von Bass, gebrachten Harze, darunter Proben

vom schwarzen Bubengummi (Xanthorrhoea-HarzSl. S. 994.) und ein

schönes blasses Harz von der Austernbai-Fichte, Callitris australis
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Sweet (Cupressus australis Pers.), östliche Küste Van Diemens-Land,
auch das Gummi der Acacia mucronata Willd., gleichfalls von Flin-
ders-Eiland.

Preismedaille für ein schönes Exemplar von Kauri-Copal, welches
durch W. Brown (16. pag. 1001) aus Neu-Seeland kam. Die Dam-
mara australis Lamb. (Agathis australis Steud.) von welcher es ge¬
wonnen wird, kommt zwischen Aucldand, zwanzig engl. Meilen auf¬
wärts bis zum Nordcap vor. ■— Eine kleine Probe dieses Harzes und
dafür ehrenvoll erwähnt, gab auch G. M. Mitford.

W. P. Hammond und C o m p. (pag. 988) hatten in ihrer Roh-
producten-Sammlung herrliche Proben von Lack, Benzoe, Dammar,
Gutta-Percha und Cautschuk und dafür die Preismedaille. (Siehe
pag. 71.)

Dr. Feuchtwanger aus New-York (469. p. 1464 und 1465)
Proben von gebleichtem Schellack; ausgezeichnet. Ehrenerwähnung.

In der mexicanischen Sammlung fiel uns ein orangefarbnes Harz,
Pipitzahuac genannt, auf, leider ohne alle weitere Angabe.

Der ägyptischen Rohproducten-Sammlung ward im Ganzen die
Preismedaille zuerkannt. Ehrenerwähnung erhielt unter den Gummen
das Gummi von Sennaar, eine höchst auserlesene Sorte.

Gereinigter Terpentin, wie ihn J. F. Fleury aus Bordeaux aus¬
stellte, bewies sich als ein in seiner Fabrik nach einem patentirten
Process gewonnener; ausgezeichnet und erhielt daher Ehrenerwähnung.

Sehr schöne Proben von Angola Copal fanden sich in der por¬
tugiesischen Sammlung von F. R. Batalha (458. S. 1313), wofür
ihm Ehrenerwähnung.

Eine solche verdienten für ihren selbst gewonnenen Terpentin,
ihre Harze und flüchtigen Oele die Spanier Flores, Calderon und
Comp, von Burgos (241. p. 1344).

Die türkische Sammlung war nicht unbedeutend, wie man mit
Ortsangabe aus folgendem Verzeichniss sehen wird:

1) Gummi Arabicum aus Aegypten.
2) „ „ „ Tripolis.
3) „ Traganth „ Damascus.
4) ,, ,, ,, Sparta.
5) Kirschbaum-Gummi „ Damascus.
6) Caramaniacum ,, Koniah.
7) Fichten-Colophonium „ Kleinasien.
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8) Fichten-Colophonium aus Smyrna.
9) „ )! 33 Brusa.

10) „ 33 33 Koniah.

11) „ 33 33 Berkoftcha.

12) „ 33 33 der Wallachei.

13) „ 33 33 Tripolis.
14) Mastix 33 Scios.

15) „ 33 Koniah.

16) Sandarac 33 Kaissarieh.

17) Storax 33 Smyrna.
18) „ flüssiger 33 Klein asien.

19) Mecca-Balsam 33 Mecca.

20) Labdanum 33 Rhetino.

21) Olibanum 33 Arabien.

22) Resina (?) 33 Anatolien.
Die Gummi Arabicum- und Mastix-Proben sind vortrefflich. Das

Anatolia - Harz soll zur Befestigung von Klingen in Messergriffen
u. s. w. dienen.

Zum Schluss muss ich noch einige Worte über die Rechtschrei¬
bung der vielen ausländischen Eigennamen sagen. Ich habe mich streng
nach den Reports gehalten und nur dann, wenn es mir zweckdienlich
schien, das oo in u und das ee in i umgewandelt. Auch die Reports
scheinen in dieser Beziehung nicht fehlerfrei. So ist z. B. das Harz von
Ficus indica einmal als Mangegatu aufgeführt, während es später mit
dem Namen Manjegota vorkommt. Ich habe die letztere Schreibart
beibehalten. Dies nur als Beispiel aus vielen.

I*s , ali.tisc!ae Mittlieilimgen.

von Gremialvorstand Eyeeineh in Straubing.
Das Schimmeln der Extracte wird verhindert, wenn man diesel¬

ben nochmals in 20° Weingeist (fuselfrei) auflöst, einige Tage stehen
lässt, dann filtrirt und wieder abdampft.

Das Schimmeln der Kräuterpflaster verhindert man durch Be¬
streichen derselben mit Zuckersyrup.

Nachschrift der Redaction. So sehr auch obiges Ver¬
fahren zur Haltbarkeit der Extracte beitragen wird, so darf es doch
nur dann in Anwendung kommen, wenn die gesetzliche Pharmakopoe
ein solches Verfahren vorschreibt, weil jedenfalls der Zustand des Ex-
tractes dadurch bedeutend alterirt wird.



Zweite Abtheilung.
Oeneral-Bericht

Verfasst von H. Reinsch , H. Rickeb und G. F. Walz.
—«sce*——

Angewandte Physik.

S|H'cifis«Iic Wärme der Gase, von Regn'ault.
Wir entnehmen dieser grössern Abhandlung, welche viele der früher

beobachteten Thatsachen über diesen Gegenstand enthält, was uns wesent¬
lich neu erscheint: A

Mau kann diese Bezeichnung auf zweierlei Weise definiren , und nennt
specifische Wärme der elastischen Flüssigkeiten 1) entweder die Menge
Wärme, welche erforderlich ist, um ein Gas von 0° auf 1° zu erwärmen,
während es sich ungehindert ausdehnt, so dass es also dieselbe Elasticität
behält, oder 2) die Menge Wärme, welche erforderlich ist, das Gas von 0°
auf 1° zu erwärmen, während man es zwingt, sein Volumen unverändert
beizubehalten, und seine Spannkraft grösser wird.

Die erste der Capacitäten hat man specifische Wärme eines Gases unter
constantem Drucke, die zweite specifische Wärme unter constantem Volumen
benannt. Der erstere Ausdruck allein fällt mit dem für flüssige und feste
Körper gültigen zusammen und ist auch der einzige, den man durch das Ex¬
periment nachweisen kann.

Die Physiker Delaroche und Berard haben sich im Jahre 1813 schon
mit diesem Gegenstande beschäftigt uud sind zu folgenden Resultaten
gelangt:

1) Die specifische Wärme ist nicht für alle Gase gleich, weder bei glei¬
chem Volumen noch demselben Gewichte. Unter diesen Reductionen beider¬
lei Art gaben Delaroche und Berard folgende Werthe:

Specif. Bei gleichem Bei gleichem Spec.
Wärme. Volumen. Gewicht. Gewicht.

Luft 1,0000 1,0000 1,0000.
H 0,9033 12,3401 0,0732.
C0 a 1,2583 0,8280 1,5196.
0 0,9765 0,8848 0,1036.
N 1,0000 1,0318 0,9691.
NO 1,3503 0,8878 1,5209.
C, 1U 1,5530 1,5760 0,9885.
CO 1,0310 1,0805 0,9569.

2) Die Wärmecapacität derselben Gase im Verhältnisse zum Wasser
werden durch folgende Zahlen ausgedrückt;
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Specifische Wärme der Gase.

Wasser 1,0000.
Luft 0,äfi69.
Wasserstoff . . . 3,8936.
Kohlensäure . . . 0,8810.
Sauerstoff .... 0,8361.
Stickstoff .... 1,8751.
Stickoxydul . . . 0,8369.
Oeibildendes Gas . . 0,4807.
Kolileuoxydgas . . 0,8884.
HO-Dampf .... 0,8470.

3) Die specifische Wärine der atmosphärischen Luft unter gleichen Vo¬
lumen betrachtet, nimmt mit der Dichte zu, aber in einer weniger raschen

Progression ist das Verhältniss des Druckes * , so ist das der specifi-
1,3500

sehen Wärme j-glüö"
4) Delaröche und Berard haben aus theoretischen Gründen und den

direkten Versuchen von G ay - L u s sa c gegenüber angenommen, dass die
spec. Wärme der Gase mit der Temperatur rasch wächst.

Nach Regnault's neuen Versuchen verhält sich dieses nicht so, denn
im Widerspruche mit Gay-Lussac's Resultaten fand er, dass die speeif.
Wärme der Luft und anderer permanenter Gase sich nicht merklich ändert.
Die spec. Wärme der Luft auf Wasser bezogen, fand er nämlich:

zwischen— 30° und + 10" = 0,8377.
„ — 10° und + 100» = 0,3379.
„ — 100° und + 335» = 0,3376.

Als Regnault Luft von 1 Atmosphäre bis 10 Atmosphären Druck un¬
tersuchte, fand er ferner, im Widerspruche mit üelaroche und Ber¬
ard, keine wesentliche Verschiedenheit unter den Mengen Wärme, welche
dieselbe Luftmasse beim Erkalten um eine gleiche Anzahl von Graden ent¬
weichen lässt. Auch ist die Zahl 0,337, die die specifische Wärme der Luft
im Verhältnisse zu Wasser ausdrückt, kleiner als die Zahl uacbD elaroche
und Berard CO,8669).

Regnault bestimmte an anderen Gasen die specifische Wärme und fand
folgende Ergebnisse:

Spec. Wärme Dichte.

für Gew. für Vol.
0 0,31830 0,8413 1,1056.
N 0,84400 0,3370 1,9713.
H 0,40460 0,3356 0,0692.
C1 0,18140 0,8963 8,4400.
Br 0,05518 0,3993 5,3900.

Sehr interessant ist die Gleichheit der specifischen Wärmen für die ein¬
fachen Gase Sauerstoff, Wasserstoff und Stickstoff, während die Abweichun¬
gen, die bei Brom und Chlor sich zeigen, bedeutend sind, wogegeu diese
beiden unter sich wieder fast übereinstimmen.
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Regnault fand die spec. Wärmen zusammengesetzter Gase folgender
Maassen:

Spec. Wärme Dichte.

für Gew. \für Vol.
Stickoxydul 0,8838 0,3413 1,5350.
Stickoxyd 0,3315 0,3406 1,0390.
Kohlenoxyd 0,8479 0,3399 0,9684.
Kohlensäure 0,8164 0,3308 1,5390.
Schwefelkohlenstoff 0,1575 0,4146 3,6335.
Schweflige Säure 0,1553 0,3489 3,3470.
Salzsäure 0,1845 0,3308 1,3474.
Schwefelwasserstoff . . . . 0,3433 0,3886 1,1913.
Ammoniak 0,5080 0,3994 0,5894.
Einfach Kohlenwasserstoff . . 0,5939 0,3377 0,5537.
Zweifach Kohlenwasserstoff . . 0,3694 0,3573 0,6673.
Wasserdampf 0,4750 0,3950 0,6310.
Alkoholdampf 0,4813 0,7171 1,5890.
Aetherdampf 0,4810 0,3396 3,5863.
Salzsäureätherdampf . . . . 0,3737 0,6117 3,3350.
Bromwasserstoffätherdampf . . 0,1816 0,6777 3,7316.
Schwefelwasserstoffätherdampf. 0,4008 1,3568 3,1390.
Cyanwasserstoffätherdampf . . 0,4855 0,8393 1,9031.
Chloroformdampf 0,1568 0,8310 5,3000.
Holländische Flüssigkeit . . . 0,8893 0,7911 3,4500.
Essigäther 0,4008 1,3181 3,0400.
Acetondampf 0,4135 0,8341 3,0330.
Benzindampf 0,3754 1,0114 3,6943.
Terpentinöldampf 0,5061 3,3776 4,6978.
Phosphorchlorürdampf. . . . 0,1346 0,6386 4,7445.
Arsenikchlorürdampf . . . . 0,1133 0,7013 6,3510.
Chlorkieseldampf 0,1389 0,7788 5,8600.
Zinnchlorürdampf 0,0939 0,8639 9,3000.
Titanchlorürdampf 0,1363 0,8634 6,8360.

(Comptes rendus, Avri!1853, Nro. 16. — D in gl er' s Journal, Band 188,
pag. 885—896.) — a —

Meclianlsclieg Eqiiivalent (1er Hnrme. Vor einigen
Jahren trachtete der englische Physiker Joule darnach, herauszufinden,
was wol das mechanische Equiv. der Wärme sein möchte, und unternahm
zu dem Zwecke 8 Reihenfolgen von Versuchen, die erste mit durch Reibung,
die andere mit durch Zusammenpressung der Luft hervorgebrachter Wärme.
Aus diesen Versuchen ergab sich für das fragliche Equivalent die Zahl
10,680, die, in französisches Maass gebracht, angibt, dass die notlnvendige
Wärme, um 1 Kilogramm Wasser von 0° bis 1° (hundertgradig) zu erwär¬
men, auch hinreicht, um 488 Kilgrm. Wasser 1 Meter hoch zu heben. Die
zweiten Versuche lieferten die Zahlen 9,876 und 9,540, übereinstimmend
mit 458 und 437 Kilgrm.

Ein anderer ausgezeichneter Physiker, A. F. Kupffer, Sekretär der
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Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg, hat diese Frage wieder auf¬
genommen und getrachtet, sie auf theoretischem Wege zu lösen. Durch 2
verschiedene Methoden gelangte er zu einer nicht viel von den vorherge¬
henden abweichenden Zahl und zu dem Schlüsse, dass die zur Temperatur¬
erhöhung eines Kilogramm Wassers von 0° bis auf 4" (100") nöthige Wärme
fähig ist, 453 Kilogramme zu der Höhe von 4 Meter zu heben. (Deutsche Ge¬
werbezeitung, Heft 4, pag. 229.) — a —

Allgemeine und pliarmaceutische Chemie.

Chemie der anorganischen Stoffe.
Prüfung «les JLytlinrgyriim auf ü.ugtf'ei a- tintl F2-

«eiiosyd, uietl KeiiiijCHii); desselben. Lucanus empfiehlt,
das Minium oder Lithargyrum mit verdünnter Schwefelsäure zn erhitzen
und das Filtrat mit Cyaneisenkalium zu prüfen. Zur Reinigung von Kupfer
und Eisen soll man das Lithargyrum mit sehr verdünnter Schwefelsäure
stark durchfeuchten und auswaschen, dann das gebildete schwefelsaure
Blei durch Schlemmen entfernen. (Archiv d. Pharm. CXXVI, 24.) — i —

SJoBter scliw«fe!sajn*cs Q(iecksiIbeK*oxy<S. Das neu¬
trale schwefelsaure Quecksilberoxyd bereitet man bekanntlich durch Lösen
von Quecksilber in überschüssiger Schwefelsäure und Verdampfen, bis eine
Probe an der Luft nicht mehr feucht wird. Es stellt so ein krystallinisches Pul¬
ver dar ohne deutliche Krystallform. Breitet man nach E issfei d eine geringe
Menge dieses Pulvers auf einem (lachen Uhrgläschen aus und giesst so viel
Wasser darauf, dass das Pulver eben bedeckt ist, so wird es anfangs voll¬
kommen gelb, jedoch schon nach kurzer Zeit bilden sich deutliche Krystalle
in diesem Pulver und nach längerer Zeit erstarrt die ganze Masse in deut¬
lichen, mitunter einige Linien grossen Krystallen, die glänzende, farblose,
durchsichtige, quadratische Säulen darstellen. Oefters schliessen diese Kry¬
stalle basisches Salz ein und erscheinen dann gelb, was lediglich allzu
grossem Wasserzusatz zuzuschreiben ist. Die durch Fliesspapier von an¬
hängender Lauge befreiten und an der Luft getrockneten weissen Krystalle
ergaben durch Analyse die Formel S0 3 HgO + aq.

Behandelt man schwefelsaures Quecksilberoxyd mit Wasser, so zerlegt
es sich bekanntlich in ein gelbes hasisches Salz, bekannt unter dem Samen
Turpethum miuerale, für weiches E is s f el d die angenommene Formel S0 3
-f- 3 HgO bestätigt fand, und in ein saures, in Lösung verbleibendes Queck¬
silbersalz, welches noch nicht näher untersucht worden zu sein scheint.

Eissfeld verdampfte die saure Lösung zur Krystallisation und erhielt
dadurch silberglänzende, sternförmig gruppirte Blättchen, welche nicht ohne
Zersetzung durch Abwaschen mit Wasser von anhängender Lauge befreit
werden konnten, daher durch stets gewechseltes Fliesspapier getrocknet
werden mussten. Durch die Analyse erwiesen sie sich als wasserleeres,
neutrales, schwefelsaures Quecksilberoxyd = S0 3, HgO. Auch durch Auf¬
lösen von neutralem schwefelsaurem Quecksilberoxyd in überschüssiger
Schwefelsäure konnte ein saures Salz nicht erhalten werden, sondern im¬
mer nur neutrales wasserleeres Salz. (Archiv d. Pharm. CXXVI, 16.) — i —
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Vcrfulsclites «FoilUnlliani. A. Erdmann erhielt zurZeit

eines neuen Preisaufschlags von Jodkalium eine Quantität desselben durch
den Handel von blendendweisser Farbe, trocken, bestehend aus kleinern
und grössern zusammenhängenden krystallinischen Massen, worunter nur
wenige regelmässig ausgebildete Krystalle vorkamen. Die Lösung in Was¬
ser und Alkohol reagirte neutral, zeigte nur sehr geringe Spuren von Chlor¬
kalium und jodsaurem Kali, verhielt sich gegen Schwefelwasserstoff und
gegen Schwefelammonium indifferent, enthielt weder Schwefelkalium noch
schwefelsaures Kali, so dass mau sich veranlasst finden konnte, das Salz
fiir ein untadelhaftes, beinahe chemisch reines Präparat zu halten.

Wurde indessen zur Lösung des Jodkaliums nur wenig Wasser oder
auch Alkohol genommen, so blieben kleine fremdartige Krj*staIIstückchen
zurück, die zu ihrer vollständigen Lösung zwischen 13 und 14 Theile kal¬
tes Wasser bedurften, dahingegen in Alkohol von 80 Proc. Richter unlöslich
waren. Ferner bemerkte man, wenn die Jodkaliumlösung zur Prüfung auf
jodsaures Kali mit concentrirter Salzsäure versetzt wurde, ein starkes Auf¬
brausen von Kohlensäure, obgleich die Lösung neutral reagirte, mithin kein
einfach kohlensaures Kali enthalten konnte. Durch nähere Prüfung einer
grossem Quantität dieser fremden Krystalle stellte sich heraus, dass sie
zweifach kohlensaures Katron waren. Da von diesem Salze eine nicht un¬

bedeutende Menge beigemengt war und eine solche Verfälschung noch nicht
bekannt geworden ist, so erscheint es wol nicht überflüssig, darauf auf¬
merksam zu machen. (Archiv d. Pharm. CXXV, 288.) — i —

Qiiaiilltnlive Eriuittlimg des Eisennxydtils niack
den» aatussnuaiytisckeii fflctlioile, von Dr. K. Oppermanu in
Strassburg. In allen Fällen, wo beide 0x3 rdationsstufen des Eisens ohne
reducirende Körper sich befinden, kann die Operation leicht ausgeführt wer¬
den. Eine genaue Gewichtsmenge des fraglichen Körpers wird in Salz oder
Schwefelsäure gelöst und durch Iudigolösung gefärbt. Eine titrirte Lösung
von Chlorkalk, die in 100 Cubikceutimeter 5 Decigramme Chlor enthält, wird
in kleinen Portionen unter Umrühren in die schwach saure Lösung gebracht.
Ob mau sich die Chlorkalklösung nach Graham oder Gay-Lussac be¬
reitet, ist gleichgültig. Ist der Indigo entfärbt, dann liest man die ver¬
brauchten Cubikceutimeter an dem graduirten Tropfglase genau ab. Die
Aequivalentzahl des Chlors = 442,6, die Aequivalentzahl von 2 Aeq. Eisen¬
oxydul = 878,41, woraus das Verhältniss:

878,41 : 442,6 = 100 : X.
Oder wenn man zu 878,41 Theilen Eisenoxydul, um es in Oxyd zu ver¬

wandeln, 442,6 Theile Chlor gebraucht, wie viel bedürfen 100 Theile Eisen¬
oxydul? Es wird X = 50,38 gefunden. Die genau bereitete Chlorkalklö¬
sung ist so zusammengesetzt, dass 1 Cubikcentimeter derselben so viel Chlor
enthält, also 0,010 Eisenoxydul entspricht, woraus hervorgeht, dass man
auf höchst einfache Weise die vorhandene Menge des Eisenoxyduls erhält.

Dass bei diesem Verfahren zunächst das Eisenoxydul in Oxyd umge¬
wandelt und erst dann die Indigolösung entfärbt wird, bedarf wol keiner
Erwähnung. Es lässt sich auch eine frisch bereitete Lösung von Ferrid-
cyankalium auwenden, indem man etwas davon auf einen Teller bringt und



Chemie der organischen Stoffe. 301

so von Zeit zu Zeit die Probe macht, ob noch eine blaue Färbung entsteht.
(Journ. de Pharm, et de Cliem. Avril 1853.) — a —

Chemie der organischen Stoffe.
Wie Restctioii «Icr §nlicylij£en- miiei Salivyi-Sänre

nuf Eiseiioxyd, von Doli fus aus Mühlbausen. Ist das Eisen im völ¬
lig oxydirlen Zustande an eine flüchtige Säure ih völlig neutraler Form ge¬
bunden, so übertrifft die Empfindlichkeit der Reaction weit jene des Schwe-
felcyans (Rhodankaliums). Während bei einer Verdünnung von '/«nooo durch
Schwefelcyankalium eine kaum sichtbare Färbung entsteht, ist die durch
Salicyl- oder Falicyligen-Säure noch sehr deutlich blassviolett und kann
selbst bei '/«„„oo Eiseuoxyd noch durch schwachen Stich in's Violette er¬
kannt werden. CBuchu. Repert. Bd. II, pag. 2G9.) — a —

Vea-Mnilimg; «5er Rauniuolle mit Ulknlien, von Glad-
stone. Derselbe bat gefunden, dass sich die Baumwolle mit den Alkalien,
namentlich Kali und Natron chemisch verbindet. Jene mit Kali behandelte

(mercerisirte) ist == C21 H20 O20 KaO und die mit Natron C21 II 20 0, 0 NaO. Er
wendet dazu eine Lösung der reinen Alkalien in sehr starkem, oft absolutem
Alkohol an und fand, dass die Menge des aufgenommenen Alkalis von der
Stärke der Lauge abhängig ist; so lange dieselbe nicht 1 Atom aufgenom¬
men hat, bemerkt aber auch, dass es ihm nie gelungen, eine grössere Menge
mit derselben zu verbiuden. Die Verschiedenheit der gelaugten Baumwolle
von der natürlichen ist wesentlich darin begründet, dass die Fasern, welche
in platten, zusammengedrückten, gewundenen Bändern erscheinen, sobald
sie die Lauge berührt, sich aufwickeln, in die Länge ziehen, an Durchmesser
gewinnen und eine runde, dichte und feste Gestalt annehmen. (Deutsche
Gewerbzeitung, Heft 4, pag. 230.) — a —

Analyse der tinorgaiiiselien ItestaiidtOicille der
Rlinliarlierwurzel. Robert Brandes bat die Aschenbestand-
theile einer russischen, einer chinesischen und zweier österreichischen Rha¬
barbersorten ermittelt.

Her Wassergehalt der Rhabarbersorten , welche in einem trockenen
Wohnzimmer einige Wochen gelegen hatten, betrug:

Russ. Rh. Chines. Rh. Oesterr. Rh. I. Oesterr. Rh. IV.

5,03 Proc. 8,33 Proc. 9,0 Proc. 11,3 Proc.
An Asche lieferten dieselben:

18,3 Proc. 8,83 Proc. 5,8 Proc. 5,54 Proc.
Folgende wasserfreie Salze lassen sich als Bestandteile der Asche aus

100 Theilen Rhabarberwurzeln berechnen:
Russ. Chines. Oesterr. I. Oesterr. II.

Chlorkalium (Ka Cl) 0,19G 0,430 0,145 0,030.
Schwefels. Kali (KaO, SO s ) . . . — — 0,905 0,540.
Kohlens. Kali (KaO, C0 2) .... 0,416 0,330 0,475 3,185.
Phosphors. Eisenoxyd (Fe 2 0 3 , P0 5) 0,188 0,215 0,335 0,365.
Phosphors. Alaunerde (AI 2 0 3 , P0 5) 0,030 0,035 0,150 0,035.
Phosphors. Kalk (3 CaO + PO 5) . . 1,636 0,310 1,300 0,730.
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Kohlensaurer Kalk (CaO, CO s) . . 15,1 R0 7,020 1,830 0,205.

Kohlensaure Talkerde (MgO, CO,) . 0,508 0,405 0,735 0,540.
Manganox3 'doxydul Spuren Spuren Spuren Spuren.
Kieselerde Cin Kali löslich) .... 0,012 0,025 0,035 0,015.

18,156 8,750 5,770 5,525.

Wenn sicli der sovvol in quantitativer wie qualitativer Beziehung be¬
deutende Unterschied der Aschen von verschiedenen Rhabarbersorten durch

wiederholte zahlreiche Analysen als ein constanter herausstellt, so gibt er
wol das sicherste Kennzeichen für die verschiedenen Rhabarbersorteu ab.

(Archiv d. Pharm. CXXV, 269.) — i —

Physiologische und pathologische Chemie.

Heber «Isis Ralbettsen Bn'ä verscliieile»iei» Völkern,

von J. Ju t teles in Prag. Derselbe gibt mehrere Anhaltspunkte, die den

Beweis liefern, dass das Kalkessen instinktmässig bei mehreren Völkern
vorkommt und so z. B. in ganz Ostindien werden die Arecanüsse und Bo¬

telblätter mit Kalk bestreut und ähnlich dem Tabak gekaut. — Bei den In¬
dianern an der Nordwestküste von Nordamerika wird eine Pflanze gekaut,

welche dem Tabak ähnlich und die gewöhnlich vorher mit Ksilk gemischt
wurdej auch die innere Rinde der Fichten und des Harzes mischen sie bei.

Da nun bekannt und festgestellt ist, dass die organischen Säuren zum

grossen Theile im freien Zustande nicht verdaut werden, wohl aber in Ver¬

bindung mit Basen, so findet sich hier ein interessantes Beweisstück, wie

Völker, denen wissenschaftliche Einsicht abgeht, von der Natur auf das Na-
turgemässe hingewiesen werden. (Buchn. Repert., Bd. II, Heft 5.) — a —

(Jeker «Shs Vorkommen kleiner Mensen von Ru-
jifer im meBiscütlieken Körper. Nach Zusammenstellung der

hierüber gemachten Erfahrungen hat Wackenroder eine Reihe von Ver¬
suchen angestellt, als deren Ergebniss er folgende Schlussfolgerungen zieht:

1) Die Hausthiere, welche von rein vegetabilischer Nahrung leben, füh¬

ren in ihrem Blute kein Kupfer, wenigstens nicht in solcher Menge, dass es
in einem halben Pfunde des Blutes zu entdecken wäre.

2) Das Blut des Menschenbild der von gemischter Nahrung lebenden

Hausthiere kann sehr merkliche Mengen von Kupfer (zuweilen auch Blei)

enthalten. Dieser Metallgehalt ist aber keineswegs als beständig oder gar
Normal darin vorhanden zu betrachten.

3) Der Ursprung dieser geringen Menge Kupfers und Bleies kann, ab¬
gesehen von andern Zufälligkeiten, nur in kupfer- und bleihaltigen Nah-

rungs- und Arzneimitteln gefunden werden.
4) Es ist nicht wahrscheinlich, dass dieser, obwol geringe Gehalt von

Kupfer (und Blei) auf die Dauer ohne allen Eintiuss auf den Organismus der
Menschen bleiben sollte.

5) In dem Körper mancher Thiere der niedern Classen mag, gleichwie

in den Schnecken, beständig eine verhältnissmässig grosse Menge Kupfer
normal vorkommen.
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6) Die bei forensisch-chemischen Untersuchungen inTlieilen des mensch¬
lichen Körpers etwa aufgefundenen sehr kleiuen Mengen von Kupfer und
Blei können durchaus nicht als Anzeichen einer stattgehabten Vergiftung
angesehen werden. (Archiv d. Pharm. CXXVI, 1.)

Mittel gegen slie Kranklieit des Weiiistoclis (der
PiSsr. OidiiiscB TeicEkeiri), von C. Bauche. Er sagt darüber nach
allgemeiner Betrachtung: — i —

„Da mir günstige Resultate über Vertilgung kryptogamischer Gewächse
durch Holzasche genug bekannt waren, und ich mich vou der Wirksamkeit
dieses Mittels oft überzeugt hatte, die Ursache der jetzt herrschenden Wein-
kraukheit aber jedenfalls eiu kryptogamisches Gewächs, ein Pilz ist, so ver¬
suchte ich dem Erscheinen desselben durch Waschen und Bespritzen mit
Holzaschenlauge entgegenzutreten, weil ein Bestreuen mit Asche nicht gut
ausführbar ist."

„Ich liess im letzten Frühjahr ein grosses Gefäss voll Lauge vou Holz¬
asche bereiten, und zwar so stark, dass, wenn man die Finger eintauchte,
sie sogleich sehr glatt wurden und sich nach etwa 8—10 Minuten sogar die
obere Schichte der Haut abschälte (leider habe ich versäumt, die Stärke der
Lauge durch Messung mit Instrumenten genauer zu bestimmen); damit wur¬
den die Mauern, Spaliere und Reben gehörig abgewaschen, so dass auch
nicht die kleinste Stelle unberührt blieb; bis jetzt hat sich noch nicht die ge¬
ringste Spur des Pilzes gezeigt, während im vorigen Jahre fast alle Trau¬
ben und jüngeren Blätter um diese Zeit damit bedeckt waren. Dieses einzeln
stehende Faktum würde mich nicht veranlasst haben, die Lauge als Gegen¬
mittel zu empfehlen, wenn nicht ihre Anwendung auch in einem andern Orte
einen guten Erfolg zu versprechen schien; vor etwa drei Wochen rieth ich
das Waschen und Spritzen mit Lauge dem Herrn Ilofgärtner E. Nietner,
unter dessen Obhut sich der Weinberg seitwärts von Sancouci bei Potsdam
befindet; die Krankheit hatte zu jener Zeit dort schon so um sich gegriffen,
dass man die Erudte aufgab; nach 'dem Waschen der Traube mit Lauge ist
der Pilz ziemlich verschwunden und zeigt sich nur an den Stelleu der Trau¬
ben, die vielleicht übersehen sind. Die gereinigten Trauben scheinen sich
jetzt zu erholen und weiter auszubilden. Wer sich nicht die Mühe geben
will, die einzelnen Trauben zu waschen, wird vielleicht auch durch voll¬
ständiges Befeuchten der Trauben, Blätter und Reben mittelst einer feinen
Handspritze seinen Zweck erreichen."

„Lässt sich der Pilz auch nicht durch eine einmalige Anwendung der
Lauge gründlich vertilgen, so wird seine Verbreitung doch wesentlich be¬
hindert, und möchte vielleicht wiederholtes Reinigen der Weinstöcke uns
wieder vou diesem Uebel befreien; besonders sollte man auf die Anfänge
des Pilzes achten und gleich bei dem Entstehen, ehe er sich sehr verbreitet
hat, dagegen wirken. Ist die Lauge nicht allzustark, so werden selbst die
zartesten Blätter und Triebe des Weinstocks dadurch nicht beschädigt; da
die hier zu reinigenden Stöcke im Frühlinge bereits schon % Zoll lange
Triebe gebildet hatten, so versuchte ich die etwaige Schädlichkeit der Lauge
erst an audern Pflanzen und wählte dazu sehr zarte Blätter tropischer Ge¬
wächse, wie z. B. Begonia, Melastoma, Heliotropium u. dgl., nahm aber,
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selbst wenn sie sich 5 Minuten in der Lauge befunden hatten, keine Beschä¬
digung wahr; ebenso wurden auch später, nachdem sie der Sonne ausge¬
setzt waren, keine nachtheiligen Folgen bemerkt. Da mir, wie schon oben
gesagt worden, bestimmte Beweise über die unzweifelhafte Wirksamkeit des
Mittels fehlen, so wird es mir angenehm sein, auch von andern Orten die
Resultate derartiger Versuche zu erfahren." (In der allgemeinen Garten-
zeitung. — Durch die Bonplandia Nro 19.) — a —

IVeueArt, ILeliertlii-mi zu HcSimeu. Selwin Mor¬
ris hat mehrfach Versuche ausgeführt ein Mittel zu linden, das Einnehmen
des Leberthraus auch jenen Personen zu ermöglichen , welchen der Eckel
oder Reiz Erbrechen verursacht. Durch einen Absud von Quassia ist ihm
dies gelungen; man füllt den Löffel zu 3/ 4 Theilen damit an, giesst den Thran
darüber und verschluckt ihn. Weder China Gentiana noch andere Bitter¬

stoffe waren von derselben Wirkung. (Journal de Pharmacie et de Cliim.
Fevrier 1353, pag. 139.) — a —

Toxikologie und Medicinal-Polizei.

Belier «las Verhalte»« der Argeasäisrc As © 5 im
Aergleielie zur arsenigen Säure As © 3 in toxyholo-
giftelier Minsieht, von Professor Dr. C. Schroff. Diese Abhandlung
enthält wesentlich eine Kritik der Abhandlung W Ohl er's undFrerich's
(Annalen der Chemie, Band 65), in welcher dieselben ihre Beobachtungen
über die Wirkung der Arsensäure auf Kaninchen und Hunde mittheilen. Es
wurde dort der Schluss gezogen, dass die Arsensäure weit weniger giftiger
sei als die arsenichte. Diesen Schluss sucht der Verfasser nicht sowol zu

widerlegen, als vielmehr zu beweisen, dass ein ähnliches Verhalten gegeben
sei, dass aber dennoch die Arsensäure in sehr geringen Mengen tödt-
lich wirkt.

Drei ausgewachsenen Kaninchen wurden dem I. 0,342 Grm., dem II.
0,200 Grm. und dem III. 0,15 Grm. gegeben; es erfolgte nach einigen Stun¬
den Diarrhöe und nach 9—14 Stunden jedesmal der Tod.

Bei keinem dieser Thiere war es gelungen, Harn zu erhalten, um in
demselben den Arsen in irgend einer Form nachzuweisen, deshalb wurde
nachstehender Versuch ausgeführt:

Einem fünfmonatlichen Kaninchen wurden 0,070 Grm. bereits feucht ge¬
wordener aber noch fester Arsensäure, in 20 Theilen Wasser gelöst, bei¬
gebracht. Die Einverleibung erfolgte um 11'/ 3 Dlir Vormittags. Im Verlaufe
des Nachmittags erfolgten mehrere dünnbreiige Oeffnungen. Am andern
Tage war das Thier ziemlich munter, frass das gereichte Futter, die Diarrhöe
hielt an, es wurden etwa 3 Drachmen eines blutrothen Harns aufgefangen.
Gegen Abend wurde das Thier traurig, kalt, in der Nacht endete es. Um
11 Uhr Vormittags wurde die Untersuchung vorgenommen: Magen strotzend
gefüllt mit Futterstoffen; in der Gegend der Cardia im Umfange eines Kupfer-
kreuzfrs injicirt und schwach sugillirt; die Iujection massig; kein Exudat.
Noch an einigen kleinen Stellen des Magens schwache Iujection. Dünndarm
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an einzelnen Stellen, besonders nahe dem Ausgang des Magens, schwach
injicirt, mit einer dicklichen gelben Exudatflüssigkeit versehen. Die Wan¬
dungen desselben nicht injicirt. Blase leer, etwas injicirt. Nieren blutreich.
Die unlere Hohlvene und die rechte Herzhälfte mit schwarzbraunem coagu-
lirtem Blute gefüllt; die obere Ifohlvene und ihre Verzweigungen mit theils
flüssigem, theils locker geronnenem Blute versehen. Luftröhre besonders
am untern Theile und au der Theilungsstelle injicirt.

Der Harn zeigt unter dein Mikroskope sehr zahlreiche Blutkörperchen,
keine Fasers toffcy lind er. Mit chlorsaurem Kali behandelt, gibt der Harn im
Marsch'schen Apparate nach viertelstündigem Glühen einen deutlichen Ar¬
senring und mehrere Arsenflecken von starkem metallischem Glänze.

Es wurden nun auch Versuche mit der arsenigen Säure angestellt, vor¬
her aber das Löslichkeitsverhältniss einer genaueren Prüfung unterworfen
und gefunden, dass die verschiedeneu Angaben darüber sehr widerspre¬
chende sind. Er fand aber Tay lor's Angaben bestätigt, die in folgendem
bestehen : Ileisses Wasser von 312° F., welches man mit gepulvertem As0 3
stehen und erkalten lässt, nimmt davon 400 Theile auf. Kocht man dagegen
eine Stunde lang und lässt erkalten, so bleibt der 40ste Tlieil gelöst.

Es hängen die verschiedeneu Angaben offenbar mit der Dauer der Ein¬
wirkung des Wassers zusammen und so kann, wenn As0 3 mehrere Wochen
mit Wasser in Berührung geblieben, selbst der 80ste Theil aufgenommen
werden.

Die Versuche mit arseniger Säure wurden an Kaninchen von demselben
Alter, von demselbeu Wurfe nämlich, von welchem das Kaninchen ab¬
stammte, dem mau 0,070Grm. Arsensäure gegebenhatte, angestellt, undzwar
mit demselben Quantum arseniger Säure. Da man aus früheren Versuchen
mit arseniger Säure wusste, dass 1 Gran (also nur um wenig mehr als
0,07 Gramme) derselben, mit 100 Theilen deslillirten Wassers abgerieben,
ein Thier binnen 2 — 3 Tagen tödtet, so stellte man nur noch Versuche mit
arseniger Säure im gepulverten und im vollkommen gelösten Zustande an.
Man gab also 0,06 Gramme (und zog bei diesem Versuche auf Rechnung des
in der feuchten Arsensäure enthaltenen Wassers 0,01 Gramme ab, und gab
als Aequivaleut 0,06 Grm.) feingepulverte arsenige Säure mit einem Tropfen
destillirteu Wassers und einem Minimum pulv. G. arab. zu einem dickeu
Brei gemacht, einem fünfmonatlichen Kaninchen. Das Thier wurde durch
14 Tage beobachtet und zeigte keine besondere Befindensänderung. Der
Drin war reichlich, normal gefärbt, zeigte keine Blutkörperchen und keine
Faserstoffcyliuder. Nach 14 Tagen gab man demselben Kaninchen 0,07
Gramme in derselben Weise. Es bekam am zweiten Tage Diarrhöe, Hess we¬
nig und blutigen Harn und endete nach 3 Tagen. Die Magenschleimhaut war
etwas gerunzelt. Au einer linsengrossen Stelle waren die Häute des Ma¬
gens bis zur serösen Haut wie mit einem Hohlmeisel weggenommen, die
Ränder abgerundet, die Schleimschichte sehr leicht entfernbar. Die Schleim¬
haut sehr schwach, an einigen Stellen verwischt, geröthet. Der ganze Dünn¬
darm, besonders das Anfangsstück desselben, im ersten Drittheile sehr
stark, in der Schleimhaut und serösen Haut injicirt, mit dickflüssiger, gelb-

Jahrb. xxvii. 20
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grünlicher Flüssigkeit gefüllt. Blinddarm besonders an den in die Darm-
hohle hineinragenden Falten deutlich injicirt, von Luft aufgetrieben.

Man gab nun 2 Kaninchen von demselben Wurfe 0,07 Gramme arsenige
Säure in der lOOfachen Menge destillirten Wassers durch ein viertelstündi¬
ges Kochen gelöst. In dem einen Falle erfolgte der Tod binnen 7, in dem
andern binnen 8 Stunden. Beide hatten häufige StuhleutleerungeB.

Der Magen war im grössten Theile seines Umfanges geröthet, mit ver¬
wischten Rändern, doch war die Röthung viel schwächer, als wefin arse¬
nige Säure mit der lOOfachen Menge kalten Wassers abgerieben worden
war, in welchem letzteren Falle die sehr intensiv gerötliete Stelle genau
umschrieben war. Der Magenbefund hatte die grösste Aehulichkeit mit
jenem, wie er bei Vergiftung mit arsenigsaurem Kali vorkommt, und in
einigen Fällen mit Arsensäure. Unter der Schleimhaut, zwischen ihr und der
serösen Haut, im submukösen Bindegewebe zeigten sich einige schöneRa-
inificationen. Dünn- und Blinddarm sehr schwach geröthet.

Ich machte zum Schlüsse noch einen Versuch mit Arsensäure, welche
ich mit der SOfachen Menge destillirten Wassers unter Anwendung der Sied¬
bitze vollkommen gelöst hatte. Da die Arsensäure mittlerweile durch Was¬
seranziehung dickflüssig wie Oel geworden war, so nahm ich 0,11 Gramme
von derselben, welche ich glaubte als gleichbedeutend mit 0,07 Grammen
wasserfreier Arsensäure ansehen zu können. Heftige Diarrhöe. Tod inner¬
halb 7'/ 2 Stunden. Magen mit Futterstoffen massig angefüllt, die Schleimhaut
desselben an einzelnen, nicht umschriebenen Stellen schwach geröthet. We¬
der im Dünn-, noch im Dickdarme bemerkbare Injection, ebenso die in den
Blinddarm hineinragenden Falten und Klappen normal, ohne Injection.

Aus diesen Versuchen geht hervor, dass die Arsensäure keineswegs
milder wirkt, als die arsenige Säure, wenn sie gleich in der Mehrzahl der
Fälle geringere örtliche Erscheinungen hervorruft, als dieses bei der arse¬
nigen Säure der Fall ist. Die letztere verhält sich bezüglich der Intensität
ihrer Wirkung sehr verschieden, jedoch lässt sich im Allgemeinen der Satz
aufstellen: die arsenige Säure wirkt um so intensiver, je mehr sie gelöst
ist, und sie wirkt um so schwächer, je weniger gelöst sie in den Organis¬
mus gebracht wird. In Breiforin in den Magen gebracht, blieb in dem einen
Falle die arsenige Säure auf eine kleine Stelle des Magens beschränkt, rief
liier eine heftige, mit Zerstörung der organischen Substanz endende Entzün¬
dung hervor, welche mit Narbenbildung endete. Die Resorptionsfläche war
zu klein, als dass eine grössere, zur Vergiftung des Blutes hinreichende
Menge Arsen hätte in den Blutstrom gelangen können; daher keine Reizung
in den Nieren, kein blutiger Harn. In dem zweiten Falle, wo die breiige
Masse sich weiter über den Magen verbreitete, die arsenige Säure mithin eine
grössere Resorptionsfläche fand, trat Blutvergiftung und heftige Nierenrei¬
zung, Absonderung eines blutigen Harns ein, jedoch erfolgte auch in diesem
Falle der Tod viel später, als bei gleicher Dosis Arsensäure.

Mit der lOOfachen Menge destillirten Wassers abgerieben, bewirkte die
arsenige Säure eine sehr heftige umschriebene Entzündung des Magens, Ab¬
gang blutigen Urins; doch erfolgte auch hier der Tod etwas später, als mit
der gleichen Menge Arsensäure.
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Im vollkommen gelösten Zustande rief die arsenige Säure eine weiter
verbreitete, aber nicht umschriebene, und bei weitem weniger intensive Ent¬
zündung des Magens hervor, als in den Fällen, wo sie, mit der lOOfachen
Menge destillirten Wassers abgerieben, einverleibt worden war. Der Tod
erfolgte in ohngefähr der gleichen Zeit wie da, wo gleich viel Arsensäure
gereicht worden war.

Was nun noch die von Wühler undFrerischs geäusserte Meinung
betrifft, dass die Arsensäure im Darmkanale wahrscheinlich zu arseniger
Säure reducirt werde, so erlaubt sich der Verfasser folgende Gründe dage¬
gen anzuführen.

1) Fand ich, wie aus den mitgetheilten Sectionsergebnissen zu ersehen
ist, die locale Reizung im untersten Theile des Intestinaltractes nicht bestä¬
tiget. Weder der Blind-, noch der Grimm- und Dickdarm überhaupt, zeig¬
ten bemerkbare Injection der Schleimhaut, die mittelst Arsensäure vergiftet
worden waren. Ueberhaupt waren die örtlichen Erscheinungen bei allen mit
Arsensäure behandelten Kaninchen viel geringer, als bei den mit arseniger
Säure vergifteten filieren. An dem erfolgten Tode konnten sie nur einen
geringen Antheil haben. Derselbe war vielmehr durch Aufnahme des Arsens
in die Blutmasse herbeigeführt.

2) Die Magenschleimhaut zeigt deutliche saure Reaction, die Schleim¬
haut des Blinddarms desgleichen, jedoch schwächer. Der Dünndarm verhält
sich an den Stellen, wo ich ihn bisher geprüft habe, neutral. Ebenso fand
ich die Galle in frisch getödteten, noch warmen Kaninchen bisher indiffe¬
rent. Jedoch lege ich vor der Hand auf diese Verhältnisse noch kein grosses
Gewicht, weil ich diese Untersuchung erst einige Mal vorgenommen habe.

3) Bei den von mir an Kaninchen mit pulverisirtem metallischem Arsen
und mit Scherbenkobalt angestellten Versuchen habe ich gefunden, dass die
Entzündungserscheinungen im Magen schwach, im Dünndarm deutlicher,
am heftigsten und bis zum brandigen Zerfallen der Schleimhaut aber im
Blinddarm und wurmförmigen Anhange auftreten. Der blutigrothe Harn,
chemisch untersucht, zeigte die deutlichsten Reactionen auf Arsenik. Sowol
die örtlichen Erscheinungen als der Uebergang des Arsens in das Blut und
den Harn lassen kaum eine andere Deutung zu, als dass das metallische
Arsen im Magen, dem oxydirenden Einflüsse des Magensaftes ausgesetzt,
und weiter im Darmkanal auf keine desoxj'direnden Medien stossend, viel¬
mehr im Blinddarm neuerdings gesäuert, gerade hier am meisten die arse¬
nige Säure umgewandelt, die intensivsten Erscheinungen zu Tage förderte.
Dieser Schluss findet eine mächtige Stütze in dem Umstände, dass

4) Magnesiumoxydhydrat das beste Gegengift gegen Vergiftung mit
met allischem Arsen und Scherbenkobalt darbietet, wie ich mich eben jetzt
durch einen Versuch überzeugt habe. Ich schloss nämlich, dass, wenn das
metallische Arsen auf den thierischen Organismus durch Umwandlung iu
arsenige Säure giftig wirkt, so muss dasselbe Gegengift, welches der arse¬
nigen Säure entspricht, auch bei metallischem Arsen anwendbar sein. Der
Versuch hat diesen Schluss gerechtfertigt. CBuchner's Repertor. Band II,
Heft 5.) — a —

Tütltliclie Fälle bei Cliloroformicimgen, von H.A.
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Kussmaul in Rändern. Ein und derselbe Arzt, Dr. S., hatte zweimal das
Unglück, dass Personen, welche er zu operativen Zwecken in Chloroform-
Narkose versetzte, im Zustande der Betäubung plötzlich verstarben. Den
ersten Fall, welcher Aulass zu gerichtlicher Untersuchung gegeben, theilt
er so mit, wie er aus den Akten erhoben, den zweiten, wie er ihm von Dr.S.
selbst Behufs der Veröffentlichung erzählt worden ist.

Ein Mädchen von 15% J., welches von einem Kirschbaum fiel und sich
den rechten Oberarm Iuxirte, wurde, um die Einrichtung schmerzlos zu ma¬
chen, mit Chloroform betäubt.

Von dem von den Aerzten selbst mitgebrachten Chloroform Caus der
Fabrik von Engel mann und B öhringer in Stuttgart, und schon wieder¬
holt ohne Schaden angewandt) wurde eine Portion auf ein einfpch zusam¬
mengelegtes Tuch von der Grösse eines Schnupftuches aufgegossen und
dem Mädchen vor Mund und Nase gehalten, ohne dass dabei Gewalt ge¬
braucht worden wäre. Von Zeit zu Zeit wurde das Tuch entfernt, damit

wieder einige Züge atmosphärische Luft eingeathmet wurden.
Sobald die Empfindungslosigkeit in die Erschlaffung der Muskeln ein¬

getreten, was etwa nach 5 Minuten geschah, wurde das Tuch entfernt und
zur Einrichtung geschritten. Zwei Versuche wurden vergeblich gemacht,
jedoch meinten die Aerzte, der Oberarmkopf habe sich beim zweiten bedeu¬
tend gelockert, weshalb sie ihn durch einen dritten zurückzubringen hofften.
Indessen hatten sie auch während dieser zwei Versuche einigemal Chloro¬
form auf das Tuch gesohiittet uud dem Kinde vor die Nase gehalten, weil
sich dasselbe wiederholt zu bewegen angefangen hatte.

Während der 10 Minuten, welche zwischen dem zweiten und dritten
Versuche verstrichen, hatte das Kind die Augen aufgeschlagen, äusserte
Schmerz beim Zwicken der Haut und athmete atmosphärische Luft, welche
durch ein offenes Fenster hereinströmte. Weder das Aussehen, noch der Puls,
noch die Respiration des Mädchens zeigten eine Erscheinung, welche die Vor¬
nahme eines dritten Versuches zu Verbieten schien. Sie chloroformirten es

deshalb abermals, entfernten jedoch, weil es sehr gierig einathmete, das
Tuch öfters, und legten es mit dem Eintritt der Empfindungslosigkeit
ganz weg.

Während des dritten, übrigens ebenfalls vergeblichen Versuches, athmete
das Mädchen deutlich und normal, ihr Gesicht war wenig geröthet, der Puls
etwas beschleunigt, da zeigte sicli plötzlich Todtenblässe auf seinem Ge¬
sichte, das Alhmen wurde schwach und der Puls aussetzend. Alsbald rich¬
teten die Aerzte das Mädchen auf und Dr. S. blies ihm etwa 10 Minuten lang
von Mund zu Mund Luft ein. Einige Zeit lang blieb der Herzschlag aus, ob-
wol schwach und unregelmässig, noch deutlich vernehmlich, dann aber
hörte er auf trot,, des fortgesetzten Lufteinblasens.

Im Ganzen mochten die drei Einrichtungsversuche vom Beginne der
Chloroforminhalation bis zum Eintritte des Todes 30, und die Wiederbele¬
bungsversuche 15 Minuten Zeit in Anspruch genommen haben, uud 6 Drach¬
men Chloroform gebraucht worden sein.

Hierauf entfernten sich die Aerzte, ohne weitere Rettungsmittel zu er¬
proben, aus dem Hause, um den Klagen und Vorwürfen der zusammenströ-
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menden Familienangehörigen und Nachbarsleute zu entgehen. Diese dage¬

gen versuchten noch vergeblich durch Vorhalten Hoffmann'scher Tropfen

vor die Nase, Waschen der Schläfe mit Essig, Einreiben von Kirschwasser,
Bürsten der Fusssohlen und Einhüllen in gewärmte Tücher das entschwun¬
dene Leben zurückzurufen.

Im November 1852 wurde J. M., Mechaniker, 37 Jahre alt, ein stark ge¬
bauter Mann, mit einer gerissenen Wunde des Zeige- und Mittelfingers der
rechten Hand in das Hospital zu B. gebracht. Patient hatte ein Glas Brannt¬

wein gegen den Schmerz getrunken und war deshalb etwas aufgeregt. Be¬
hufs der Wegnahme der zweiten Phalanz des Mittelfingers sollte derselbe
chloroformirt werden. Zwei Drachmen Chloroform wurden deshalb auf

einmal auf eine dicke Compresse geschüttet, dem Patienten in einer Entfer¬

nung von zwei Linien vor Mund und Nase gehalten und von Zeit zu Zeit auf

Augenblicke ganz entfernt. Die Narkose trat sehr rasch ein. Mit dem Be¬

ginne der Aufregung, die mit leichten Zuckungen der Arm- und Gesichts¬

muskeln verbunden war, wurde das Tuch ganz weggenommen und mit dem
Eintritt der Erschlaffung zur Operation geschritten. Patient in sitzender

Stellung hatte das Auge offen, ein rotlies Gesicht und inspirirte bei unver¬
ändertem Pulse von 80 Schlägen tief. Plötzlich wurde das Gesicht todten-

bleich, der Puls aussetzend, die Respiration angestrengt aber unergiebig,
behindert. Bespritzungen mit kaltem Wasser, frische Luft, künstlich unter¬
haltenes Athmen durch rhytmisches Zusammendrücken der Brustwandun¬

gen bei offen gehaltener Epiglottis wurden so lange angewendet, bis der

eiectromagnetische Apparat in Bewegung gesetzt war. Als derselbe bereit

stand, vernahm man noch unregelmässige Herzschläge , und bisweilen er¬

folgte noch eine kurze Inspiration, wobei der Kopf nach vorne gezogen
wurde. Jetzt wurde eine Acupunctumadel aufdenN. phreni-
cus eingestochen, und der Apparat angewendet, worauf die

Athmung sogleich läng.ere Zeit überraschend tief und rege 1-
mässig erfolgte. Dieser Belebungsversuch wurde eine halbe Stunde

lang unterhalten, und erst dann ausgesetzt, als der Herzschlag zuletzt völ¬
lig aufgehört hatte.

Section 24 Stunden nach erfolgtem Tode. Bei Eröffnung des Schädels

für mehr als 20 anwesende Aerzte deutlich wahrnehmbarer Chloroformge¬

ruch. Gehirn sehr blutreich. Das Blut der Schädelblutleiter, des Herzens

und der grösseren Gefässstämme vollkommen flüssig und ohne Gerinnsel.
Alle Organe normal.

Das Chloroform wurde chemisch genau geprüft, man konnte aber keine

Verunreinigung finden. (Zeitschrift der Staatsarzneikunde.) — a —

Pharmac., gewerbl. und Fabrik - Technik.

lieber «Ben Zuckergehalt der einzelnen 81 «'s!»et»-

theile und in verschiedenen Jahreszeiten, von Behrig
undEdderitz. Dass der Zuckergehalt der Runkelrüben in den einzelnen

Theilen der Rüben nicht derselbe ist, war längst bekannt, ebenso, dass nach
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Jahreszeit der Gehalt geringer wird. Rehrig stellte nun genaue Versuche
an, die wir, bei dem allgemeinen Interesse, welches die Rübenzuckerfabri¬
kation erregt, im Auszuge uusern Lesern mittheilen.

Die Rübe wird zunächst in fünf Theile gebracht und jeder einzeln un¬
tersucht.

a) Der Blattkopf; er wird so weit, als sich Blättersätze finden, abge¬
schnitten. Diese enthielten am 28. Oktober 2,01 Proc. Zucker und am 1. März
nur noch 0,02 Proc.

b) Eine Scheibe unter dem Blattkopfe, bei kleinen Wurzeln '/i"i b e '
grossen 1" stark abgeschnitten; diese enthielten am 28. Oktober 8,74 Proc.,
am 15. November 8,94 Proc. und am 1. März 5,02 Proc. Zucker.

c) Das Kernstück der Rübe hatte am 28. Oktober 12,07 Proc., am 15.
November 12,34 Proc., am 20. December 12,08, am 14. Januar 11,93 Proc. u.
am 1. März 11,45 Proc.

d) Der am dicken Ende 1" starke Schwanz enthielt im Durchschnitte
1 Proc. weniger als c) und

e) die Seitenzweige. Sie besitzen nach fünf Versuchen zwischen 6 und
7 Proc.

Bei der hohen Rübensteuer sind diese Beobachtungen sehr zu beachten.
(Deutsche Gewerbzeitung Heft 6, pag. 355 1 — a —

ITeBter tlie ISeE-citiiiig «2es CaivotaigelBts, von Riot und
V. Dellisse, Chemiker in Paris. Das Chromgelb ist bekanntlich neutrales
chromsaures Bleioxyd. Für seine Anwendung als Mahlerfarbe ertheilt man
ihm eine goldgelbe Nuance durch ein Alkali, z. B. Kali. Seit einigen Jahren
verfälscht man es durch einen Zusatz von 50 Proc. künstlichem schwefel¬

saurem Bleioxyd. Dieser Zusatz gibt ihm sehr nachtheilige Eigenschaften,
denn es deckt alsdann sehr wenig und ist schwierig anzuwenden, aber er
gestattet den Preis des Cromgelbs in folgenden Verbältnissen zu vermin¬
dern: Das reine Chromgelb 350 Franks die 100 Kilogrm.; das unreine 35
Franks die 100 Kilgrm.

Zum Preis von 35 Franks kommt es bei der Anwendung theurer zu
stehen, als dasjenige zu 350 Franks, weil es eine unverhältnissmässig ge¬
ringe Fläche deckt und eine weniger dauerhafte Anstreichfarbe gibt; der
Consument ist daher im Nachtheil.

Offenbar ist der Körper, welcher dem Bleioxyd die chromgelbe Farbe
ertheilt, die Chromsäure, also das theure Product; dagegen ertheilt das
wohlfeilere Bleioxyd dem Chromgelb die schätzbare Eigenschaft gut zu
decken. Wir stellten uns daher die Frage, ob die Farbe des Chromgelbs sich
gleich bleibt, wenn man das Verhältniss von Chromsäure, welches nöthig
ist, um das chemisch reine chromsaure Bleioxyd zu bilden, vermindert?
Durch zahlreiche Versuche haben wir uns überzeugt, dass 25 Theile neu¬
trales chromsaures Kali, statt 54 Theile Chromgelb dieselbe Farbe geben.

Wir mussten nun ermitteln , ob die Differenz zwischen 25 und 54 nicht
durch einen andern Körper ersetzt werden kann, etwa durch Bleioxyd oder
ein Bleisalz; im letzteren Falle würde das Chromgelb gut decken und wäre
wohlfeiler.

Ueberdies suchten wir ein Nebenproduct, welches bei der bisherigen



Pliarmac., gewerbl, und Fabrik-Technik. 311

Methode verlorengeht, zu gewinnen, um eine weitere Ersparniss zu er¬
zielen.

Nach der bisherigen Methode verfährt man nämlich hei der Fabrikation
des Chromgelbs fglgendermassen: man löst ein gewisses Quantum Blei¬
zucker (essigsaures Bleioxyd) in warmem Wasser auf und zersetzt dieses
Salz mit in Wasser aufgelöstem neutralem chromsaurem Kali, wobei chrom¬
saures Bleiox3 'd (Chromgelb) niederfällt, während in der Flüssigkeit essig¬
saures Kali aufgelöst bleibt, aber in so verdünntem Zustande, dass es die
Abdampfuhgskosten nicht lohnt, daher man es weglaufen lässt.

Beschreibung des neuen Verfahrens. Man löst das essigsaure Bleioxyd
in warmem Wasser auf; man berechnet die Menge Schwefelsäure, welche
erforderlich ist, um das essigsaure Bleioxyd in schwefelsaures zu verwan¬
deln und setzt sie unter Umrühren zu; es entsteht ein voluminöser Nieder¬
schlag von schwefelsaurem Bleioxyd und die überstehende Flüssigkeit ent¬
hält alle Essigsäure; sie wird abgegossen und aufbewahrt.

Das schwefelsaure Bleioxyd wird ausgewaschen und hernach mit einer
warmen Auflösung von chromsaurem Kali versetzt, welches man als zwei¬
fach chromsaures Salz kauft und durch Kochen mit Pottasche neutral macht;
auf 45 Theile schwefelsaures Bleioxyd werden 25 Theile neutrales chrom¬
saures Kali angewandt. Das über dem Niederschlag von chromsaurem und
schwefelsaurem Bleioxyd stehende Wasser enthält schwefelsaures Kali, wel¬
ches man abdampfen kann , wenn man es nicht zur Darstellung von Gyps
(schwefelsaurem Kalk) verwenden will, womit mau die geringen Sorten
von Chromgelb versetzt; in letzterem Falle braucht man es nur in einem
Kessel mit Kreide zu behandeln, wobei schwefelsaurer Kalk und kohlen¬
saures Kali gebildet wird, welches letztere man abdampft.

Die bei Seite gestellte Essigsäure in der Wärme mit Bleiglätte behandelt,
liefert Bleizucker für eine neue Operation.

Nach diesem Verfahren kann man für 130 Franks ein Chromgelb dar¬
stellen, welches ebenso deckt und ebenso schön ist, wie dasjenige, welches
auf 300 bis 320 Franks die 100 Kilgrin. zu stehen kommt.

Dieses Chromgelb fand jedoch im Handel deswegen keinen Eingang, weil
es dem Commissionär keinen so grossen Vortheil abwirft, wie die gewöhn¬
lichen verfälschten Sorten von Chromgelb, und der Vortheil nur für den Con-
sumenten ein beträchtlicher wäre. (Dingl. polyt. Journ. Bd. 128, S. 195.)

— a —

ISei-eittiug fifissigeBi Tischlerleims. In Paris wird längst
ein flüssiger Leim unter dem Namen „Colle liquide et inalterable" verkauft
und vielfach angewendet. Er wird bereitet, indem man: 1 Kilgrm. Tisch¬
lerleim in 3 — 4 Pfd. Wasser in einem glasirten Topfe bei gelinder Wärme
auflöst unter öfterem Umrühren. Ist er flüssig , dann setzt man nach und
nach 200 Gramme 36° Salpetersäure zu. Ist das Aufschäumen vorüber, so
entfernt man vom Feuer und lässt erkalten. In Laboratorien lässt sich die¬
ser Leim zum Lutiren vermittelst Leinwandstreifen sehr gut anwenden.

— a —

Leim in Tai'elil. Poröse Knochen, Klauen, Ilörner u. s. w. wer¬
den mit dem Beile zerkleinert und in Salzsäure von 9* 30—36 Stunden ein-
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geweicht, dann ausgewaschen und das Unlösliche in Kalkwasser (schwa¬
cher Kalkmilch) mehrere Tage oder so lange ausgewaschen, bis alle Säure
entfernt ist. Die Masse wird in Tafeln gepresst und in den Handel gebracht.
Man zahlt per 100 Pfd. 28 fl. (Deutsche Gewerbztg., Heft 5, p. 294.) — a —

Hei- HoiilcnrelcSttlaiiiia Emgl«ml«. So gross auch der
augenblickliche Verbrauch der Steinkohlen in England ist, so steht doch
sein eigentlicher Vorrath, wie er vielfach abgeschätzt wird, nicht im rich¬
tigen Verhältnisse, denn wenn man in der jetzigen Verbrauchsweise jähr¬
lich zu 35 Millionen Tonnen fortfährt, dann dürften nach 770 Jahren alle
Steinkohlen des vereinigten Königreichs verbraucht sein. Die verschiedenen
Abschätzungen gaben den Vorrath in:

Newkastle 7,239 Mill. Tonnen.
Dudley 5,200 „ „
Wallis 5,984 „ „
Schottland 4,856 „ „
Irland 2,428 „ „

Summe 26,707 Mill. Tonnen.
Die Engländer trösten sich indessen schon mit dem Gedanken, dass nach

so vielen Jahren der Verbrauch der Kohlen nicht mehr nöthig sei, weil dann
der menschliche Geist andere Mittel gefunden habe. (Deutsche Gewerbztg.,
Heft 6, pag. 329.) — a —

üflitte! gegen «!2e liartoH'elüiruntMseit, von Ho 11 m ann.
Wenn auch in der neuesten Zeit die Beobachtung gemacht worden ist, dass
die Kartoffelkrankheit vielseitig sehr nachgelassen hat und man das Ver¬
schwinden derselben grossentheils den atmosphärischen Einflüssen zu¬
schreiben will, so bat sich doch auch gezeigt, dass eine sorgfältigere Pflege
der Saatkartoffeln eine wesentliche Bedingung des Gedeihens ist und zu dem
Ende theilen wir die neuesten Notizen des Cosmos mit, nach welchen ein
Herr Bollmann die Erfahrung gemacht hat, dass Kartoffeln, welche voll¬
kommen ausgetrocknet waren, ihm die gesundeste Erndte lieferten.
Das Austrocknen kann allmälig und auch rasch bei einer Temperatur von
30—40° E. geschehen. (Agronomische Zeitung Nro. 43.) — a —

Welsclikorn zur lirniiiitnciiibreiinerei. Der Guts¬
besitzer Nathasius hat Versuche über die Anwendung des Mais zur Brand-
weinbrennerei gemacht und dabei Resultate erzielt, welche allen Anforde¬
rungen entsprechen, so dass durch diese Verwendung dem für die Land-
wirthschaft so wichtigen Welschkornbau ein Absatz gesichert erscheint,
der seine Ausdehnung sicher fördern wird. (Agronomische Zeitg. Nro. 42.)

— a —

Prüfung «1er geschwefelten Jff«B«fen, von Dr. E. Ding¬
ler. Das einzig sichere Mittel, diesen Betrug zu entdecken, ist die chemische
Analj'se. Man digerirt die verdächtige Waare mit Wasser, setzt reines Zink
und reine Salzsäure zu und unterwirft das Ganze in einem Kochkolben, dem
man ein reclitwinklichtes Glasrohr luftdicht aufgesetzt hat, der Destillation
und bringt das offene Ende der Röhre in einen Reagenscylinder, welcher
Wasser mit wenig basisch essigsaurem Bleioxyd enthält. Bildung von SH,
welche eintritt, gibt sich leicht zu erkennen, indem glänzende Flimmerchen
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erscheinen und das Glasrohr zuerst an der Mündung sich mit einem braun-

rothen Beschlag belegt. (Dingl. polyt. Journ., Band 128, S. 221.) — a —
Kcrcitiiiig von HaÜitimin, nach A. Claude in Mühlhausen.

Man verschafft sich einen möglichst reinen Thon und bestimmt darin den
Thonerdegehalt. Eine Quantität dieses Thons, welche 100 Theilen Alaun ent¬
spricht, vermischt man mit 33 Theilen Ilolzaschenlauge von 1,7 spec. Ge¬

wicht. Man bildet aus dieser Mischung einen homogenen Teig, formt aus

demselben Clünder von 50 —100 Gran Gewicht, erhitzt diese eine Viertel¬

stunde lang bis zum Glühen , mahlt sie dann zu einem feinen Pulver, ver¬

mischt dieses Pulver mit seinem l'/jfachen Gewicht Wasser und giesst dann

zu dieser Mischung rasch, jedoch unter sorgfältigem Umrühren, 40 Theile
Schwefelsäure von 66' B. Man erhält dadurch zuletzt eine pulverige Masse

(von Claude künstlicher Alaun genannt), die man nur mit Wasser auszu¬

laugen braucht, um den Alaun zu gewinnen.
Wichtig ist es bei diesem Verfahren, dass man sich an die angegebeneu

Mengenverhältnisse der Stoffe hält. Wollte mau die Schwefelsäure auf das

Pulver giessen, ohne dieses vorher mit Wasser anzurühren, so würde dies

gefährlich für den Arbeiter, und das Product eine steinharte Masse sein.

Wollte man umgekehrt erheblich mehr Wasser anwenden, so würde die Kie¬

selsäure, statt sich pulverfürmig auszuscheiden, gelatinös werden, und der

Alaun wäre nachher schwierig aus dieser gelatinösen Masse auszuziehen.
Während des Zufliessenlassens der Säure muss man übrigens vorsichtig

sein und sich zur Seite stellen, damit nicht durch Theile der Masse, die in

Folge der heftigen Erhitzung aus dem Fasse geschleudert werden können,
beschädigt werde. Cm den Alaun aus der mit Schwefelsäure behandelten

Masse auszuziehen, mischt man dieselbe mit dem doppellen Gewichte ko¬

chenden Wassers, rührt tüchtig um und' filtrirt durch Leinwand. Nach 24
Stunden ist der Alaun aus der Flüssigkeit krvstallisirt. Der so erhaltene

Alaun ist aber gewöhnlich eisenhaltig Will man eisenfreien Alaun haben,
so stört man die Kristallisation durch Umrühren, bis Alaunmehl entsteht,

welches man wäscht, bis es eisenfrei ist, um es nachher wieder aufzulösen

und aus der Lösung den Alaun krystallisiren zu lassen.

Wenn Holzasche nicht in ausreichender Menge zur Verfügung steht, er¬

setzt man dieselbe durch Pottasche. Zeigt diese im Alkalimeter 60", so nimmt
man 15 Kilogr. davon auf 37'/, Kilogr. des ebenerwähnten Thons.

In Ermanglung von Holz- und Pottasche kann man auch Soda anwen¬

den, um Natron-Alaun zu machen, dann muss man aber auf die Reinigung
durch Mehlmachen verzichten, da dieses bei der Leichtlöslichkeit des Natron-

Alauns nicht ausführbar ist. Mau muss das Eisen dann durch Blutlaugen-

salz wegschaffen , wie es in England zur Reinigung der schwefelsauren
Thonerde geschieht. (Aus dem Genie industr., durch's Schweizerische Ge-

werbeblatt 1853, S. 29.) — a —

Ueltcr die Wiedergewinnung des Goldes und Sil¬

bers ans den zur galvanischen Vergoldung und Ver¬

silberung] dienenden Flüssigkeiten, von Prof. Bolley.

Es ist bekannt , dass die Cyanverbinduug des Goldes in überschüssigem

Cyankalium gelöst, den meisten Abscheidungsmitteln widersteht; Schwefel-
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Wasserstoff z. B. erzeugt darin keinen Niederschlag. Auf nassem Wege
ist die vollständige Ausscheidung des Goldes nicht zu bewerkstelligen,
daher kommen die Vorschläge von Böttcher, Hessenberg, Eisner
u. A., die Flüssigkeit abzudampfen, mit gleichviel Bleiglätte den trockenen
Rückstand zu mengen und in starker Rothglühhitze zu schmelzen, aus der
geschmolzenen Masse mit verdünnter warmer Salpetersäure das Blei zu
lösen, wobei das Gold als lockerer Schwamm zurückbleibt. Ein neuer Vor¬
schlag ist der von Wi 111m er, welcher die auf dem Wasserbade eingetrock¬
nete Masse mit ihrem anderthalbfachen Gewicht Salpeter mengt und portio¬
nenweise in einen glühenden hessischen Tiegel einträgt, die Verpuffung ab¬
wartet und fortfährt, bis die ganze Masse ruhig (liesst. Das erstere Ver¬
fahren hat nichts gegen sich als die Nothwendigkeit starken Feuers und den
Verbrauch au Salpetersäure, das zweite dagegen ist in der Ausführung sehr
unangenehm und unsicher. Es ist genugsam bekannt, dass Salpeter mit
kaum einer andern Substanz in der Ifitze so heftig detonirt, als mit Cyan-
kalium. Nur um weniges zu starke Portionen bringen wirklich, wie ich
beobachtete, sehr heftige Verpuffungen, die nicht ohne Verlust ablaufen kön¬
nen, hervor.

Im Kleinen ausführbar, über der Spirituslampe und im Platintiegel, ist
das Nachfolgende Verfahren: Es wird die eingetrocknete Salzmasse mit
gleich viel Salmiakpulver vermengt und gelinde erhitzt. Die Ammoniak-
salze zerlegen bekanntlich die Cyanmetalle, indem Cyanammonium gebil¬
det und im zersetzten Zustande verflüchtigt wird, während die Säure des
Ammoniaksalzes oder der Salzbildner des Ammoniums mit den an das Cyan
gebunden gewesenen Metallen, resp. Oxyden, sich vereinigt.

Salmiak bildet im vorliegenden Falle.Chlorkalium , Chloreisen (wenn
Blutlaugensalz angewendet worden) und Chlorgold. Das letztere wird
leicht zersetzt unter Bildung von metallischem Gold, das andere, wenig¬
stens theilweise, unter Abscheidung von Eisenoxyd in schönen krystalli-
nischen Flimmern. Unzersetztes Chloreisen, sowie Chlorkalium lassen sich
nach beendigter Zersetzung, wozu schwache Glühhitze hinreicht, mit Was¬
ser ausziehen, das Gold bildet eine zusammenhängende lockere Masse, das
Eisen leichte feine, mechanisch trennbare Flimmerchen. Hat man zu fürch¬
ten, dass etwas Gold staubförmig beim Eiseuoxyd geblieben, so kann man
mit Königswasser lösen (weil das geglühte Eisenoxyd den Säuren lange
widersteht) und mit Eisenvitriol das Gold fällen. In den meisten Fällen wird
dieser Weg der Trennung uunöthig sein. Ich habe mich durch Eindampfen
gemessener Volumen einer und derselben Goldlüsung, Abdampfen, Glühen
mit Salmiak etc. überzeugt, dass man selbst hinlänglich genau den Goldge¬
halt solcher Lösungen auf diese Art bestimmen könne.

Das nämliche Verfahren lässt sich bei Versilberungsflüssigkeiten an¬
wenden; man behält neben dem Eisenoxyd (vom Blutlaugensalz) Silber¬
chlorid, das sich mit Ammoniak leicht lösen lässt; metallisches Silber wird,
obschon nur wenig, oft keines gebildet wird, mit Salpetersäure aufgezogen.
Dass der Rückstand nach dem Glühen sich auf die gewöhnliche Art auf Sil¬
ber verarbeiten lässt, versteht sich von selbst, es ist indess die Zerlegung
der Versilberungsflüssigkeiten zum Zweck der Silbergewinnung auf nassem
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Wege z. B. durch Schwefelwasserstoff möglich, darum wird das Verfahren
seltener Anwendung linden.

Endlich mag es angemessen sein , die Techniker , welche mit galvani¬
schen Metallüberzügen sich befassen , darauf aufmerksam zu machen, dass
die Salmiak- oder Ammoniumoxydsalze in der genannten Anwendung ein
leichtes Mittel abgeben, die Zusammensetzung solcher Flüssigkeiten zu prü¬
fen, wie viel sie z. B. von dem -Metall enthalten, das den galvanischen Ueber-
zug bilden soll. Bei Kupferlösung nehme ich zu diesem Zwecke schwefel¬
saures Ammoniak, weil hei Anwendung von Salmiak sich Chlorkupfer bil¬
det, das sich mit dem unzersetzt entweichenden Salmiak theilweise verflüch¬
tigt, wodurch Verlust an Kupfer entsteht. (Schweizer Gewerbbl., Januar
1853. — Durch Dingl. Journ., Bd. 128, pag. 301.) — a —

leiser die rieeiieudeit RoiseiiEsrüiize sSer Ih'icn-

taüens, von Leibapotheker Professor Dr. Land erer in Athen Wenn der
Orientale sich die Zeit vertreiben will, so pflegt er, auf dem Sopha sitzend,
zu rauchen entweder aus langen Pfeifen oder mittelst des Archelles, dabei
mit einem Rosenkranz zu spielen und mit Frenuden über unnütze Sachen
zu plaudern. Die Wohlhabenheit des Orientalen lässt sich mehr aus diesen
beiden Luxusgegenständen"abnehrnen, als aus der Hauseinrichtung und dem
hölzernen Haus, in dem er wohnt. Was die Tabakspfeifen anbelangt, so
gibt es solche, die gegen 15—20,000 Piaster kosten, und in dem Hause eines
reichen Paschas finden sich oftmals 20—30 solcher Pfeifen, die vom Tsim-
buk-Oghlan, d. i. eigenen Pfeifenbedienten, der nur für die Reinhaltung der
Pfeifen und für den Tabak zu sorgen hat, den vornehmen Gästen angeboten
werden. Orientalische Sitte ist es nämlich, nach dem Grusse sich zu setzen,
worauf der Effendim, d. i. der Herr vom Ilause, klatscht, als Zeichen, dass
man Kaffee und brennende Pfeifen , oder nur mit Tabak gestopfte Pfeifen
bringe, welche man sodann mit glühenden Kohlen (Ates) oder mit einem
Stückchen wohlriechenden Hölzes, das man auf den Tabak legt und das Oda
Agazi genannt wird , anzündet. Die Pfeifenrohre sind ausgezeichnet und
5—6 Fillen lange Jasmin- oder Weichselrohre aus einem Stücke oder Rohre
aus Rhamnus infectorius, aus Philadelphus coronarius, Prunus avium mit
Sculpturen und mit goldgesticktem Sammtzeüg umwunden. Der grösste
Werth steckt aber in den Spitzen, Maines genannt, aus dem schönsten Bern¬
stein, die mit Edelsteinen, Smalta-Figuren und Zierrathen geschmückt sind
und wovon eine Spitze bisweileu 15,000 Piaster kostet. So gibt es in Kou-
stantinopel Tauseude von reichen Leuten, deren Pfeifenkabinet auf einen
Werth von 6 -800,000 Piaster angeschlagen wird.

Was nun die sogenannten Rosenkränze, Kanbologien, betrifft, so sind
selbe aus den verschiedensten Stoffen, aus Olivenkernen, Seeconchilien, den
Kernen von Coruus mascula, aus hartem, schwarz oder roth gebeiztem
Holze, aus Knochen sind die der Armen verfertigt, denn es ist im Orient all¬
gemein Sitte . zum Zeitvertreib einen Rosenkranz in der Hand zu halten.
Die Rosenkränze der Reichen bestehen aus dem kostbarsten und reinsten
Bernstein, aus Edelsteinen oder aus einem sehr wohlriechenden Holze. Die
aus diesem wohlriechenden Holze gearbeiteten Kanbologien besitzen einen
ausgezeichneten Geruch, der theils mit Ambra, theils mit Moschus Aehnlicll-
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keit hat lind der sich durch das Reiben zwischen den Hiinden noch mehr

entwickelt. Diese Rosenkränze dienen auch dazu, um der Wäsche, zwischen
die man selbe legt, einen angenehmen Geruch zu ertheilen. Das Holz, aus
dem mau selbe macht, wird aus Indien oder nach andern Misir-Bazirgianis
(Kaufleute indischer Droguen) aus dem Innern von Afrika durch den Schleich¬
handel gebracht; auf den Bazars von Kairo und Alexandrien findet sich sol¬
ches in kleineren oder grösseren Splittern, von denen die erstem zum An¬
zünden des Tabaks und die grösseren zum Drehen der Rosenkränze-ver¬
wendet werden. Der Werth dieses Holzes steigt mit der Grösse der Stücke,
so dass ein Stück von '/, bis 1 Drachin mit 12—20 Piaster und ein Stück von
10 u. 20 Drachmen, aus dem sich Gegenstände des Luxus drehen und schnei¬
den lassen, mit 1000 bis 1500 Piaster bezahlt wird. Ob dieses Oda Agatzi
das Holz von Excoecaria Agallocha, das sogenannte Liguum Alois oder das
Oda Kebbe Balm] Schemen, d. i. das Xylobalsamum ist, ist schwer zu be¬
stimmen.

Uni die aus solchem Holze bereiteten Rosenkränze nachzumachen, wird
auch ein künstliches riechendes Holz gemacht, das sich jedoch durch einen
viel stärkeren Geruch, durch grössere Leichtigkeit und durch den Mangel
von schwärzlichen harzreichen Streifen, die ich für das Oda Agatzi als cha¬
rakteristisch halte, von den Fichten unterscheidet. Diese Nachahmung ge¬
schieht in Constantinopel dadurch, dass man Buchsbauinholz oder auch Lin¬
denholz in dünne Stäbe zuschneidet und in eine wohlriechende Beize legt,
und dieses Einlegen und Trocknen so oft wiederholt, bis die Stäbchen so
gut als möglich mit dem wohlriechenden Liquor durchdrungen sind , dann
werden daraus die verschiedensten Artikel gedreht. Aus den Abfällen so-
wol des ächten, als durch das künstliche Oda Agatzi werden sodann durch
Vermischen mit wohlriechenden Harzen und Balsamen die verschiedensten

Räuchermittel, unter denen besonders das sogenannte Viurse obenanstehl,
und das iii vergoldeten runden Stäbchen aus dem Orient kommt, gefertigt.
Dieses Räuchermittel wird auf glühende Kohlen oder auf heisses Eisen ge¬
legt und so die Zimmer mit dem angenehmsten Wohlgeruch erfüllt. Ebenso
bereiten die türkischen Frauen in den Serails aus diesen Abfällen mittelst
Oelen und Fetten sehr wohlriechende Balsame zum Einreiben der Haut und
der Haare. (Buchn. Rep., Bd. II, pag. 196.) —a —

C«»s<e, filier FäscSazaacäst dureh häuntliebo Bäe-
i'i'iicOaiBBiig 4ä«*r Eier, Bericht, au der Akademie zu Paris erstattet.
Im vorigen Jahre wurde in Folge meines Berichtes den Herren Bertho t
und Detzem von dem (französischen) Ministerium des Innern ein Kredit
von 30000 Franken bewilligt, um bei Hüningen (Elsass) eine Anstalt für
Fischzucht zu gründen, bei deren Einrichtung mir die Oberaufsicht übertra¬
gen wurde. Dadurch in den Stand gesetzt, eineu der grössten Versuche
anzustellen, welchen die Naturgeschichte aufzuweisen hat, will ich nun der
Akademie der Wissenschaften berichten, wie dieser Versuch durchgeführt
wurde und welche Resultate er lieferte.

Durch die Thätigkeit des Herrn Berthot und Detzem wird die An¬
stalt bei Hüningen bald so ausgedehnt sein, dass man sie als eine Muster¬
anstalt und als die Quelle eines unerschöpflichen Ertrags besuchen wird.
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Alle Quellen, welche aus dem Fusse des Hügels kommen, der die eine Seite
des Gebietes der Anstalt wie ein Vorhang begrenzt, wurden in einen ge¬
meinschaftlichen, 1200 Meter laugen Kanal geleitet, welcher ihr Wasser bis
an die grossartige Halle führt, unter welcher sich der ungeheure Auskrieche¬
apparat, so zu sagen die Fischfabrik befindet. Diese Halle, über welcher
sicli drei Pavillons befinden (diejenigen an beiden Enden zur Wohnung des
Aufsehers und zu Laboratorien, der mittlere zur Aufnahme einer Sammlung
bestimmt!, empfängt das Wasser des Kanals durch einen Tunel aus Back¬
steinen, dessen äussere Oeffnung mit einer Schütze versehen ist, durch
welche der Strom regulirt wird. Kaum aus dem Tunel in diese Fabrik ein¬
getreten, wird die Flüssigkeitssäule durch einen Querdamm aufgehalten,
an dessen Wandung sieben bewegliche Schlussthüren angebracht sind,
welche sieben parallelen Bächen von je 1 Meter Breite und 48 Meter Länge
entsprechen, die bis an das entgegengesetzte Ende der Halle laufen, aus
welcher sie durch besondere Bogen austreten, um sich ausserhalb an die
besonderen Becken zu begeben, wohin sie die frisch ausgekrochenen Fische
mitnehmen müssen. Diese künstlichen Bäche, zwischen nur drei Zoll dicken
Ufern laufend, sind auf Ihrer ganzen Ausdehnung unter der Halle durch
tiefliegende Wege von einander getrennt, auf welchen die dem Betriebe vor¬
gesetzten Aufseher frei umhergehen und ohne Mühe alles wahrnehmen kön¬
nen, was im laufenden Wasser vorgeht, dessen Spiegel in ihrer Brusthöhe ist.

Die künstliche Befruchtung wird auf folgende Weise bewerkstelligt:
Man wählt ein cylindrisches Gefäss von Glas, Fayence, Holz oder selbst von
Weissblech mit flachem Boden', damit die Eier sich auf demselben gehörig
ausbreiten können; in dieses vorher gereinigte Gefäss schüttet man 1—2
Pinten klares Wasser, nimmt dann ein Fischweibchen, welches man mit der
linken Hand am Kopfe und an der Brust hält, während die rechte Hand —
mit dem Daumen auf der Bauchfläche und den andern Fingern auf der
Rückeugegend — wie ein Ring von vorn nach hinten gleitet und die Eier
sanft gegen die ihren Austritt gestattende Oeffnung schiebt. Wenn diese Eier
reif und von dem Gewebe des Eierstocks schon abgelöst sind, so reicht der
schwächste Druck hin , um sie auszutreiben, und der Bauch entleert sich,
ohne dass das Fischweibchen dadurch den geringsten Schaden leidet, denn
es ist im nächsten Jahre wieder so fruchtbar, wie diejenigen, welche ihre
Eier natürlich legten. Wenn hingegen, um diese Eier herauszubringen, eini—
germassen Gewalt angewendet werden muss, so kann man versichert sein,
dass sie noch in den Maschen des sie erzeugenden Organs stecken und die
Operation verfrüht ist. Man muss dann, so lange dieser Widerstand dauert,
unzeitige Versuche aufgeben, das Fischweibchen in den Teich zurückbrin¬
gen und die Reife abwarten.

Man beeilt sich nun, in dem Behälter das Wasser zu erneuern , um den
Schleim zu beseitigen, welcher durch das Reiben der Haut des Fischweib¬
chens hineinkam, und nimmt dann ein Fischmännchen, von welchem man
die Milch auf gleiche Weise, wie vorher die Eier, ausdrückt. Wenn diese
Milch ganz reif ist, so fliesst sie reichlich weiss und dick wie Rahm aus, und
nachdem so viel ausgelaufen ist, dass das Gemenge das Aussehen der Mol¬
ken erhält, so betrachtet man die Sättigung als hinreichend. Damit aber die
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befruchtenden Theilchen sich überall gleichförmig verbreiten, muss man das
Gemenge umrühren und die Eier mit den feinen Haaren eines langen Pinsels
oder mit der Hand sanft in Bewegung setzen, so dass jeder Puukt ihrer
Oberfläche mit den Elementen, welche sie durchdringen sollen, in Berührung
kommt. Nun werden diese belebten Eier nach 2 bis 3 Minuten Ruhe in die

zum Auskriechen bestimmten Bäche gesetzt.
Graf vou Go 1 d s t e i n empfahl schon vor einem Jahrhundert, sie in lange

hölzerue, an den Enden vergitterte Kästen auf ein Bett von Kieselsteinen zu
bringen, zwischen welchen er sie zerstreute, um so nachzuahmen, was die
Fischweibchen zur Legzeit machen. Dieses Verfahren, welches ihm voll¬
kommen gelang, wurde auch in neuester Zeit von den Fischern Remi und
Gehin zu Bresse befolgt, nur dass diese statt langer an den Enden vergit¬
terter Kästen kreisrunde, siebartig durchlöcherte Gefässe anwandten. Was
aber für Versuche in kleinem Maassstabe gut ist, kauu beim Vertrieb im
Grossen mit grossen Uebelständen verbunden sein; diese sind hier so au¬
genfällig, dass ich sie nur anzudeuten brauche, um zu zeigen, dass notli-
wendig ein besserer Weg eingeschlagen werden muss.

Erstens wird durch die Zerstreuung der Eier an den Krümmungen zwi¬
schen den Kieselsteinen, oder durch ihre Anhäufung in engen, beständig ge¬
schlossenen Gefässen, die Ueberwachung derselben sehr schwierig und man
kann sie nicht so pflegen, wie wenn man sie immer zur Hand hat. Ferner
bildet "der Niederschlag, welchen selbst das reinste Quellwasser in Folge
des Verlustes der Kohlensäure absetzt, sowol in den Zwischenräumen der
Kieselsteiue, als auf den erwähnten Gefässen und auf den Eiern selbst bald
eiue dritte Schichte, welche in gewissen Fällen eine Ursache der Zerstörung
werden kann. Endlich ist die Schwierigkeit, die ausgekrochenen Fische aus
ihren Schlupfwinkeln herauszubekommen, ohne sie zu verletzen, ein fast
unüberwindliches Iliuderuiss für ihreUebertragung in die Teiche, wo sie als
Setzlinge (Fischkraut) dieuen sollen. Diese Schwierigkeiten veranlassten
uns, Mittel aufzusuchen, wodurch wir jederzeit, wenn wir es für nützlich
erachten, im Stande sind, die Producte unserer Anstalt in Behandlung zu
nehmen, sie von den Auskriechbächen in die Teiche übergehen zu lassen und
so leicht zu waschen, wie einen leblosen Körper.

Wir bringen nämlich jetzt die befruchteten Eier auf Horden oder flachen
Weidenkörben in die Auskriechbäche. Die feinen Maschen von deren Wänden

bilden ein Sieb, durch welches die Trümmerchen hindurchgehen, da sie in
dem Wasser schwebeu, an dessen Oberfläche die Horden oder Körbe einge¬
taucht sind. Das Anbringen der Körbe an der Oberfläche des Wassers macht
die Beobachtung so bequem, dass einem etwas aufmerksamen Aufseher
nichts entgeht. Wenn die Strömung die Eier auf einander häuft, so bringt
er sie wieder an ihre Stelle und mässigt den Strom; werden sie von Byssus
überzogen, so beseitigt er denselben mittelst eines^Pinsels; wenn sich in
Folge zu langen Verweilens der Eier auf dem Weidengellechte demselben ein
schädlicher Bodensatz anhängt, so giesst er den Inhalt eines beschmutzten
Korbs in einen frischen, und unterhält durch diese leichte Umsetzung, welche
mit keiner Gefahr verbunden ist, selbst wenn die jungen Fische ausgekro¬
chen sind, die Reinlichkeit, während der ganzen Dauer der Entwicklung.



Pharmac., gewerbl. wul Fabrik- Technik.
319

Die Herren Berthot und Detzem werden schon in 4 Wochen im

Stande sein, eine erste Lieferung von ihrer Zucht zu machen; von den jun¬
gen Fischen werden sie schon G00,000 Lachse oder Forellen auswählen
können, die dann hinlänglich entwickelt sein werden, um unsere Flüsse da¬
mit zu besetzen. Bereits sind in den Bächen unserer Anstalt über eine Mil¬

lion Lachs- und Forelleneier eingesetzt, wovon 120,000 au den Ufern des
Rheins unter meinen Augen befruchtet wurden; dieselben werden in einigen
Jahren alle ausgekrochen sein. Daraus lässt sich auf die ungeheure Pro-
riuction schliesseu, wenn die Anstalt ein ganzes Jahr in Gang war, wenn der
Donaulachs und die Alse [Else, Mutterhäriug, Clupea alosa Linn.), welche
nur im Frühjahr laichen, ihr Product geliefert haben und die in unsern Tei¬
chen unterhaltenen Fischweibchen ihre Eier jenen hinzugesellen werden,
welche man bezieht.

Wir glauben in der Folge um so mehr die Unterstützung des Staates zu
verdienen, da unsere Versuche nicht weniger bezwecken, als die Ansäuüg
und Ausbeutung der Meere. Der Stör und der Sterlet (eine Stürart) sind zwei
schätzbare Fischarten, welche an unsern Ufern selten geworden sind und,
wie die Alse und der Lachs, abwechselnd das Salzwasser und das süsse
Wasser, das Meer und die grossen Flüsse bewohnen. Sie erreichen eine
riesige Grösse und liefern eine solche Masse Eier, dass in gewissen Gegen¬
den in den Monaten März und April, wenn jene Fische wieder flussaufwärts
gehen, um ihren Laich abzusetzen, diese Eier einen bedeutenden Handels¬
artikel unter dem Namen Caviar liefern. In Astrachan allein werden jähr¬
lich über 100 Tonnen Caviar bereitet. In der Folge können diese Fische dem
mittelländischen Meere jährlich aus unserer Anstalt vermittelst der Rohne
zukommen. Die herangewachsenen Fische werden zur Legezeit wieder den
FIuss heraufkommen, wie die Vögel im Frühling ihre Nester wieder suchen.
(Deutsche Gewerbzeitung Nro. 4. 1853.) — a —

Wu ra'iis oalei' Ul'na-;9S, ein rotHier FarbltoiT, besteht
aus einem ziegelrothen körnigen Pulver von sehr geringem Geruch und Ge¬
schmack. Unter dem Mikroskope betrachtet erscheint es aus rundlichen,
durchsichtigen rubiurothen Körnern zusammengesetzt, die dem Samen des
Medicago ähnlich sind. Gibson erkannte sogleich das Wurrus als das
rothe Pulver, welches man von den Kapseln der Rottlera tinetoria abreibt.
Roxburg gibt folgende Beschreibung der Frucht jener Pflanze: „Kapsel
rundlich mit drei Furchen, drei Zellen, drei Klappen, von der Grösse einer
kleineu Kirsche, umgeben von einer grossen Menge rothen Pulvers. Samen
einzeln kugelförmig." Ferner sagt er: das rothe Pulver, welches die Kap¬
seln bedeckt, ist ein bekannter Farbstoff, besonders bei den Mauren, und
bildet einen Hauptzweig in dem Handel von den inneren bergigen Theileu
der Circaren, es ist hauptsächlich von den Kaufleuten gesucht, die nach Hy-
derabad und den anderen inneren Theilen der Halbinsel hin handeln. Wenn

die Kapseln reif oder ausgewachsen sind im Februar oder März, werden sie
gepflückt, das rothe Pulver wird sorgfältig abgebürstet und zum Verkauf
gesammelt, und sind keine Vorrichtungen nöthig, um dasselbe aufzubewah¬
ren. Dieses rothe Pulver gibt der Seide beim Färben eine lebhafte, dauer¬
hafte, dunkel-orange Farbe von grosser Schönheit. Die Hindu-Färber be-



320
Pharmac., gewerbl. und Fabrik-Technik.

dienen sich folgender Methode: Vier Theile Wurrus, ein Theil zerstossener
Alaun und zwei Theile Soda werden mit einer sehr kleineu Portion von Se-

samumöl gut zusatu 111engerieben; wenn wohl gemischt, thut man das Ganze
in kochendes Wasser, hinreichend um die Seide zu färben, und unterhält
dasselbe langsam kochend kürzere oder längere Zeit, je nachdem man die
Seide heller oder dunkler zu haben wünscht, die letztere oft umdrehend,
um sie gleichmässig zu färben. (Pharmaceut. Journ. — Bouplandia 1S53,
Nro. 19.) — a —

ll ieilergcwiiiniiiig ilc§ Indigo otas »Kein aJigetrn-
gcnrii blauen WoSIentueii imil «eiilenen Sloil'eit. Man
verdünnt Schwefelsäure mit ihrem gleichen Gewichte Wasser und erhitzt bis
auf 80° R. In diese saure Flüssigkeit wird das klein zerschnittene Wollen-
uud Seidenzeug nach und nach eingebracht, welches sich darin fast augen¬
blicklich autlöst, während sich der zertheilte Indigo, ohne sich aufzulösen,
in der Flüssigkeit suspendirt verbreitet. Ks werden beiläufig im Gewichte
so viel Wollenfragmente aufgelöst, als die angewendete concentrirte Schwe¬
felsäure beträgt. Nachdem Alles aufgelöst ist, wird mit Wasser verdünnt,
dann in Ruhe gestellt, wonach sich der suspendirte Indigo absetzt; die Flüs¬
sigkeit wird nun abgelassen uud der präcipitirte Indigo wiederholt mit
Wasser ausgewaschen. In solchem Zustande enthält der Indigo jedoch eine
braune Materie, die sich für manche Zwecke im Färben übrigens wirkungs¬
los verhält. Militärtuche geben bei dieser Behandlung 3—5 Proc. Indigo ab.
(Deutsche Musterzeitung 1853, S. 88.) — a —

Ueher Snlniinlifahriiintioii mittelst «Ier aimiio-
iiiakallgclieii Flüssigkeit der Strinlinhleiigas - .ln-
stniteii, vonMöhrlin uud Stoll. Die ammoniakalische Flüssigkeit wird
mit einer gewissen Menge gebrannten und gelöschten Kalks vermischt und
dann in einem mittelst Dampf erhitzten Kessel von Eisenblech destillirt. Die
flüchtigen Theile des Gemisches ziehen durch ein Schlangenrohr, worin sich
der grösste Theil des Theers verdichtet, während das Ammoniak seineu
Weg fortsetzt und durch einen Wo u I f'schen Apparat streicht, worin es die
fremdartigen Substanzen fast gänzlich absetzt, worauf es sich in einem
letzten mit kaltem Wasser umgebeneu Gefäss verdichtet. Dieses flüssige
Ammoniak wird zum zweiten Male destillirt und dann, wo es nur noch un¬
merkliche Spureu von Theer enthält, mit käuflicher Salzsäure schwach über¬
sättigt. Die Salzlösung wird nun über freiem Feuer in einem bleiernen Kes¬
sel abgedampft und in dem Maasse, als sich das Salz niederschlägt, zieht
man es mit einem hölzernen Rechen heraus; man Iässt abtropfen, worauf es
in eine Ziegelform gebracht uud darin mittelst einer Scliraubeupresse stark
zusammengedrückt wird. Diese Salmiakziegel werden auf Trockengestelle
in einer kleinen Kammer gebracht, die durch einen Theil der vom Abdampf-
kessel abziehenden Wärme geheizt wird. Solcher Salmiak ist für die An¬
wendung in den Fabriken, sowie zum Verzinnen rein genug, da er nur Spu¬
ren von schwefelsaurem Ammoniak nebst 4 bis 10 Proc. Wasser enthält.

Durch Sublimation liefert er ein ganz weisses und reines Product. (Dingl.
polyt. Journ., Bd. 189, S. 360.) — a —



Dritte Abtheilung.
C h r o n i k.

Literatur und Kritik.

Die ostindische Rohwaavensämmlung der Friedrich-Alexanders-Uni-

versität zu Erlangen, beschrieben und erläutert von Dr. Theodor

Wilhelm Christian Martius. Erlangen 1853. Verlag von J. J.
Palm und Ernst Enke. 8. 54 S.

Diese Schrift ist dem Herrn Dr. J. Porbes Itoyie, Professor der Materia
medica und Therapie am Iting's Collegium in London gewidmet; sie wird mit
einem Vorwort an die läesucher jener Sammlung eröffnet, aus welchem wir er¬
fahren, dass die Erlanger Universität von Sir James Weier Hoog, Chairmann
der liotiorablen ostindischen Compagnie nicht allein jene kostbare Sammlung von
Gypsabgiissen vorweltlicher Thiere, welche durch Falconer am Himalaja auf¬
gefunden wurden, sondern auch eine Reihenfolge jener merkwürdigen und inter¬
essanten Naturkörper-, welche bei der Londoner Industrieausstellung im Jahre
1851 in der Abtheilung India die Bewunderung Aller und die Aufmerksamkeit
der Fachmänner im höchsten Grade auf sich zog, erhalten habe.

Hinsichtlich der Nomenciatur bemerkt der Herr Verfasser, „dass er bei jenen
Körpern , weiche als Arzneimittel dienen , den von allen Pharmakognosten be¬
folgten AVeg eingeschlagen habe, und die Droguen unter jenen Abtheilungen auf¬
geführt, unter welchen sie als Thelle der Pflanzen erscheinen. Allein es war
selbst hier nicht immer möglich, mit Bestimmtheit zu entscheiden, da in jenen
Landen Formen so elgenthümlicher Art vorkommen, dass die genaue Bestimmung
kaum möglich wurde." Die nähere Bestimmung der Droguen wurde dem Herrn
Verfasser durch zwei ihm von der Universität übergebene Schriften erleichtert,
nämlich: 1} List of Articles contribudet front Bengal to the Exhibltiou of works
of industry and art of all nations of 1851, Drawn up in accotdance with the de-
cisions of H. AI. commissioners. February 1851. Die zweite Schrift führte den
Titel: Tabular and descriptive Lists of Articles front Mahva, Khyrpoor, Culds and
the territories under (he govcrnement of Bombay, whids have been forwarded
to the Eaot india Hause by the central Comittee at Bombay for the grand Ex-
hibition 1851. Aranged after the Classification of H. Ai's. commissioners, published
in February 18G1. Bombay printed for governement, at the Bombay education
society's press. 1851. Bei der Bezeichnung der Droguen wurde die zur leichten
Erkennung so bequeme Einrichtung getroffen, dass je nach ihrer Abstammung
aus den verschiedenen Welttheilen verschiedene Farben für die Signaturen An¬
wendung fanden. Die ganze Sammlung enthält 346 Nummern, worunter 2 Tange,
33 AVurzein, 9 Rinden, 4 Hölzer, 4 Stengel, 4 Blätter, 3 Kräuter, 5 Blüthen, 22
Früchte und Fruchttheiie, 129 Samen, 6 verschiedene Pflanzenstoffe (Sago, Bant-
buszucker, Arrowroot etc.}, 7 Extracte, 4 Gummiarten, 16 Harze, 7 Gummiharze,
7 Fette und Seifen, 3 Mineralien, 27 Baumwollenarten, 29 andere Faserstoffe,
11 Flechtstoffe und 8 Seidenarten aufgeführt sind. Diese Sammlung bietet also,
wie vorhergehende Uebersicht zeigt, nicht allein den Pharmakognosten und Phar-
maceuten, sondern insbesondere auch den Technologen und Gewerbtreibenden ein
vielfaches Interesse dar. Dass die Notizen, welche den einzelnen Stoffen von
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dem Herrn Verfasser beigegeben sind, vieles Interessante und Neue enthalten,
brauche ich wol kaum hinzuzufügen, da aus der Feder unseres unbestritten aus¬
gezeichnetsten Pharmakognosten gewiss nur Gediegenes hervorgehen konnte; so
dass dieses Schriftchen nicht allein für den Beschauer der Sammlung unentbehr¬
lich, sondern auch für den Pharmaceuten und Technologen als nothwendiges Er-
ganzungsheft des grösseren Werkes unseres Herrn Verfassers gelten darf und
empfohlen werden muss, weshalb wir uns auch einer weiteren Besprechung der
Einzelheiten der Sammlung ganz enthalten. Reinsch.

Miscellen.

Tübingen, 25. Sept. Wir geben in Nachfolgendem einen vollständigen
Bericht über die 30. Versammlung deutscher Naturforscher u. Aerzte.

Erste allgemeine Sitzung, 10. September.
Der Geschäftsführer Bruns begriisst die Versammlung. Er gibt eine kurze

Uebersicht über die Geschichte der Universität Tübingen, insbesondere der inedi-
cinischen Facuität. — Darauf verliest der Sekretär eine Einladung der Gemeinde¬
behörden Rottenburgs zum Besuche der Stadt. — Raidt von Niederau hat eine
Anzahl Exemplare einer Denkschrift über die Kur- und Badeanstalt Niederau zur
Vertheilung eingesandt. — Jäger aus Stuttgart macht eine Mittheilung im Na¬
men der K. L.-C. Akademie der Naturforscher, die Aussetzung dreier Preise zu
200 Thlr. durch den Fürsten Demidoff, und die Verwilligung von 20 Louisd'or
zur Unterstützung wissenschaftlicher Reisen durch den König von Württemberg.
— Quenstedt aus Tübingen spricht über die geologischen Verhältnisse Schwa¬
bens. Dabei gedenkt der Redner Leopold von Buch's mit dem Wunsche, die
durch diesen gestiftete innige Vereinigung der Geologen möge durch seinen Tod
keine Unterbrechung erleiden. — Schultz aus Deidesheim spricht über die Ent¬
wicklung der Naturwissenschaften bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts. (Der In¬
halt dieser Rede wird in Bälde in der „Bonplandia 1'' erscheinen.) Drei Zeitalter:
1) mündliche Ueberiieferung der Erfahrungen; 2) schriftliche Aufzeichnung; 3)
seit Erfindung der Buchdruckerkunst. Jetzt Anfang des vierten Zeitalters, das
der Dampfkraft.— Zum Schluss wird zur Bildung der Sectionen geschritten. Die
Section für Physik wählt zum Vorstand Hove aus Berlin, und bei dessen
etwaiger Verhinderung Osann aus Würzburg; zu Schriftführern Keusch und
Zech von Tübingen. Die Section für Chemie wählt zum Präsidenten Fehling
und zum Sekretär Ammermüller' aus Stuttgart. Die Section für Mineralo¬
gie u. s. w. wählt zum Präsidenten Merlan aus Basel, zum Vicepräsidenten
v. Strombeck aus Braunschweig; zu Schriftführern Fraas aus Laufen und
Krauss aus Stuttgarl. Die Section für Botanik u. s. w. wählt zu Vorständen
V.Martens aus Stuttgart und Schultz aus Deidesheim; Sekretäre: A. de Bary
aus Frankfurt und Steudel aus Tübingen. Die Section für Zoologie, Ana¬
tomie und Physiologie wählt zum Präsidenten v. Rapp aus Tübingen und
zu Sekretären v. Martens und Jäger aus Tübingen. Die Section für Medl-
cin wählt zum Präsidenten Virchow aus Würzburg und zum Schriftführer
Cless jun. aus Stuttgart.

Sectionssitzung, 20. September.
I. Section für Chemie und Pharmacle. — Der Vorsitzende Fehling

eröffnet die Versammlung und theiit mit, dass mit der physikalisch-mathemati¬
schen Section Verabredung getroffen werden soll, dass die beiden Sectionen zu
verschiedenen Zeiten ihre Sitzungen haben, um sich gegenseitig besuchen zu
können. Es werden deshalb die Sitzungen künftig auf dein Schloss in dem Lo¬
kal Schlossberger's stattfinden. — Der Vorsitzende theiit von v. Jobst in
Stuttgart 1) ein Gelatin aus Meermoosen der chinesischen Meere, Agar Agar ge-
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nannt, 2) ein blutstillendes Farrenkraut, Pingwan-Jan Gainbi, zur Ansicht mit.
— Leube, Apotheker von Ulm, theilt einen Fall mit über eine eigentümliche
Selbstentzündung von mit Oel getränkten und damit gekochten Pflanzenrück¬
ständen. Aehnliche Fälle bei Baumwolle, Wolle, Hornspänen u. s. w. werden
angeführt. Derselbe empfiehlt eine Lösung von Chlorcaicium als ein nichtgefrie-
rendes Feuerlöschmittel. Derselbe empfiehlt, als auf längere Erfahrung gegrün¬
det, die Anwendung des hydraulischen Kalks als ein Mittel gegen den Haus¬
schwamm, und schreibt seine Wirkung der Eigenschaft zu, Feuchtigkeit zu ab-
sorbiren. — v. Babo zeigt einen Proportionalkreis vor, welcher erlaubt, jede
organische Formel aus dem Resultat der Analyse direct abzulesen, und ebenso
zur Ausführung jeder chemischen Rechnung, wenn eine Genauigkeit von nur
0,1 Proc. nöthig ist, ausreicht. — Seil 1ossberger spricht über die chemische
Zusammensetzung der Nervenmaterie. Er macht zuerst auf eine merkwürdige,
bisher nicht beachtete Analogie zwischen den in Aether löslichen Gehirnmaterien
und der Cholsäure (Gallensäure} aufmerksam; kommt dann, gestützt auf eine
Reihe von Analysen, zu dem Ergebniss, dass der Chemiker das Gehirn als ein
ganzes Organsystem anzusehen hat, indem die einzelnen anatomisch unterscheid¬
baren Theile desselben so bedeutende Differenzen in der Quantität zeigen. Er
wird das Detail seines Vortrages in seinem bald erscheinenden neuen Werke
über vergleichende Thierchemie im Zusammenhang darstellen. — Weidenbusch
spricht über eine Methode der Bestimmung des Blutlaugensalzes. Die Bestim¬
mung des Blutlaugensalzes ging von der Voraussetzung aus , dass ein in einer
alkalischen Flüssigkeit, die frei von organischen Substanzen ist, gelöstes Eisen
von Blutlaugensalz stammen müsse. Dies Eisen wurde mit Salpeter verpufft in
Salzsäure gelöst und mit einer filtrirten Auflösung von 3 bas. phosphorsaurem
Natron versetzt, nachdem die Eisenlösung vorher mit Scliwefelcyankalium gefärbt
war. Die Entfärbung der Flüssigkeit deutet den Grad der Sättigung an. Die
Methode zeigt Schwankungen, die zu klein sind, als dass sie ihre technische An¬
wendung nicht zulässig machen sollten. — v. Babo bemerkt dazu, dass die Be¬
stimmung der Phosphorsäuren mit Eisen bis auf 4 — 5 Proc. ungenau ist, was
Fresenius bestätigt. Zum Filtriren empfiehlt Fehling das übermangansaure
Kali. Für die Bestimmung des Eisens überhaupt spricht Fresenius dem Schwe¬
felwasserstoff das Wort. — Ammermüller schlägt vor, die Spannkraft der
Dämpfe von Wasser, Kohlensäure u. s. w. als Mittel zu benutzen, um die che¬
mische Verwandtschaft nach Atmosphärendrucken zu bestimmen. — Zum Vor¬
stand der nächsten Sitzung wird Heinrich Rose gewählt.

II. Section für Mathematik, Physik und Astronomie. — Wolfers
aus Berlin spricht über die letzten siebenzehn Winter Berlins. Der Redner rech«

net den Winter vom ersten bi3 zum letzten entschiedenen Frosttage, und nennt
streng einen solchen Winter, in welchem die Summe der negativen Temperatu¬
ren während der ganzen Dauer desselben die der positiven übertrifft, nicht streng
einen solchen, in welchem das Gegentheil stattfindet. Darnach sind unter jenen
17 Wintern 6 strenge und 11 nichtstrenge. Sodann setzt der Redner die Unter¬
schiede der strengen und nichtstrengen Winter auseinander, wornach in stren¬
gen AVintern weniger, in nichtstrengen häufiger Temperaturwechsel eintreten; in
jenen nach der ersten Kälteperiode eine kürzere Krisis eintritt, aber so, dass
die niedere Temperatur im Ganzen überwiegt, in diesen dagegen auf die erste
Kälteperiode eine oder mehrere Wärmeperioden folgen, wobei die höhere Tem¬
peratur nach Dauer und Summe überwiegt. Eine Ausnahme bilden nur die drei
Winter von 1842, 1849 und 1853, auf die der Redner noch näher eingeht. — An
diesen Vortrag knüpft der Vorsitzende Dorn einige Bemerkungen, und hebt als
Hauptaufgabe der Meteorologen hervor, dahin zu wirken, dass die Beobachtungen
möglichst rasch veröffentlicht werden, so lange der frische Eindruck der Gegen¬
wart noch nicht verwischt ist. — Osann spricht über das Neef'sche Lichtphä¬
nomen. Er gibt einige Verbesserungen an dem Neef'schen Apparat an, wodurch
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die Erscheinungen deutlicher hervortreten, feiner Piatinadraht statt des zuge¬
spitzten Häkchens und Eisendraht für den Unterschied der Licht- und Wärme-
Erscheinungen, und zeigt sodann die entsprechenden Experimente vor. Der Red¬
ner geht sofort auf die Erklärung dieser Erscheinungen üher und zeigt, wie
diese aus der grössern Expansibilität der positiven Elektricität einfach folgt, ohne
dass er jedoch die Neef'sche Annahme eines Licht- und eines Wärmepols ge¬
radezu verwerfen will. Sodann zeigt Osann eine Vorrichtung an dem Neef'-
schen Apparat zur Zersetzung nicht leitender Flüssigkeiten und gibt Andeutun¬
gen über die Erklärung einer solchen nicht eiectroiytischen Zersetzung. — Keusch
zeigt die von ihm in Poggendorf's Annalen beschriebenen Erscheinungen an
rotlrenden Flüssigkeiten vor; ferner ein Chronoskop von Hipp mit eigenthüm-
licher Hemmung durch eine schwingende Feder und einer besondern Vorrichtung
zur genauem Messung der zu bestimmenden kleinen Zeittheilchen. — Endlich
spricht Dove über einige stereoskopische Erscheinungen, insbesondere die Ent¬
stehung des Glanzes. Dieser entsteht, wie durch stereoskopische Versuche nach¬
gewiesen werden kann, dadurch, dass man zwei Flächen, die eine hinter der
andern erblickt.

III. Section für Medicin, Chirurgie und Gebu rtsh iilfe. — F.lsäs-
ser aus Stuttgart zeigt seine Präparate über den von ihm in einer Monographie
beschriebenen weichen Hinterkopf (Craniotabes lhachitica infantum) vor. Ueber
die Krankheit seihst weiss er nichts Neues anzugeben; dieselbe verdiene die Auf¬
merksamkeit der Aerzte wegen ihrer Häufigkeit, der Eigentümlichkeit ihrer Zu¬
fälle und ihres Einflusses auf die Sterblichkeit in der ersten Periode der Kind¬
heit. — Hauk von Berlin übersendet zur Verteilung an die Mitglieder der me-
dicinischen Section 100 Exemplare seiner „Notizen über das Alpenbad Kreuth."
— Faber aus Schorndorf hält einen Vortrag über Wuthkrankheit, Rechtfertigung
ihrer besondern Natur, ihrer Contagiosität, ihres Unterschieds von Tetanus. —
Ritter von Rottenburg spricht über die Empfänglichkeit der Menschen für ur¬
sprüngliche Thierkrankheiten, die in neuerer Zeit auffallend häufiger geworden
sei, als vor Alters. Für Ursachen dieser Erscheinung hält der Vortragende, dass
durch Kuhpockenimpfung, durch Entziehung der Muttermilch und ausschliess¬
liches Auffüttern des Säuglings mit Thiermilch der Mensch eine gewisse Em¬
pfänglichkeit für Thierkrankheiten erhalten habe, so wie dass durch Domesti¬
kation der Ilausthiere diese dem Menschen in ihrem Organismus ähnlicher ge¬
worden seien. — Roser sprach über die Häufigkeit einer Klappenformation an
den Ausführungsgängen der Abscesse. Er erinnerte, dass bei Eiteransammlungen,
welche sich in die Lunge entleeren, keine Luft in die Eiterhöhle einzudringen
pflegt, ebenso, dass bei Abscessen der Bauchhöhle, welche sich in den Darm
hinein eröffnen, meistens kein Darmgas oder Darminhalt in die Abscesshöhle
hineinkommt; er machte darauf aufmerksam, wie nützlich für die Heilung diese
Art Abscessklappen seien, indem sie das überschüssige Exsudat hinauslassen und
zugleich keinem Zersetzung erzeugenden Gas u. s. w. den Eintritt gestatten.
Dagegen gebe es andere s ch ä dl ich e Abscessklappen , nämlich solche, die den
Eiter nicht hinauslassen, die folglich eine immer wieder sich erneuernde Eite¬
rung und Verschlimmerung mit sich bringen. Hier sei eine künstliche Beseiti¬
gung der Klappen indicirt, und zwar, da sich das viel gebräuchliche Einlegen der
Wieken häufig unzureichend erweise, das wiederholte Einschneiden und Erwei¬
tern mit dem Knopfmesser, oder das Einlegen von Röhren, oder bei tiefen und
gefährlichen Stellen die gewaltsame Erweiterung mit Kornzangen, Pressschwamm,
Gentianawurzei und dergleichen — Am Schlüsse der Sitzung Einladung an die
Milglieder zu einem Besuche des Krankenhauses am Nachmittag. — Die Wahl
eines Vorsitzenden für die nächsten zwei Tage fällt auf Griesi nger. Zuletzt
Constituirung. einer psychiatrischen und einer geburtshüifiichen Section.

IV. Section für Mineralogie, Geognosie und Geographie. — A.
v. Strombeck aus Braunschweig hielt einen Vortrag über das Vorkommen des
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Gault bei Bodenstein im brnunschweigischen Amtsbezirke Lutter am Barenberg.
Derselbe legte von dort mehrere organische Reste vor, namentlich Ammonltes
auritus Sow. in vielen Exemplaren, dann auch Hamites rotundus (maxitnus) Sow-
und intermedius Sow., Beiemnites minimus Lister und Corystes Stockesi Mant.,
alles mit den Formen von Folkstone u. s. w. völlig übereinstimmend. Der
Bodensteiner Gault gehört darnach zu dem oberen. Es wurde ferner nachgewie¬
sen, dass der Gault, wenngleich mit armer Fauna, in dem Hügellande nördlich
vom Harze weit verbreitet ist. Somit tritt denn diese Etage der Kreide auch in
Deutschland, wo sie bis dahin nur in geringen Spuren erkannt war, entschieden
auf. Das Gault-Vorkommen bei Bodenstein, innerhalb des subhercynischen Qua¬
dergebirges erregt aber ein um so grösseres Interesse, als sich darnach von meh¬
reren der dortigen Kreidegesteine, deren Alter noch nicht fest stand, dieses ge¬
nauer bezeichnen iässt. Der Redner wies nach, dass der Flammenmergel den
Bodensteiner Gault überlagert, daher jünger ist als dieser, und zur oberen Kreide
gehört. Der subhercynische Unterquader dagegen unterteufe jenen Gault. Es
wurden ferner von A. v. Strombeck Versteinerungen (Amin. Nisus d'Orb. und
Desbayesi Leym.) vorgezeigt, die aus den obersten Lagen des Hiisthons herrüh¬
ren, und wonach diese dem Terrain Abtien d'Orb. (unter Gault Ewald's) ent¬
sprechen , während die tieferen Schichten charakteristische Hilsversteinerungen
enthalten. Da nun der subhercynische Unterquader auf Hilsthon ruht, und mit¬
hin zwischen ihm und oberen Gault liegt, so inuss derselbe dem Gault, und, wie
aus anderen Umständen wahrscheinlich ist, dem [unteren Gault angehören. Der
subhercynische Unterquader ist daher im Alter ebenso verschieden vom sächsi¬
schen Quader (= Cenomanienj, als vom Quader des Teutoburger Waldes (= Neo-
comien). — v. Glocker aus Breslau hält folgenden Vortrag über die Lau ka¬
steine: Die mineralogischen Kugelformen, über deren Entstehung die Ansichten
noch getheilt sind, nennt er nach dem Fundorte die Laukasteine, und linden sich
in schönen Exemplaren bei Blansko in Mähren. Sie sind kugelrund, häufiger
sphäroidisch, zuweilen mit Einbuchtungen, wodurch verschiedene Gestalten ent¬

stehen, ferner dickcylindrisch, öfters mit concentrischen Streifen, seltener zwei,
drei und mehrere verbunden, manchmal knollig. Sie sind immer massig, nicht
ausgehöhlt, bald krystallinisch, klein- und feinblätterig, häufiger aber strahlig
oder faserig, oft mit einem unkrystailinischen Kerne; die blättrigen haben die
Kalkspathstructur. Zuweilen zeigen diese Gebilde auch eine geradeschalige Ab¬
sonderung. Die Laukasteine sind gewöhnlich weniger hart als Kalkspat!), haben
im Durchschnitt ein spec. Gewicht von 2,6, sind theils roth, theils grau, und be¬
steben aus mit Thon und Sandkörnchen innig gemengtem kohlensaurem Kalke.

Sie liegen in einem horizontalgeschichteten, ziemlich mächtigen Mergellager,
welches auf Grauwackekalk unmittelbar aufliegt. Die Laukasteine sind durch
eine Zusammenziehung des kohlensauren Kalkes um einen centralen Punkt ent¬
standen. Der Redner vergleicht sie noch mit den ähnlichen Forpien der Imatra-
steine aus Finnland, der Mariekor aus Schweden, der Gebilde von Thalheim in
Siebenbürgen, der sog. Morphoiithe aus Egypten. Quenstedt bemerkt hierauf,
dass man derlei äusserlichen Formen zu viel Aufmerksamkeit schenke, und dass
manche kugelähnliche Formen durch zufällige Umstände, wie z. B. die Kugel¬
formen um Versteinerungen herum oder um kleine Punkte von Schwefelkies und
dergleichen entstehen. — Desor aus Neufchatel über jodführende Steine
von Saxon. Auf dem linken Ufer der Rhone in Wallis wurde voriges Jahr eine
sehr jodhaltige Quelle entdeckt, selbst der Fels sollte Jod enthalten. Es wurde
bis vor wenigen Wochen darüber gestritten, indem die Einen Jod fanden, die An¬
dern nicht. Das Resultat des Streites war die Entdeckung, dass dort eine in¬
tern) i tti ren d e Jodquelle sich findet und dass der Fels von Rauwacke, gegen
40 Fuss mächtig, In seinen Höhlen eine gelbiich-röthliche Substanz enthält, Jod¬
magnesium und Jodcalcium. Die wahrscheinlichste Erklärung dieser Quelle, die
besonders bei Regenwetter stark auf Jod reagirt, ist wol die Annahme von Aus-
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laugung. Schübler knüpft hieran eine Bemerkung über die chemische Zer¬
setzung des Jods. — Fraas aus Laufen über den obersten weissen Jura von
Schwaben. Vor 14 Jahren hatte schon Quenstedt die Identität der schwäbischen
Krebsscheerenplatten mit dein Solnhofer Schiefer Baicrns ausgesprochen. Diese
Ansicht Ist durch neuere Ausgrabungen bei Nusplingen glänzend bestätigt wor¬
den, indem dort ganz dieselben Petrefakten aufgefunden wurden wie dort. Eine
Art Meerengel, verschiedene Eckschupper und Krebse, Ammoniten mit Aptychus
dienen als Beleg. Hieran knüpft sich eine weitere Besprechung, an der sich
v. Bühler und Quenstedt betheiligen. Quenstedt hat schon im Jahre 1835
unter den von Meyen nach Berlin gebrachten Fossilen aus Chile Planulaten
auf schwarzem Schiefer untersucht und für jurassisch erklärt. Mit Rücksicht
darauf und Beyle's (in Paris) Beobachtungen dürfte L. v. Buch's Ansicht, dass
in Amerika der Jura fehle, mehr als zweifelhaft sein. d'Orblgny's Angaben
beweisen Nichts, indem bei ihm Verwechselung der jurassischen und Kreidefos¬
sile in Menge vorkommen. Desor bemerkt hiezu, dass Tschudl achtes Neo-
comien aus Südamerika gebracht habe. Der Vorstand, Merian, lenkt die Auf¬
merksamkeit von Amerika wieder nach Schwaben und spricht über den Parallelis-
inus der Glieder des obern weissen Jura in Schwaben mit den gleichzeitigen
Gliedern in anderen Ländern. — Fraas spricht über die inneren Organe der
Ammoniten, nämlich über Abtychus und Sypho, und zeigt an Belogstücken, mit
welchem Unrecht Giebel in Halle die Aptichus vom Ammoniten trenne und die
Ammoniten-Sipho's gar nicht kenne.

V. Section für Botanik, Land- und Forstwissenschaft. — Güm-
bel spricht über die Entwicklung der Mistel (Viscum). Er bestreitet die herr¬
schenden Ansichten über die Verbreitungsart der Samen durch Vogelexcreinente,
und demonstrirt durch zahlreiche Exemplare aufbewahrter Entwicklungszustände
folgende Bedingungen für die Entwicklung der Mistel: 1) junge Rinde, 2) einen
Vogel, der die Samen beim Fressen durch den Schnabel verschnappt, 3) Feuch¬
tigkeit und Wärme. Er beschreibt die Keimung und macht auf ganz ähnliches
Verhalten der Samen von Myzodendron brachystachyum DC. aufmerksam. —
Schnitzlein fügt hierzu einige Bemerkungen über das Viscin bei Loranthus
europaeus und über den Bau der Anthere von Viscum album, welche im Jugend¬
zustand regelmässig 4fächerig und stets als mit einem Petalum verwachsen er¬
kennbar ist. — v. Martens spricht über das Vorkommen und die Charaktere
von Stapelia europaea, vertheilt .frische Exemplare dieser und verwandter Arten,
so wie reife in Rom gesammelte Samen von Ailium Appeloprasum. — Veesen-
meyer redet über die auf seinen Reisen beobachtete Vegetation au der West¬
seite des Truchmenen-Isthmus, und legt zugleich eine reichhaltige Sammlung
dort gesammelter Pflanzen vor. — Seubert demonstrirt einige morphologisch¬
interessante Misshildungen von Glyceria spectabilis und Rhaphanus sativus durch
vorgelegte Exemplare und Zeichnungen und knüpft daran Bemerkungen über
viergliedrige Biüthenkreise bei Iris sambucina und Orchideen, nebst der Auffor¬
derung zu sorgfältiger Beschreibung und Abbildung der Monstrositäten. — Anton
de Bary theilt Beobachtungen über die Embryobildung bei Caenra mit, nebst be¬
treffenden mikroskopischen Demonstrationen. Die Embryobildung geht in zarten
Verzweigungen, Anhängseln des Pollenschlauchs vor, welche zwar als Keimbläs¬
chen in der Spitze des Embryosacks zu finden sind , dennoch aber ihre Entste¬
hung aus dem Pollenschlauch nehmen. Dieselben scheinen die Behauptungen
von Hofmeister für einige Fälle zu erklären und die Schleiden'sche Be¬
fruchtungslehre zu bestätigen. — Schultz sprach über die Gattung Pyrethrum.
Fuchs theiite sie in zwei Untergattungen , Eupyrethrum und Anacyclus.
Anacyclus formosus, Fenzl., welchen Bei ssier zu einer eigenen Gattung
Leucocyclus erhoben, vereinigt er samint Santolina, Linn., mit Achillea, Linn.
Zugleich zeigt und bespricht er Cirsium Gerliardti (C. lanceoiato-eriophorum),
seine Charaktere und sein neu entdecktes Vorkommen in Württemberg. — Vor-
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gelegt wurden während der Sitzung: Von Gümhel eine Sammlung pfälzischer
Laubmoose als Geschenk für das hiesige Universitätsherharlum bestimmt, von
C. F. Schimper in Schwetzingen eine Sendling lebender Exemplare von Ammo-
phila arenaria, Eragrostis megastachya und Corispermum Marschall!!, nebst da¬
rauf bezüglichem Schreiben , von Steuilel den ersten Bogen seiner Synopsis
Glumacearum, nebst einer Anzahl Abbildungen und Beschreibungen der Gattung
Paspalum, von Hochstetten Blüthen und Blätter der Victoria regia und Eu-
ryale ferox.

VI. Section fürZoologie, Anatomie und Physiologie. — Luschka
spricht über die Secretionszellen. Die Bedeutung der Thierzelle als Secretions-
gebilde Ist viel allgemeiner, als man dies anzunehmen gewohnt ist. Nicht allein
entstehen durch Vermittlung von Zellen die eigenthünilichen Proilucte der ge¬
meinhin als Absonderungswerkzeuge bezeichneten Organe, — die Galle, der Harn,
der Same, die Milch etc. — sondern auch normale Ausscheidungen auf verschie¬
denen Membranen und membranartig ausgebreiteten Theilen, und zwar durch
Formelemente, welchen man bisher nur den Zweck des Schützens unterstellte.
Auf der Schleimhaut des Magens und Darmkanales sind es die Cylinderzelien,
durch deren Vermittlung,Schleim entsteht, während andererseits die Cerebrospina-
llüssigkelt, die Feuchtigkeit der grossen serösen Sä'cke , der Humor aqueus im
Wesentlichen das Ergebniss der Schmelzung zu homogenen, wasserhellen Zellen
metamorphosirter Epithelialpiättchen, darstellen. — Virchow erinnert daran,
dass die von Luschka vorgetragenen Ansichten die schönste Bestätigung der
Theorie von Söllinger sein würden, der das Secret als das Auflüsungsproduct
des secernirenden Organs betrachtete. So sehr nun auch diese Theorie für
manche Drüsen, z. B. die Generationsdn'ise» , die Fettdrüsen, anerkannt werden
müsse, so erscheine es doch bedenklich, sie allgemein zu acceptiren. — Hering
aus Stuttgart thellte das Resultat von Versuchen über den Elnfluss der Lungen-,
Magen- und grossen sympathischen Nerven auf die Schnelligkeit der Blutcircu-
lation mit, aus welchen hervorgeht, dass die letztere durch das Abschneiden der
genannten beiden Nerven sehr wenig alterirt wird. — Vierordt bemerkt, dass
möglicherweise diese Versuche einen Fehler einschliessen, wegen Nichtberück¬
sichtigung der Diffusion , welcher Einwand nur durcli combinirte Injection zu
beseitigen wäre. — Julius Vogel aus Giessen sprach über einige Punkte der
Blutanalyse und der Blutkrankheiten. Ausgehend von der Thatsache,
dass die bisher geübten Methoden der Blutuntersuchung den Bedürfnissen der
praktischen Medicin als zu mühsam und zeitraubend nicht entsprechen , theiite
er einige andere Methoden mit, die einfach sind und dabei fast augenblicklich
ein Resultat gehen. Bei der darauf erhobenen Discussion betheiligen sich Pro¬
fessor Vierordt und Professor Georg Rapp von Tübingen. Nach 10 Uhr trennte
sich die Section für Zoologie und Physiologie von der medicinischen.— W. Rapp
spricht über die Fische des Bodensees. Von den Fischen des Bodensees bietet
besonders die Diagnose der verschiedenen Salmonen Schwierigkeiten dar. In der
Zahl der Bodenseefische, die sich auf 26 beläuft, sind folgende Salmonen: Core-
gonus lavaretus, Cuv. et Val. (Blaufelchen mit dem Gangfisch), Coreg. fera, Jur.
(Sandfelchen), Coreg. hiemalis, Jur. (Küchen). Thymallus gymnothorax, Val.
Fario trutta (Lachsforelle), Fario lacustris (Siberlachs), Salmo umbia (Rothfo-
relle, Röthel); Es fehlt aber die in einigen Nebenflüssen vorkommende Bach¬
forelle (Salar Ausonii, Val.), ebenso fehlt der Lachs (Salmo salmo, Val.). Hie¬
rauf wird Wi 11 aus Erlangen zum Präsidenten für die nächste Sectionssitzung
gewählt und die Versammlung beschliesst, das zoologische Cabinel zu besuchen.

Zweite öffentliche Sitzung, 21. September.
Zum Versammlungsort der Naturforschergesellschaft für nächstes Jahr wird

mit grosser Majorität Göttingen erwählt, und Baum und Listing das Amt
der Geschäftsführer übertragen. Eine Einladung von der Stadt Dürkheim, welche
durch Dr. Schultz geschieht, wird dankend abgelehnt. — Dove spricht über
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den gegenwärtigen Zustand der Meteorologie, Vierordt über die graphische Dar¬
stellung des menschlichen Pulses, v. Carnall über die bergmännischen Ver¬
hältnisse des Goldes, Salzes und der Kohle, und Fraas über die älteste Bevöl¬
kerung der schwäbischen Alp.

Sectionssitzungen, 21. September.
I. Section für Chemie und Pharmacie. — Weltzien macht eine Mit¬

theilung von einem Brief von Dumas in Paris über den im vorigen Frühjahr
verstorbenen Chemiker Laurent. SchIossberger hat sich erboten, Beiträge
für die Wlttwe anzunehmen. — Heinrich Rose sprach über die Anwendung des
Cyankaliums in der analytischen Chemie. Durch die reducirende Wirkung des¬
selben werden sehr viele Metalle aus ihren oxydlrten und geschwefelten Verbin¬
dungen ausgeschieden, aber nur aus den Verbindungen des Arseniks, des Anti¬
mons, des Wismuths, des Bleis und des Zinks mit Sauerstoff und Schwefel kön¬
nen dieselben so ausgeschieden werden, dass man diese Ausscheidung bei quali¬
tativen und selbst bisweilen bei quantitativen Untersuchungen benutzen kann.

II. Section für Mineralogie, Geognosie und Geographie. — Fa¬
ber aus Gmünd legt eine Anzahl ausgezeichneter liasischer Petrefakten seiner
Gegend vor nebst einem Profit der betreifenden Schichten. — Desor aus Neuf-
chatel hatte sich mehrere Jahre in der Nähe des NIagSrafalls aufgehalten und
zeigt einen genau aufgenommenen Plan des Falls nebst einem Profil der Schich¬
ten zwischen dem Erix und Ontario. Hieran knüpft er die Bemerkung, dass die
Amerikaner von einem Zurücktreten des Falles reden, das nach Backwell jähr¬
lich 3', nach Lyele 1' im Jahre betrage, wornach von einem gewissen Alter des
Niagarafalls gesprochen wird. Seine Beobachtungen treten den genannten in der
Art entgegen, dass er kaum einen Zoll oder nur Linien eines jährlichen Zurück¬
tretens des Falles zugibt. Von dem Alter desselben oder dem einer gewissen
Schichte zu reden, wird allgemein als eine der schwierigsten Fragen anerkannt.
— Gerlach aus Sierre spricht über die Nickelerze In Vai d'Anniviers, ein süd¬
liches Nebenthal des Rhonethals In Wallis. Nachdem der Redner die geognosti-
schen Verhältnisse vorausgeschickt hatte, führt er an, dass ein Nickel- und Ko¬
balterzgang in den grünen metamorphosen Schiefem auftrete und dass die Erze,
welche roth- und weissarseniknickel. sind und 28 bis 30 Proc. Nickel und Ko¬
balt enthalten, als derbe Massen im Braunspath liegen. Mit ihnen finden sich
Schwefel-, Magnet- und Arsenik-Kiese, welche die Nester von Nickel- und Ko-
balterzen umgeben. — Stocker aus Hasmersheim legt eine geognostlsche Spe¬
cialkarte des untern Neckarkreises von Heilhronn bis Heidelberg vor.— v. Bii li¬
ier aus Stuttgart zeigt aus dem weissen Jura eine ungewöhnlich grosse Nerlnea
von Niederstotzingen und Gryphaea polymorpha, Münst., von Blaubeuren in aus¬
gezeichneten Exemplaren vor. — v. Glocker aus Breslau spricht über Augit-
gesteine.

III. Section für Botanik, Land- und Forstwissenschaft. — Giiin-
bel spricht über die Moosfrucht, und wird die Untersuchungen und Resultate
darüber in den Leopoldinischen Acten bekannt machen. (Der erste Artikel ist
bereits erschienen.) — Schnizlein spricht über die Gattung Blandowla als
eine der räthselhaftesten und interessantesten Pflanzen, die aber dennoch in
Endiicher's Genera plantarum fehle, und so verloren zu gehen drohe. Nach
der jetzigen Kenntniss dürfte sie in Europa vermuthet werdeil. Wenn es wirk¬
lich der Fall wäre, dass die von Corda untersuchte, durch Preiss in Oberita¬
lien gesammelte Pflanze hierher gehört, so wäre die höchst merkwürdige Familie
der Podostemmeen auch in Europa vertreten, der Vortragende fordert daher zur
Wiederentdeckung und Untersuchung auf. — Berthold Seemann macht Mitthei¬
lungen über das von ihm beobachtete Vorkommen der Podostemmeen , in Bezug
auf den Vortrag Schnizlein's. — Veesenmeyer deinonstrirt seine mitge¬
brachten Pflanzen der Kirgisen- und Kalmückensteppen. — Vorlesung des von
Schimper eingesandten Schreibens. — Der Vorsitzende thellt mit: Aufforderung
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von Stendel zur Suhscription auf Zollinger's Catalogus plantarum, Prospecte
von Hohenackers verkäullichen Herbarien, Aufforderung zur ferneren Bethei¬
ligung am Kauf des Nees'schen Herbariums; beides von Steudel, eine Anzahl
Exemplare der Zeitschrift „Bonpinndia" zur Vertheilung von Seemann, und
ein zweites Schreiben von Schimper. Oechsner vertheilt Exemplare der VI-
cia orbus und Osniunda regaiis aus dem Spessart. — Für die folgende Sitzung
wird Berthold Seemann zum Präsidenten erwählt.

IV. Sectlon für Medictn, Chirurgie und Geb urtsh ü 1fe. — Roser
theilte eine neue Theorie über den Heilungsprocess beim Einschneiden der Harn¬
röhr e n s tri et u r e 11 mit. Zugleich zeigte Roser die gestielte, geknöpfte und
konisch verdickte Sonde vor, welche er als das vorzugsweise brauchbare Mittel
zur Erkennung und Erweiterung der Stricturen anzuwenden pflegt. Roser sprach
ferner über chirurgische Anatomie des S chenke Ir i ngs und Sehen kelbr u chs.
Alle Schriftsteller hätten bisher den Schenkelkanal so dargestellt, wie er fälsch¬
lich erscheine, wenn man ihn durch Hinausdrängen des Fingers von Innen neben
der Schenkelvene hin nachzuahmen oder zu erzeugen suche. Die Schenkelbrüche
treten aber nie oder fast nie durch diesen Kanal hinaus, sondern vielmehr durch
die erweiterte Lymphgefässflffnung, welche man am besten dadurch finde, dass
man von aussen den Finger unter der Insertion der Plica hineindränge. Diese
Sache habe die praktische Wichtigkeit, dass bei solchem Verhalten der äussere
Bruchschnitt ohne Eröffnung des Sacks viel leichter erscheine, als nach der bis¬
herigen Anschauung, bei welcher man sich den Anfang der Schenkelbrüche als
innerhalb der Curalscheide liegend vorstelle. Sofort wurde von Roser daran
erinnert, wie nöthig es sei, die Nekrose am Schaft des Oberschenkels
frülizeitig genug zu operiren, indem sich sonst das nekrotische Stück mehr und
mehr in eine grosse und dicke Todtenlade einkapsele und dann immer schwerer
herauszunehmen sei. — Krauss aus Tübingen. Versuche über die Bewegungen
der Gesammthirninasse an einem Individuum mit einer Knochenlücke im Schädel
— Hebung der Gehirnmasse bei einem Champagnerrausch, Stockung bei Chloro-
fortnirung und Digitalisnarkose. — Breit: 1) Ein Fall von ausserordentlicber
Erweiterung der Schoosfuge. 2} Ein Fall von richtig diagnosticirter und durch
den Schnitt glücklich geheilter Entzündung und Eiterung der Sclioossfuge. —
Heidenhain macht einige Mittheilungen über die nach vorangegangener Syphi¬
lis vorkommenden tieferen Veränderungen der Nervencentren , und machte unter
Mittheilung einiger selbst beobachteten Fälle darauf aufmerksam, wie es sich
liier um Zustände handle, bei denen von einem speclfisch syphilitischen Charakter
nicht die Rede sei. — Die Wahl des Präsidenten für die nächste Sitzung fällt auf
Baum aus Göttingen.

V. Section für Mathematik, Physik und Astronomie. — Dove
zeigt ein Reisebarometer vor, das seinem Zwecke vollkommen entspricht, von
Greiner in Berlin. — Reusch erläutert durch vier Tableaux die Einrichtung des
Morse'schen Schreibtelegraphen.

Seclionssitziing, 23. September.
I. Section für Mathematik, Physik und Astronomie. — Dove

zeigt einen Apparat zur Hervorbringung der subjectiven Farbenerscheinungen. —
Zenneck spricht über eine Einrichtung zur Beobachtung der Geruchsverhält¬
nisse elektrisirter Gase. Derselbe hat sieben verschiedene Gase untersucht:
Sauerstoff, Wasserstoff, Stickstoff, Stickstoffoxydul, Kohlenoxydgas, Kohlensäure,
doppelt kohlensaures Wasserstoffgas. Von diesen zeigen nach der Elektrisirung
Wasserstoff und doppelt kohlensaurer Wasserstoff einen aromatischen Geruch.
Kohlensäure ist vollkommen geruchlos, die übrigen von nur schwachem Geruch.
Holtzmann spricht über Versuche, die Grösse des Leitungswiderstandes in einem
durch den elektrischen Strom glühend gemachten Piatindraht zu bestimmen.
Derselbe spricht sodann über die mechanische Arbeit, die man braucht, um einen
elektrischen Strom hervorzubringen. — Dove gibt eine kurze Notiz in Betreff
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der vielfach von ihm angestellten Vergleichungen Reisebarometers mit den Nor-
nialbarometeru verschiedener Orte. Es ergibt sich hieraus das sehr befriedigende
Resultat, dass die Barometer verschiedener Werkstätten als vollkommen Iden¬
tisch zu betrachten sind. Nur darf bei der Yergleichung keine Reduction wegen
der Temperatur vorgenommen werden, sondern man muss beide Instrumente so
lange neben einander hängen lassen, bis sie gleiche Temperatur haben. Dieses
Resultat Ist Interessant wegen des Rückschlusses auf die Identität der Maass¬
stäbe und die Güte der Reiseinstrumente. — Reusch trägt die Grundzüge einer
elementaren Entwicklung der sechs Grundgleichungen des Gleichgewichts vor. —
Dove gibt eine neue Methode an, einachsige Glimmer von zweiachsigen zu un¬
terscheiden. — Gugler trägt einige nette Sätze über Analogie zwischen Ellipse
und Parabel vor. — Der Vorsitzende, Dove, schliesst die Sitzungen der Sectlon.

II. Section für Chemie und Pharmacie. — Fresenius theiit Ver¬
suche mit, welche in der Absicht angestellt wurden, um den Streit darüber zu
entscheiden, ob sich bei der Blutlaugenfabrikation das Blutlaugensalz schon in
der Schmelze findet oder nicht, wobei sich ergeben hat, dass die Schmelze nur
Cyankalium und einige andere Salze, aber kein Blutlaugensalz enthält. Derselbe
theiit Notizen über den Unterschied zwischen gelbem und rothem Quecksilber¬
oxyd mit. Das rothe Oxyd bildet sich bei heisser Fällung des Quecksilberoxyds,
das gelbe bei kalter. Beide Niederschläge unterscheiden sich ausser der Farbe
hauptsächlich dadurch, dass die Reactionen des gelben viel rascher sind, als die
des rothen; beide enthalten durchaus kein Wasser. Rose bemerkt hiezu, dass
er die Niederschläge unter dem Mikroskop untersucht und gefunden habe, dass
beide aus Krystallen bestehen , aber der gelbe Niederschlag aus viel kleineren
als der rothe, und dass davon die Unterschiede herrühren. Derselbe bestätigt die
Bildung von rothem Bleioxyd (2 Blei auf 3 Sauerstoff) durch Behandlung einer
Auflösung von gelbem Bleyoxydul in Natronlauge mit verdünnter Lösung von un-
terchlorichtsaurem Nalron, aber nicht im Ueberschuss. Derselbe zeigt, dass, wenn
man auf gewöhnliche concentrirte Schwefelsäure etwas Salzsäure giesst, an der
Berührungsstelle eine Trübung von Chlorblei entsteht, und dass dies ein sehr
bequemes Mittel ist, um mit aller Schnelligkeit Blei in der Schwefelsäure nach¬
zuweisen. — Scblossberger spricht über den vorwiegenden Natrongehalt der
Knorpel (im Gegensatz zum Kali); die Knorpel schliessen sich in der Beziehung
an das Blut an, bilden einen Gegensatz zur Muskelsubstanz. Derselbe weist
ferner bedeutende Verschiedenheiten In der Reaction der Milch nach , wenn sie
ganz frisch gemolken untersucht wird. Die des Menschen ist normal alkalisch;
die der Kräuterfresser bald alkalisch oder neutral, bald sauer; die der Fleisch¬
fresser immer sauer. Endlich spricht er über seine Resultate bei der Analyse
der sogenannten Hexenmilch (aus der Brustdrüse eines Knaben). Dieselbe ent¬
hielt ächte Milchkügelchen und Zucker.

III. Section für Botanik, Land- und Forstwissenschaft. — Eine
Beschreibung des Bades Imnau im Sigmaringischen wurde zur Vertheilung in
mehreren Exemplaren von Heyfelder, eine schriftliche Bearbeitung über Kar-
toffelfäule von Joseph Honorius Schneider, und eine gedruckte Abhandlung
darüber von Günibel in Kaiserslautern wurden eingeschickt, und die letzteren
beiden zu einem Referat Anton de Bary übergeben. Ein Schreiben Wirtgen's
wurde vorgelesen, worin er seine Stelle als Präsident des Vereins zur Erforschung
der Flora des Rheingebiets niedergelegt, indem das Unternehmen jetzt durch die
Gründung der „Rhenanla" überflüssig geworden sei. — Schnizlein referirt
über das zweite Schreiben Schiinper's und macht auf die stete Thätigkeit die¬
ses Forschers aufmerksam. Die von Schimper mitgetheilten Nachrichten be¬
ziehen sich vorzüglich auf sogenannte Bildun gsabweichungen an Blättern
und Blüthenständen, auf ungewöhnliche Zustände von Organen oder deren Rich¬
tungen zu Licht und Schatten, auf den Bau der Wurzeln und auf die sogenannte
Winterflora von Schwetzingen, in welcher Hinsicht Einsender gegen 400 Arten
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im vergangenen Winter beobachtet hatte. Sodann spricht Sehn izlein über die
Zukunft der systematischen Nomenclatur in der Botanik, und kommt hiebet zu
dem Resultat, dass die Linne'sche Nomenclatur der zwei Namen als ein extre¬
mer Rückschlag auf die frühere zu betrachten sei, und dass es bei dem stets
sich häufenden Material der Wissenschaft für die Uebersichtlichkeit eine Not¬
wendigkeit erscheine, eine neue Mitte zu suchen. Diese könne vielleicht darin
gefunden werden, dass man, wie natürliche Familien, so auch Reihen von na¬
türlichen Artenformen aufstelle, unter welche dann mehrere der jetzt sogenann¬
ten Arten versammelt werden. Eine solche natürliche Form oder Reihe erhalte
zwei Namen, wie bei L. die Species, aber den Beisatz des jetzt üblichen Namens,
z. B. Calamintha vulgaris officinalis, Cal. vulg. Nepeta, Cal. vulg. adscenpens etc.
Ueber diese Frage sprachen noch Kurr und Schultz, die der Idee des Vorred¬
ners beistimmen, nur die Bezeichnung der Arten, d. h. die gewöhnlichen Arten-
namen , dann aber die Vereinigung dieser in möglichst scharf begrenzte Subge-
nera, diese wiederum in grosse Genera, nach der Methode von Fries und Koch
für die beste Form halten. — Schultz demonstrirt die Ilieracien aus den Grup¬
pen von H. murorum L. und II. praecox Sch. Er legt, ferner eine Centurie der
von der Gesellschaft Pollichia herausgegebenen Flora Khenania exsiccata vor, und
fordert zur Betheiligung bei der Herausgabe auf. — Kurr tragt Beobachtungen
über die Farbenerscheinungen beim Absterben der Blatter vor, und macht auf die
constante Gesetzmässigkeit derselben aufmerksam, mit Anführung von Beispielen
einiger Bäume. — B. Seemann redet über den Unterschied der Passifloreen und
Turneraceen. Derselbe ist nach seinen Beobachtungen unbegründet; weder das
Wachsthum , noch das Fehlen oder Vorhandensein von Nebenblättern ist ein Un¬
terscheidungsmerkmal, und durch die neu aufgefundene Gattung Erblichia Seetn.
wird ein vollständiger Uebergang vermittelt. Derselbe legt ferner eine voll¬
ständige, von J. ü. Hooker und Fitch aufgenommene Abbildung und Ana¬
lyse von Phytelephas vor. — Gümbel redet über den Blüthenstand der Rosaceen
und Ranunculaceen. Indem derselbe von den Keimblättern der Urtica urens und
Euphorbia zu dem Blattgebilde im Allgemeinen aufstieg, sprach er die Cotyledo-
narnatur des Blattes im Allgemeinen an, und verglich den Blüthenstand von
Clematis Viticella mit einer jungen Pflanze von Euphorbia Ilelioscopia, verglich
damit den Blüthenstand der Rose, der Paeonia, und ging dann über zur Veräste¬
lung und den Blüthenstand der Bryonia im Parallelismus mit der Weinrebe. —
v. Rapp, als interimistischer Vorstand des Universitätsherbariums rieth der
Section von dem projectirten Besuch desselben ab , da es noch nicht geordnet
und ein sachkundiger Führer nicht vorhanden sei. — Zum Präsidenten der fol¬
genden Sitzungen wird auf B. Seemann's Vorschlag Gümbel einstimmig
erwählt.

IV. Section für Zoologie, Anatomie und Physiologie. — Luschka
spricht über den von ihm entdeckten Nervus spinosus. Derselbe ist ein selbst¬
ständiger, rein cerebraler Zweig des dritten Astes vom Quintus, welcher aus
diesem meist hart unter dem foramen ovale, zuweilen auch innerhalb oder noch
über diesem entpringt und ein ausschliesslicher Knochennerv, welcher sich im
grossen Keilbeinflügel und im Felsenbein verbreitet. Er tritt durch das forainen
spinosum in die mittlere Schädelgrube und folgt dann dem Zuge der arteria spi-
nosa. — Ecker macht einige Mittheilungen über Untersuchungen, welche Bi 1-
harz in Cairo über den Zitterwels angestellt hat und welche wol demnächst ver¬
öffentlicht werden. Die wichtigste Thatsache, welche Ecker bestätigen konnte,
wie bereits in einer Mittheilung an die Göttinger Societät angezeigt ist, ist die»
dass der, ungefähr 1"' dicke, elektrische Nerv nur eine einzige Primitivfaser von
'/eo— VW" enthält. — Prof. E. beschreibt die dreifachen Hüllen der Nervenfaser,
die mancherlei Aehnlichkeit mit den Hüllen Pacinischer Körperchen haben , fer¬
ner die Anordnung der Zellen des elektrischen Organs, in welche einen Blick zu
thun Dr. Billiarz mit Hülfe der Chromsäure gelungen ist, und macht endlich
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auf die physiologische Wichtigkeit dieser Entdeckung aufmerksam, durch welche
die Existenz von Nervenschlingen noch mehr verdächtig wird. Da nicht wol an¬
zunehmen, dass eine Nervenfaser in zwei Dichtungen leitet, so wird eine centri-
petale Leitung vom elektrischen Organ aus vollkommen unwahrscheinlich. Ueber
das centrale Ende der Primitivfaser Aufschluss zu erhalten, ist bis jetzt nicht
gelungen, doch zweifelt Prof. E. keinen Augenblick, dass sie von einer eben so
colossalen Ganglinienzelle entspringt, dass also hier ein wahres mikroskopisches
Centraiorgan vorliegt. — Hiezu bemerkt Focke, dass die Beobachtung eines
4"' langen, ganz durchsichtigen Entomostrakon, Polyphemus Irinotii n. sp., an
welchem sich die Nerven bis zu einem Durchmesser von weniger als Viooo'" am
Endo des Darmkanals verfolgen lassen, auch durchaus keine Endumbiegung der
Nervenfasern, noch eine Verbreitung an ein weiteres Organ wahrnehmen liess. —
Hierauf wurde die Sitzung der physiologischen Section geschlossen.

V. Section für Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe. — G. Rapp
spricht über Entstehung des zweiten Herztones. An der darauf folgenden Dis-
cussion betheiligen sich ausser dem Vortragenden Vogel und Heiden heim. —
Schinzinger spricht über den künstlichen Ersatz amputirter oder verkümmer¬
ter Extremitäten, zeigt eine vom Instrumentenmacher Hausmann in Freiburg
gefertigte künstliche Hand vor, welche durch einfache Construction wahre Bewe¬
gungen der Finger und des Handgelenks erlaubt, ferner legt er eine Zeichnung
vor, welche zwei künstliche untere Extremitäten darstellt, die Hausmann einer
erwachsenen Frau, deren beide Unterschenkel völlig verkümmert und nach rück¬
wärts standen, anfertigte, so dass dieselbe nur mittelst dieser künstlichen Fiisse
bequem ohne Krücken gehen kann. — Cless erzählt zwei Fälle von plötzlichem
Tod in Folge von spontaner Gasentwicklung im Blut und gibt eine Uebersicht
über ähnliche in der Literatur vorhandene Fälle. Vogel und Virchow knüpfen
einige Bemerkungen daran an. — Für die nächste Sitzung wird Roser als Prä¬
sident gewählt. — Die Geburtshelfer bildeten zwei Mal besondere Sectionen. —
In der ersten Versammlung (am 20. September) zeigt Breit eine von ihm ange¬
gebene Morlification der Kopfzange und eine gleichfalls von ihm angegebene Mo-
dification des Braun'schen Decapitationshakens; er theiit einen Fall mit, wo er
die Decapitation mit dem Haken vorzunehmen genöthigt war. — Ferner regte
Breit eine Besprechung über die Behandlung der Placcnta praevia an. —
Schneemann aus Hannover vertheidigt die künstliche Erweiterung des Mutter¬
munds bei Blutungen in Folge von Placenta praevia, und zwar soll die Erwei¬
terung sogleich beim Auftreten der ersten Blutungen vorgenommen werden, so¬
bald der Zeigefinger in den Muttermund geführt werden kann. Derselbe hebt
hervor, dass er schon im Jahre 1834 in seiner Uebersetzung von Rob. Lee, Un¬
tersuchungen über das Wesen und die Behandlung einiger der wichtigsten Krank¬
heiten der Wöchnerinnen , von dieser Methode durchaus günstige Ausgänge mit-
zutheilen hatte, er verlor nämlich unter 17 auf diese Weise behandelten Fällen
nicht eine Mutter, während er in zwei Fällen, wo er dem Tampon vertraute, den
Tod eintreten sah. Schneemannes Erfahrungen haben auch in sehr zahlrei¬
chen späteren Fällen die Vorzüge der künstlichen Erweiterung des Muttermundes
dargethan. Schneemann theiit ferner mit, dass er in vier Fällen die Trans¬
fusion vorgenommen hatte und darunter zwei Mal mit günstigem Erfolg. — Hof¬
rath Elsässer aus Stuttgart und Mappes aus Frankfurt a. M. vertheidigen die
Nützlichkeit des Tampons. — Breit theiit einen im Wiener Gebärhause beobach¬
teten Fall mit, wo in Folge der Tamponirung der Vagina eine noch während der
Schwangerschaft tödtlich ausgegangene Metritis auftrat. — Die zweite Versamm¬
lung wurde am 23. September gehalten. Mappes theiit zwei Fälle von Exstir-
patlon der Gebärmutter wegen Krebs mit; in beiden Fällen war die Operation
von tödtlichem Ausgang gefolgt. — Breit zeigt ein von ihm angegebenes, mit
einer Scheide bedecktes Messer zur Section caesarea vaginalis. Derselbe theiit
ferner einen Fall mit, wo er in Folge von Injection einer Lösung von Murias
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ferrl zur Sistirung einer Metrorhagie nacli der Gehurt den Tod eintreten sah. —
Mappes theilt seine Erfahrungen über die Wirkung der Ipecacuanha bei Blu¬
tungen nach der Geburt mit; er empfiehlt dieses Mittel als ein vorzügliches Hae-
mostaticum. Auch Breit sah in sehr vielen Fällen von Ipecacuanha bei Blutun¬
gen nach der Geburt günstige Erfolge.

Sectionssilzungen, 24. September.
I. Section für Botanik, Land- und Forstwissenschaft. — Durch

Bigwart wurde eine Sammlung Pflanzen aufgelegt, welche in Ohio gesammelt.
— v. Martens spricht über den Ursprung der Krautsee. — Er weist an vorge¬
legten Exemplaren festsitzender Algen des persischen Meerbusens das Vorkommen
von Escharina tubuiosa, eines Zoophyten, nach, welcher bis jetzt nur auf dem
frei schwimmenden Sargassunt bacciferum des atlantischen Oceans gefunden wurde;
hieraus folgt, dass diese Alge, deren Herkunft bis jetzt unbekannt war, aus dem
indischen Ocean durch den Strom von Mozainbique um das Cap herum in den
atlantischen geführt wird, und in der vom Golfstrom umflossenen ruhigen Mee¬
resfläche sich anhäuft, wo sie wie in blossem Wasser gezogene Pflanzen fort¬
wächst, ohne zur Fruchtbildung zu gelangen. Hiefür spricht auch das Vorkom¬
men anderer indischer Thiere auf diesem Tang, z. B. Scyllaea pellagica et Lupa
peliagica. Das Wort Sargasso ist wol das von den Portugiesen sich mundgerecht
gemachte deutsche „Seegras". Ferner zeigt derselbe einige int Verkehr des öst¬
lichen Asiens vorkommende essbare Aigen vor, das Agar-Agar der Malaien fEu-
cheuma spinosum J. Ag.j, das auch in Europa bekannte Ceylon-Moos CSphaero-
coccus lychenoides Ag.) und den Tosako der Japanesen (Gelidium Amansii Lx.j,
welcher zu Gallerte aufgelöst als Tunosi in der japanesischen JVeberei verwen¬
det, und als künstliche Schwalbennester unter dem Namen Tsantjan in Menge
nach China ausgeführt wird. Im Handel kommen alle diese Algen ausgebleicht
vor, wie bei uns das Carragheen. — Anton de Bary berichtet über die beiden
eingschickten Abhandlungen der Kartoffelkrankheit. Giimbel sucht in der ein¬
gesandten Druckschrift die Ursache der Krankheit in atmosphärischen Verhält¬
nissen, besonders elektrischen Spannungen; Sehn eider dagegen in einem In¬
sekt, Psylla Solan! tuberosi; er sucht in der Schrift die Verbreitung, Ansteckung
der Krankheit durch die Wanderung und Vermehrung des Insekts zu erklären;
das Insekt soll durch seinen Stich die braunen Flecken der Blätter, als erstes
Krankheitssymptom verursachen. Kef. bestreitet die Entstehungsweise der Flecken,
behauptet vielmehr ihre Verursachung durch die bekannte Peronospora, und führt
ähnliche Beispiele anderer Schimmelpilze an. Es erhebt sich eine Discussion, an
der besonders Fleischer aus Hohenheim, Gümbel, Seemann, Schultz theil-
nehmen, als deren Resultat ausgesprochen wird, dass die Krankheit selbst, sammt
ihren zufälligen und wesentlichen Erscheinungen hauptsächlich mit den Wltte-
rungsverhäitnissen in Verbindung stehe, zu ihrer nächsten Ursache aber höchst
wahrscheinlich den Pilz habe, dessen Entwicklung eben durch jene bedingt wäre.
Insekten seien nur zufällige Gäste. — Schnitzlein verliest ein drittes Schrei¬
ben Schimper's und die Section drückt den lebhaften Wunsch aus, die in die¬
sem Brief eröffnete Aussicht auf Veröffentlichung seiner Arbeiten verwirklicht zu
sehen, indem sie die Wichtigkeit der durch Schimper endeckten biologisch¬
morphologischen Verhältnisse anerkennt, und sofort eine Subscription für die
beabsichtigte Zeitschrift „Persephone" eröffnet. — Fleischer bietet den Mitglie¬
dern Exemplar« seiner Schrift über die Keimung an. — Schultz staltet den
Dank der Section ab für die freundlichen Bemühungen Sigwart's und Iloch-
stetter's. Er spricht seine grösste Anerkennung in Betreff des botanischen
Gartens, sein nochmaliges Bedauern dagegen darüber aus, dass der Besuch des
Herbariums unausführbar war. — Der Vorsitzende Gümbel erklärt die Sections-
sitzungen für geschlossen.

II. Section für Zoologie, Anatomie und Physiologie. — Schultz
aus St. Petersburg über den Mechanismus der Schädelnähte. Er deinonstrirt als
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neue Arten derselben 1) die Knopfnaht. Eine Reihe von Fortsätzen eines flachen
Knochens steckt in Löchern eines andern flachen Knochens, wie Knöpfe im Knopf¬
loch, z. B. zwischen os sphen. und frontale. 2) Die Einklemmung. Ein Knochen
steckt in einer Spalte eines andern federnden Knochens; so das Thränenbein im
Oberkiefer. 3) Die Einhäkelung, wie heim Muschelbein. 4) Die dachziegelför-
mige Naht, wie zwischen Oberkiefer, Gaumenbein und Muschel. 5) Die Zelinaht,
indem nach dem Gesetze der Assimilation aneinandergrenzender Knochen die an
das Siebbein anstossenden Knochen auch zellig werden. 6) Die Stiftnaht. Kleine
bewegliche Knochen vermitteln die Verbindung zweier grossen Knochen; diese
Verbindung findet man bei vorsichtigem Sprengen zwischen Stirnbein und Ober¬
kiefer; die Wormsschen und Cortesischen Knochen wirken auf dieselbe Art. 7)
Die UmroIIung. Ein Knochenblatt biegt sich um und bildet zuletzt eine Naht
(sutura mendosa der Araber); so an einem noch nicht beschriebenen Kanal zwi¬
schen dem Processus condyloideus und der pars jugularis des Hinterhauptbeins,
welcher im Mannesalter fast immer sich findet. Hiebei zeigt der Redner seine
Methode, durch Nägel und Hammer den Schädel zu sprengen, wobei alle zarten
Knochen unversehrt bleiben. Derselbe zeigt 56 Tafeln aus dem anatomischen
Atlas von Pirogoff, Durchschnitte an gefrornen Leichen darstellend, vor, wie
sie in Petersburg vermittelst einer grossen mechanischen Säge und nur bei hef¬
tiger Kälte gewonnen werden, und fordert im Namen Pirogoff's zu Mittheilung
von Fragen auf, welche durch diese Methode gelöst werden können. Ferner
theilt derselbe Pirogoff's Methode einer osteoplastischen Verlängerung des Un¬
terschenkels mit. Die Operation beginnt wie die Exarticuiation von Syme, aber
das Fersenbein wird, statt es auszuschälen, in seiner Mitte senkrecht durchsägt,
die vordere Hälfte mit den übrigen Fussknochen entfernt, die Malleoii wie bei
Syme abgesägt, der sitzen bleibende processus calcaneus an die untere Fläche
der Tibia hiuaufgeschlagen und angeheilt. Diese Methode hat den Vortheil, dass
einerseits die Achilles-Sehne nicht durchschniten wird und der hintere Lappen
nicht kappenförmig ausfällt, was zu Eiteransammlung Veranlassung gibt, ander¬
seits die Tibia um 1 — i'/ 3 Zoll verlängert wird, und der Operirte beim Gehen
keiner künstlichen Unterlage bedarf. — Wutzer bemerkt hiezu, dass diese Me¬
thode nur anwendbar sei, wenn der Wundarzt von der Gesundheit des prosessus
calcaneus überzeugt sei, und dass er eine Eiteransammlung in der aus der Fer¬
senhaut gebildeten Kappe bei der Syme'schen Operation sehr leicht durch einen
kleinen Einschnitt in dieselbe gehoben habe. — Schultz verweist auf glück¬
liche Fälle bei Erkrankung des Gelenkknorpels der Tibia und auf Pirogoff's
gegenwärtig in Leipzig erscheinende klinische Chirurgie. Derselbe zeigt noch
den Hornzapfen eines Bos primigenius aus Sibirien, dessen Länge 71 Centimeter
und dessen Umfang an der Basis 37 Centimeter betragen, während bei einem
grossen Schädel des gewöhnlichen zahmen Ochsen die erstere nur 17, der zweite
23 Centimeter beträgt; und endlich von Guy in Paris ein künstliches Normal-
Becken und Präparate der Hand- und Fusswurzelknochen, an Darmsaiten auf¬
gereiht, so dass sie beliebig für sich allein von allen Seiten und in ihren Ver¬
bindungen betrachtet werden können.

III. Section für Mediein, Chirurgie und Geburtshülfe. — Fri-
soni spricht über die von ihm befolgte Art, Zähne zu plombiren, und über die
hohe Bedeutung des Ploinbirens, ferner über den künstlichen Ersatz der Zähne. —
Wutzer aus Bonn spricht von einer Form von Hypertrophie der Zunge, die bis¬
her für einfache Massen-Zunahme derselben gehalten wurde, die aber nach einem
von ihm behandelten Fall auf einer Neubildung von elastischen und von Muskel¬
fasern beruht. In dem von ihm erzählten Fall war die erste Abtragung der wu¬
chernden Masse der Zunge von einem Recidiv gefolgt, und vollständige Heilung
wurde erst erzielt, als bei der zweiten Operation die Schnitte rein in den ge¬
sunden Theil der Zunge geführt wurden.

IV. Section für Mineralogie, Geognosie und Geographie. — Quen-
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stedt zeigt ein vortrefflich und bis in's grösste Detail ausgearbeitetes Profil des
schwäbischen Jura's, welches Pfitzenmaier nach Quenstedt's Flözgebirge
verfertigt hatte. Er stellt zuerst die Grenzen der ganzen Formalion auf und geht
dann auf die einzelnen Schichten über, indem er die in seinem Flözgebirge auf¬
gestellten Hauptabtheilungen zu Grunde legt, in diesen aber die einzelnen Mu¬
schellager auf's Genaueste feststellt, welche in den entferntesten Gegenden immer
in den analogen Schichten wieder auftreten. — von Strombeck spricht den
Wunsch aus, das Tableau, so wie den ganzen Vortrag recht bald gedruckt zu
bekommen.— v. Carnall theilt den Inhalt eines Briefes mit, in welchem Tant-
scher die Bildung einer braunkohlenartigen Substanz in einem Dampfkessel von
vier Atmosphären angibt. Das Wasser, womit der Kessel gespeiset wird, hatte
bei einem langen Lauf durch Moorgrund viele vegetabilische Stoffe aufgenommen.
Die Kohle fand sich in einer 1—1" starken Schichte auf dem Boden des Kessels
und ihre braune erdige Masse brannte, am Licht angezündet, mit heller Flamme,
derselbe legt den Entwurf der geologischen Karte von preussisch Rheinlanden
und Westphalen vor, welche im Maassstab der Generalstabskarten p /soooo) aus¬
geführt werden soll in 30 Sectionen. Jährlich werden laut Uebereinkunft mit
der lithographischen Anstalt 3 Blätter dem Publikum übergeben werden. — von
Bühl er legt Profile der württembergischen Eisenbahn vor. Er ist der Ansicht,
dass zwischen Ulm und Friedrichshafen in den grossen Geschiebeanhäufungen
alte Dünenbildungen zu ersehen sind, hinter welche sich die Thiere bei den
Stürmen zurückzogen. So wird sich der Reichthum, namentlich der Kirchberger
Formation, am besten erklären. Die ausgezeichneten Profile finden allgemeine
Anerkennung. — Calwer legt einzelne der topographischen Blätter von Würt¬
temberg, geognostisch illustrirt, vor. Es erhebt hierüber Fraas die Frage, ob
eine geognostische Karte die Geschiebe, welche so oft die Schichten bedecken,
darstellen solle, oder ob eine ideelle Grenze der Schichten eingezeichnet werden
solle. Ersteres hält er für richtiger, womit auch Quenstedt einverstanden ist.
Derselbe fügt bei, man solle sich mit der Publikation der Blätter nicht zu sehr
beeilen, indem die Zeit doch noch nicht gekommen sei, wo man ganz mit Sicher¬
heit die Schichten könnte darstellen. An einer weiteren Besprechung betheiligen
sich Kurr, Bühl er und v. Carnall. — Glocker legt eine pseudomorphe
Schwefelkiesbildung von Walchow in Mähren vor, bestehend aus gedrängt
aneinanderliegenden geraden, zart vertical gestreiften, mit einander parallelen,
hohlen cylindrischen Röhren , deren Natur problematisch ist. Wegen ihrer Ge¬
drängtheit scheinen sie ihm eher von animalischer als vegetabilischer Entstehung
zu sein. Sie kommen bis zu Fusslänge vor. (Man könnte an Röhrenwürmer
denken, wogegen aber ihre vertikale Streifung spricht.) Ferner sprach Glocker
über ein neues Vorkommen der sogenannten Bernerde aus den tertiären Braun¬
kohlenlagern von Czeitsch in Mähren. Dieselbe ist nach seinen Beobachtungen,
wie Hausmann schon richtig vermuthet hatte, der erdige Zustand des Retinits.
Glocker fand bei Czeitsch unter anderem festen muschligen glänzenden Retinit,
welcher von einer Hülle der sog. Bernerde umgeben ist und in diese allmälig
übergeht. Darauf legte Glocker noch Abbildungen von Pflanzenabdrücken aus
der Quadersandsteinformation von Alt-Moletein in Mähren vor, worunter sich
eine neue Art von Cupressites, von ihm C. acrophyllus genannt, und ein sehr
seltenes grosses citrusähnliches Blatt mit Einbuchtungen an der Basis befindet,
Noch erwähnte derselbe eines neuen Vorkommens von Walker erde, welche
ganz der englischen gleicht, als Lager zwischen kohleführendem Schieferthon der
Quadersandsteinformation in der Nähe von Lettowitz. Endlich sprach derselbe
noch von dem Vorkommen von Erzen unter den skandinavischen Geschieben der
Oderebene in Schlesien und zeigte ein Exemplar eines ausgezeichneten stein¬
körnigen und kleinblättrigen Antimonglanzes vor, welches als ein mit einer
Quarzkruste umgebenes Geschiebe von 9 par. Zoll im Durchmesser und 32 Pfund
schwer unter den Urgebirgsgeschieben unweit Breslau gefunden worden ist.
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Dritte öffentliche Sitzung, 24. September.
Giimbei aus Landau spricht über die Moose, mit besonderer Beziehung auf

die Wichtigkeit ihres Studiums für die Botanik überhaupt und für mannichfaltige
Bedürfnisse des praktischen Lebens. — Veesenineyer spricht über die Be¬
ziehungen der Pflanzenwelt zu den Nomaden. (Hierüber ist der „Bonplandia"
ein längerer Aufsatz versprochen.) — Mappes aus Frankfurt a. M. beantragt,
dass der Stadt Dürkheim und der daselbst befindlichen Gesellschaft „Pollichia"
der verbindlichste Dank der Versammlung für ihre in der zweiten öffentlichen
Sitzung geschehene Einladung, Dürkheim als Ort der nächsten Naturforscherver-
sammlung zu wählen, durch Schultz Bip. ausgesprochen werde. Die Versamm¬
lung tritt einstimmig dem Antrag bei. — Hierauf richtete der Geschäftsführer
folgende Schlussworte an die Versammlung:

Verehrteste Anwesende! Die schönen Tage unseres Beisammenseins sind
rasch dahin geeilt! Es naht der Augenblick der Trennung! Möge der Saamen,
welcher während dieser Zeit unter uns ausgestreut wurde, überall ungehindert
keimen, gedeihen und die herrlichsten Früchte tragen! Mögen die Bande per¬
sönlicher Achtung und Freundschaft, welche sich um so Viele unter uns in die¬
sen Tagen theils neu geschlungen, theils fester geknüpft haben, jetzt antreiben
zu erneuetem wetteifernden Streben, möge so durch Vereinigung so vieler Kräfte
zu dem gleichen Zwecke der grosse aber schwierige und mühevolle Bau unserer
erhabensten und ältesten Wissenschaft, der Naturkunde, rasch und sichtlich ge¬
fördert werden. Sicherlich wird hierin die 30. Versammlung deutscher Natur¬
forscher und Aerzte keiner der früheren nachstehen ! Vor Allem haben wir,
Heimische dieser Stadt, unsern wärmsten Dank darzubringen allen unser» lieben
Gästen, welche, der Einladung folgend , weder die Beschwerlichkeiten der Reise,
noch den unbequemen Aufenthalt gescheuet haben, tun sich mit uns zu verbin¬
den und zu befreunden! Wir werden nie vergessen, welche Belehrung, Anre¬
gung und Ermunterung zum fortgesetzten wissenschaftlichen Streben durch Ihr
Entgegenkommen, Ihren persönlichen Umgang und Verkehr uns zu Theil gewor¬
den ist. Insbesondere sei hiebei auch noch mir, als dem Geschäftsführer der
Versammlung, gestattet, meinen herzlichsten Dank einzuflechten für die Nachsicht
und Freundlichkeit, mit welcher Sie meine Bemühungen in Ihrem Dienste auf¬
genommen haben. Mögen auch Sie Ihrerseits nicht unbefriedigt von dannen
scheiden, mögen unsere, im ersten Aufblühen begriffenen Anstalten und Samm¬
lungen den Erwartungen und Anforderungen entsprochen haben , die Ihnen die
Begriissungsworte Ihres Geschäftsführers zu erregen suchten. Mögen auch Sie
aus voller Ueberzeugung jetzt einstimmen in den Dank an den allverehrten Kö¬
nig, den erhabenen Gründer des neuen Tübingens und den freigebigen Förderer
unserer Versammlung. Erreichen Sie nun, verehrteste Freunde, mit unverküm-
raertem Wohl Ihre lieimathlichen Gauen wieder, kehren Sie mit neugestählten
Kräften zu Ihrer, dem Dienste der Natur und der leidenden Menschheit geweihe-
ten Thätigkeit zurück und bewahren Sie unserem Tübingen ein freundliches An¬
denken immerdar. Leben Sie wohl! (Anhaltender lebhafter Beifall.)

Hoffmann, als d. Z. Rector der Universität Tübingen, dankt der Versamm¬
lung für die in ihrem Schooss vielfach ausgesprochene Anerkennung, welche der
Universität zu Theil geworden ist. — Fresenius aus AViesbaden, als einer der
Geschäftsführer der vorjährigen Versammlung, spricht im Namen der Versamm¬
lung seinen Dank aus gegen Seine Majestät den König, für die der Ver¬
sammlung in so reichem Maasse huldreichst gewährte Unterstützung; der Uni¬
versität für die liberale Erschliessung ihrer Anstalten und Sammlungen; dem
Geschäftsführer für seine umsichtige und mit bestem Erfolg gekrönte Amts¬
führung; den Städten Tübingen, Rottenburg und Reutlingen für die
gastfreundschaftliche Aufnahme, welche die Gesellschaft bei ihnen gefunden hat.
— Der Geschäftsführer schliesst die 30. Versammlung deutscher Naturforscher
und Aerzte.
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Vereins - Angelegenheiten.

Allgemeiner deutscher Apotheker-Verein.
Pharmakopoe lateinisch oder deutsch geschrieben?

Beantwortet von Albert Frickhinger in Nördlingen.
Angesichts der Stimmen aus AVürttemberg, welches seit 6 Jahren mit oiner

deutsch geschriebenen Pharmakopoe beglückt ist, war ich begierig, hei der süd¬
deutschen Generalversammlung in Nürnberg die Ansicht der verehrten Collegen
aus dem genannten Nachbarstaate kennen zu lernen. Alle äusserten sich über

diese Neuerung, nicht als ob sie dadurch einen Fortschritt gemacht hätten, son¬
dern dass sie dieselbe als etwas Bedauerliches, wissenschaftlichem Streben Eilt-,
gegentretendes bezeichnen müssten. Nur ein Würltemberger sprach sich nicht
in dieser Weise gegen mich aus, allerdings gerade Jener, auf dessen Urtheii be¬
züglich seiner Kenntnisse und Stellung Gewicht gelegt werden muss, welcher
aber — bevorzugt durch einen Bildungsgang, dessen sich zu rühmen leider die
wenigsten Apotheker in der Lage sind — eben durch seine tiefere humanislische
Bildung eingewiegt, zu vergessen Gefahr lauft, welches Oebergewiclit sie ihm
bietet. Die Norddeutschen endlich sind so eingenommen gegen eine deutsch ge¬
schriebene Pharmakopoe, dass dies offenbar eine neue Kluft ist, welche sich auf-
tliut vor dem wünschenswerthen Ziele einer allgemeinen Pharmakopoe für Deutsch¬
land. Wenn einmal mehrere Staaten deutsch geschriebene Pharmakopoeen wer¬
den erhalten haben, stehen diese zusammen jenen deutschen Staaten gegenüber,
welche die lateinische Sprache beibehalten haben, und es gibt eine neue Schwie¬
rigkeit zu überwinden. Um diese nicht heranwachsen zu lassen, war ich nach
den Mittheilungen der Württemberger entschlossen, in Nürnberg den Antrag zu
stellen, die Direktorien und Gremien möchten an einschlägigen Regierungen das
gehorsame Gesuch stellen um Beibehaltung, resp. Wiedereinführung der latei¬
nischen Sprache in den Landespharmakopoeen. Die Menge der Berathungsgegen-
stäride vereitelte dieses Vorhaben. Da nun aber das Gerücht geht, auch Bayern
solle seine neue Pharmakopoe, an welcher seit Jahren gearbeitet wird, deutsch
geschrieben erhalten, so halte ich es für meine Pflicht, meinen Antrag Im Ver-
einsorgane nachträglich zu stellen und denselben mit den Notizen zu begleiten,
welche ich in Nürnberg auseinanderzusetzen den Versuch gemacht haben würde.

Welches siu«l die Gründe gegen die lateinische Sprache in der
Pharm akop o e 1

In der württembergischen Pharmakopoe von 1847 sind dieselben nicht aus¬
einandergesetzt. Aus dem Satze (S. VI.): „Unter den widerstreitenden Ansich¬
ten , welche sich in Bezug auf die Bearbeitung der Pharmakopoe theils für die
lateinische, theils für die deutsche Sprache erklärt hatten, entschied das kgl.
Ministerium des Innern für die Wahl der deutschen." Wir sehen, es stund auf
der Wage, ob man den gewohnten Weg verlassen würde. Das württembergische
Ministerium verfuhr radical, indem es sich für die Neuerung entschied und die
bereits lateinisch redigirte Pharmakopoe in's Deutsche übersetzen Hess.

Finden wir hiet die Gründe nicht erörtert, so haben wir uns nach denselben
JAHRB. xxvil. 22
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bei den Vorkämpfern der ausscliliessend realen Richtung umzusehen. Diese
sagen:

1) Die lateinische Sprache ist todt und für unseren Zweck unbrauchbar,
weil man in ihr die Begriffe von heute, die Forderungen eines pharmaceutischen
Gesetzbuches in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts nicht mehr
ausdrücken kann.

Wol! die lateinische Sprache ist todt als Umgangssprache. Nur schwierig
und auf Umwegen können in ihr Verhältnisse erörtert werden, wie sie das Le¬
ben mit sich bringt. Sie dient nicht mehr zum Sprechen, und man hat deswegen
mit allem Grund sogar an Universitäten in neuester Zeit aufgehört, in ihr zu
disputiren. Sie ist aber nichts weniger als für unseren Zweck unbrauchbar.
Ein Gesetzbuch ist kein Unterhaltungsbuch. Zur Belehrung besitzt jedes Land
in seiner Sprache treffliche Lehr- und Handbücher.

Die gesetzlichen Vorschriften seien kurz, klar und bündig. Lediglich in die¬
ser Form sind sie übersichtlich und präcis. Abgesehen davon , dass das Urtheil
der praktischen Apotheker, also der Männer, welche tagtäglich darnach ar¬
beiten, entschieden für die lateinisch geschriebene Pharmakopoe lautet, kann
man billig verlangen, dass alle Diejenigen, welche hier zu entscheiden haben,
sowol den ersten Versuch einer deutsch geschriebenen Pharmakopoe, als auch
das beste der in lateinischer Sprache geschriebenen Dispensatorien kennen. Wer
aber die württembergische Pharmakopoe neben den Codex medicomentarius Harn-
burgensis hält, dem wird es bald nimmer zweifelhaft sein, dass die lateinische
Sprache beute noch wie ehemals für eine Pharmakopoe taugt.

2) Wenigstens ist der Ausdruck kein klassischer. Ist aucli.gar nicht nöthig,
wenn er nur nicht gegen die Grammatik vorstösst. Es ist auffallend, dass ge¬
rade die Ohren von Männern, welche schwach im Lateinischen sind, die Wehmuth
Cicero's über unser nachgeborenes Latein zu theilen sich verpflichtet fühlen.
Linnaeus hat nicht klassisch geschrieben, und doch wie trefflich! Es erquickt,
die Aphorismen seiner philosophia botanica zu lesen, und ich für meinen Theil
bin sehr froh, dass der alte Schwede, sowie seine würdigen Landsleute Wah¬
lenberg und Fries nicht blos schwedisch, sondern auch lateinisch schrieben
und schreiben, wodurch die ganze Welt an ihrem Urtext, an ihren (heitren he¬
iehrenden Worten mitgeniesseu kann. Ohne lateinisch geschrieben zu sein, hätte
Koch's Synopsis nie die Autorität in Frankreich und allen angrenzenden nicht
deutschen Ländern erreicht, wodurch sie maassgebend für die mitteleuropäische
Flora geworden ist. Einer buchhändlerischen Aufforderung und Speculatioii nach¬
gebend, hat Koch seine Synopsis flicht selbst übersetzt, sondern) durch einen
Dritten übersetzen lassen.

3) Die lateinische Pharmakopoe wird doch in's Deutsche übersetzt. Hängt
ganz und gar von der Regierung ab, ob sie dies dulden wird. Es ist ein dan-
kenswerthes Unternehmen, zu einer Pharmakopoe einen praktischen Commentar
zu verfassen. Warum aber immer gleichzeitig der Text übersetzt wird, sehe ich
durchaus nicht ein. Die Regierungen haben es ganz in ihrer Hand, Uebersetzun-
gen zu verbieten, sie zu confisclren. Nach meiner Ansicht hat sie hiezu auch
alles Recht.

4) Die Apotheker brauchen dann nicht mehr lateinisch zu lernen. Die jun¬
gen Leute, die sich der Pharmacie zuwenden, können sich in der dadurch ge¬
wonnenen Zeit Kenntnisse in den Realfächern, in den Naturwissenschaften und
in der Mathematik erwerben. 0 Eulengeschlecht, das zum Lichte sich drängt.
Ihr wollet also nicht nachlassen, Euch unter die Gebildeten zu stellen; Euch
aber soll man das Erlernen der alten Sprachen nachlassen. Nein! alles Wissen
ist so verbrüdert mit den alten Sprachen, dass wir uns Zwang anthun mussten,
um die Ausdrücke, welche denselben namentlich in den Naturwissenschaften
entlehnt sind, nicht zu benützen. Jeder gegen das Studium der lateinischen
und griechischen Sprache gerichtete Artikel enthält in jedem Satze Worte, die
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diesen Sprachen entlehnt sind. Ein Hilfsmittel, das man selbst benutzt, darf
und bann man aber nicht verwerfen. Man sollte im Gegentheile viel strenger
sein im Fordern von Sprachkenntnissen. Kein junger Mann sollte als Apothe¬
kerlehrling aufgenommen werden, der auf der Lateinschule sich vom Unterricht
im Griechischen hatte dispensiren lassen. Allein man sollte, während man das
Eine thut, auch das Andere nicht lassen. Anstatt einseitigerweise den Besuch
der Lateinschule zu verwerfen und an deren Stelle die Gewerbschule zu setzen,
sollte man einige Curse dieser nach Vollendung jener fordern. So ausgerüstet
wird man tüchtigere Leute heranziehen. Es ist übrigens lächerlich von den Rea¬
listen, die Schuld, dass es so wenig brauchbare, kenntnissreiche, für ihren Beruf
erglühende und diesen mit Freudigkeit erfüllende Pharmaceuten gibt, den hu¬
manistischen Studien aufbürden zu wollen. Eine solche Beschuldigung zeigt an,
dass die Realisten trotz aller Realstudien doch unerfahren geblieben sind. Hat¬
ten wir nicht vorzügliche Pharmaceuten in einer Zeit, welche die gewerbliche
Bildung nicht durch Schulen erleichterte? Möchten sich doch die Realisten und
Humanisten die Hände reichen und gemeinsam ankämpfen gegen den Feind,
welcher nicht allein der Pharmacie droht, sondern jede höhere und bessere Rich¬
tung in allen Fächern zu verschlingen sich anschickt. Ich meine den Egoismus
in seiner Gestalt als Genusssucht, welche nach Sinnekuren trachtet, ohne Pflich¬
ten gegen den Nächsten anzuerkennen. Ich meine die verweichlichte Erziehung,
die den Ernst des Lebens nicht zu ertragen im Stande ist. Ich meine den Luxus
jeder Art, welcher zu Ausgaben stachelt, die über die Kräfte hinausreichen, und
überdies die Elasticität des Geistes und Herzens abspannen.

Es wäre viel würdiger, gemeinsam diese feindlichen Ablenkungen zu be¬
kämpfen, anstatt gegenseitig auf einander loszuschlagen.

Wenn ich nun die Gründe, welche gegen die lateinische Sprache angeführt
werden, widerlegt und dadurch in solche für dieselbe verwandelt habe, so kann
ich gieichwol nicht unterlassen , zu untersuchen, ob es nicht Motive gibt, ilic
geradezu die Beibehaltung rler lateinischen Sprache für die Pharma¬
kopoe gebieten:

1) Es ist ein Vortlieil, wenn die Pharmakopoeen in ganz Europa in einer
allen europäischen Apothekern verständlichen Sprache geschrieben sind. Bei dem
durch Eisenbahnen und Dampfscbifffahrt erleichterten und vermehrten Verkehr
Ist es von einleuchtender Wichtigkeit für den Apotheker, die Pharmakopoeen
fremder Länder zu kennen. Diese Möglichkeit hört auf, sobald jedes Land seine
Pharmakopoe in seiner Sprache schreibt, Dasselbe ist der Fall mit den ärzt¬
lichen Ordinationen. Unmöglich werden diese auf die Länge lateinisch bleiben,
wenn erst die lateinischen Pharmakopoeen verschwunden sein werden. Ich für
meinen Theil mag nicht daran denken , welche Verwechselungen dann vorkom¬
men werden, wenn einst in den Apotheken Recepte in den verschiedenen leben¬
den Sprachen Europa's geschrieben zu bereiten sein werden. Oder behält man
für diesen Fall in den Apotheken an Knoten- und Centraipunkten der Eisen¬
bahnen und besuchteren Routen das Latein bei? Nun, dann werden die Apothe¬
ker solche Helden im Lateinischen sein, dass der Patient am Ende mit dem la¬
teinischen Recept mehr Gefahr lauft, als mit dem russischen.

Noch von einer anderen Seite, die ich übrigens nur ungerne berühre, ist eine
wichtige Andeutung gefordert. Die Behörden haben jetzt schon Mühe, die Pfu¬
schereien im medicinischen und pharmaceutischen Felde niederzudrücken. Da¬
durch aber, dass (jiech Einführung der Landessprache in die Pharmakopoeen)
das Ordiniren in der Landessprache endlich ganz unausbleiblich ist, wird der
Pfuscherei Thür und Thor geöffnet. Schlimme Erfahrungen Anderer sollten im
Gegentheil uns davor wahren, in die gleichen Fehler zu verfallen. Wem aber
ist es unbekannt, dass alle besseren Stimmen in Frankreich für Wiedereinfüh¬
rung der lateinischen Sprache sind? Wer weiss nicht, dass alle tiefer Denken-
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den und um die Volkswohlfahrt Besorgten in Frankreich unsere deutschen Zu¬
stände in dieser Beziehung anstreben?

2) Die systematischen Namen der officinalen P/tanzen und Thiers müssen
bleiben. Darüber kann kein Zweifel sein. Wie steht aber eine lateinische Auf¬
schrift zum deutschen Text?

Das Studium der Naturbeschreibung, namenttich der 2 lebenden Reiche, ist
und bleibt ohne Kenntniss der alten Sprachen ein todtes und aufgepfropftes. Wer
heut zu Tage den Vortheil, welchen Linne der Botanik und Zoologie durch die
genaue Namengebung leistete, nicht mehr zu schätzen weiss, wer dessen Ver¬
dienst, Ordnung in das Chaos gebracht zu haben, verkennt und in dieser Ver¬
blendung sich erdreistet, die schwanken deutschen Namen der Thiere und
Pflanzen den feststehenden lateinischen zu coordiniren, der spricht der Ge¬
schichte.der Naturbeschreibung Hohn. Wer ferner nur einigermassen sich in
verschiedenen Thailen Deutschlands nach den einer Pflanzenart zukommenden
Benennungen umgesehen hat, anuss wissen, dass manche Art 50 deutsche Be¬
nennungen hat, mit dem gleichen Namen dagegen an verschiedenen Orten die
verschiedensten Arten bezeichnet werden, äehen wir Zoologie, Botanik und Mi¬
neralogie, sehen wir Physik und Chemie an, von welcher Seite wir wollen, wir
müssen ohne Kenntniss der griechischen und lateinischen Sprache mit empiri¬
schem Auswendiglernen beginnen.

Ich glaube nicht niithig zu haben, noch specielier auf die ganze Frage einzu¬
gehen; denn ich setze voraus, dass weitaus die Mehrzahl schon von vorn herein
den gleichen Weg mit mir geht.

Meine Bitte an die verschiedenen Direktorien und Gremien habe ich Ein¬
gangs erwähnt. Möchten dieselben , namentlich die bayerischen Gremien , weil
hier Gefahr auf Verzug steht, diese Angelegenheit aufnehmen und am rechten
Orte gemeinschaftlich um Beibehaltung der lateinischen Sprache für die neue
Pharmakopoe bitten.

Eben weil Eine deutsche Pharmakopoe als Ziel uns vorschwebt, müssen
wir uns vor deutsch geschriebenen wahren!

Abtheiluug Süddeutschlaud.
Personaliiotizeii.

Unterm 12. November feierte der Vorstand des pharmaceutischen Institutes
zu Jena, Herr Hofrath Dr. H. Wackenroder sein 25jähriges Jubiläum in dieser
Eigenschaft. — Ausser mancherlei Auszeichnungen, die dem Gefeierten zu Theii
wurden, wurde ihm durch seinen Landesfürsten der Rang eines geheimen
Hofrathes ertheiit.

Der Herr Medicinalassessor Dr. Mohr in Coblenz wurde zum Medicinalrathe
ernannt.

Apotheker-Gremium iu Oberfrankeu.

Herr College Voit aus Tann hat am 10. Oktober 1. J. die Apotheke des vor¬
maligen Coliegen Herrn Heumann in Baireuth, käuflich übernommen.

Der Landgerichts-Apotheker, Herr College Carl Daubert zu Rehau, erhielt
von Seite kgl. Regierung von Oberfrankeu die Eriaubniss zur Errichtung einer
Filialapotheke in Schwarzenbach a./S., einem Städtchen mit etwa 3000 Einwoh¬
nern, um den von Seite des betreffenden Magistrats mehrmals angeregten Bitten
zu entsprechen.

Zur Gehülfenunterstützungskasse haben ihren Beitritt erklärt:
Carl Bauer, Gehüife in der Stern - Apotheke zu Nürnberg; Eduard Bau¬

reis, Eleve bei Herrn Apotheker Loew in Redwitz; Christian Meyer, Gehülfe
in der Paradies-Apotheke zu Nürnberg.

Das Gesuch des Pharmaceuten Herrn Hassold, früher Geschäftsführer in
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der Filial-Apotheke zu Steljen , um Verleihung einer Concession zur Errichtung
einer selbstständigen Apotheke daselbst, wurde vom Medicinalausschusse der kgl.
Regierung von Oberfranken einstimmig abgeschlagen, und zwar deshalb, weil der
Landgerichtsapotheker Matthaei erst im vorigen Jahre die Filial-Apotheke er¬
richten musste, über die Erfüllung seiner Berufspilichten keine begründete Kla¬
gen vorliegen und dann die Frequenz dieses Geschäftes der Art unbedeutend ist,
wovon sich die Regier.-Visitations-Commission durch Vorlage der Bücher selbst
überzeugte, dass der Besitzer derselben um die Erlaubniss nachsuchen will, die¬
ses Fiiiai während der Wintermonate schliessen zu dürfen, wozu auch der kgl.
Gerichtsarzt Herr Medicinalrath Br. Reichel seine Einwilligung uns gegenüber
aussprach.

Herr Apotheker Schüller zu Baireuth hat seine Apotheke an Herrn CoIIe-
gen v. Lewenich aus Erlangen käuflich überlassen, welche letzterer mit Neu¬
jahr antreten wird.

Herr Apotheker Friedmann zu Pottenstein verkaufte seine Apotheke da¬
selbst an Herrn Coliegen Lechner aus Wasserburg. Meyer.

Gremium in Oberpfulz und Regensburg.

Herr Apotheker Prell in Stadt Eschenbach hat seine Apotheke an Herrn
Rogner, und

Herr Apotheker Lenhardt in Waldmünchen dieselbe an Herrn Lust
verkauft.

In Folge der Errichtung eines Landgerichtes in Falkenstein wurde Herrn
v. Baumgarten die Concession zu Errichtung einer Apotheke daselbst verliehen.

Apotheker-Gremium von Niederbayern.

Vier Herren Gehülfen dieses Kreises haben zur Unterstützungskasse pro 1853
einen Beitrag von je 1 11. 45 kr., also 7 il. geleistet, wofür man hiermit öffent¬
lich dankt und alle übrigen Herren Gehülfen zur Theilnahme auffordert.

Abtheilung Norddeutschland.

Die dn Menil'sclie Generalversammlung oder die 3-tste Stiftungsfeier des
norddeutschen Apotheker - Vereins , gehalten zu Bad Oeynhausen am

15. und IG. September 1853.

Der Oberdirektor Dr. Bley eröffnete die heutige Versammlung mit einer An¬
sprache, in welcher er die Wahl des diesjährigen Versammlungsortes motivirte,
und des Mitstifters, zu dessen Ehren-Andenken das künftige Vereinsjahr benannt
werden soll, gedachte.

Zuvörderst wurden nun von demselben einige das Innere des Vereins betref¬
fende Mittheilungen gemacht, namentlich in Beziehung auf die Lesezirkel darge¬
legt, was von Seiten des Oberdirektoriums geschehen sei, um günstigere Porto¬
bedingungen für die Versendung der Zeitschriften zu erhalten, dass aber alle Be¬
mühungen bis dahin fruchtlos geblieben seien, und das Direktorium also die
schon im vorigen Jahre ausgesprochene Ansicht festhalten müsse, dass die Fort¬
dauer der Lesezirkel als ein Hauptmittel der Fortbildung der Mitglieder gesichert
werde, dass man aber den einzelnen Kreisen selbst gern anheim geben wolle,
die Zahl der Zeitschriften auf die wichtigsten zu beschränken. Die Lesezirkel
aufheben würde heissen, dem Vereine ein Testimonium paupertatis ausstellen
hinsichtlich seiner wissenschaftlichen Bestrebungen, worin das Direktorium nim¬
mermehr willigen könne. Dasselbe müsse man von dem ehrenhaften Geiste der
Mitglieder erwarten, dass sie diese Mahnung beherzigen wollen, — sodann wur¬
den die Anwesenden aufgefordert, besondere dahin abzielende Vorschläge in der
zweiten Versammlung zu machen. Die Abhaltung von Kreisversammlungen wurde
lebhaft empfohlen und die Resultate der Gehülfen-Unterstützungskasse vorgetra-
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gen, so wie auch der Resultate der allgemeinen Unterstützungskasse Erwähnung
geschah.

Der Spar- und Leibrentenkasse in Lübeck wurde gedacht und zur Betheili¬
gung daran aufgefordert. Veränderungen in der Verwaltung der einzelnen Kreise
und Vicedirektorien wurden der Versammlung bekannt gemacht.

Die Hoffnung, einen neuen Kreis in Bukarest entstehen zu sehen, wurde
ausgesprochen; der durch den Tod ausgeschiedenen Mitglieder wurde mit Theil-
nalime gedacht.

Mit der Aufzählung der für das Jahr 1S53 creirten Ehrenmitglieder wurde
die Anzeige vereint von der Feier des 50jährigen Apotheker-Jubiläums unseres
Ehren-Präsidenten, des Geh. Med.-Raths l)r. Staberoh in Berlin.

Nachdem nun nochmals des Mitstifters des Vereins, welcher auch seit dessen
Entstehen zu dem Directorio desselben gehörte, des im Laufe des vorigen Jahres
gestorbenen kgl. hannoverschen Geh. Ober-Berg-Commissärs, Hofraths Dr. du
Menü, Apothekers in Wunstorf, ehrenvoll Erwähnung geschehen, trug der Ober¬
direktor die aus dem dazu bestimmten reichen Material, welches der Verewigte
hinterlassen, entnommene Lehensbeschreibung desselben im Auszuge vor, der
Versammlung bemerkend, dass dieselbe ausführlich nebst einem Verzeichniss
seiner literarischen Werke im Archiv erscheinen werde. Zugleich wurde die
diesmalige Generalversammlung, so wie das kommende Vereinsjahr mit dem Na¬
men du Menil's bezeichnet.

Das Resultat über die den Gehülfen zur Lösung gestellte Preisaufgabe war
das Eingehen zweier Arbeiten, von denen die eine, welche das Motto trägt:

„Die Chemie strebt zu erkunden,
Was die grosse Mutter schafft.
Wohlbegründet ist ihr Wirken,
Unerforschltch bleibt die Kraft."

mit dem zweiten Preise der Hagen-Buchholz'schen Stiftung: der silbernen Me¬
daille und 10 Thlr. bedacht worden; die weitere Ausführung des Berichts erfolgt
im Archiv.

Die Eröffnung des Devisenzettels ergab als Verfasser den Gehülfen Carl
Sommer aus "Wolfshagen, gegenwärtig in Frankenberg, dem von seinem Prin¬
cipal Herrn Hassencamp, so wie auch von dem Physikus Herrn Dr. König
ein sehr empfehlendes Zeugniss ausgestellt worden ist.

Die zweite Arbeit, bedacht mit dem höheren Preise der Stiftung: der vergol-
det-silbernen Medaille nebst 15 Thlr., hatte, wie sich nach Eröffnung des Devi¬
senzettels mit dem Motto: „Beobachtung und Experiment sind die beiden Mittel,
durch welche wir uns der Thatsachen bemächtigen" ergab, als Verfasser den
Gehülfen Hugo Schwanert aus Braunschweig, wo ihm sein Principal, Herr
Apotheker Grote, ein sehr ehrenvolles Zeugniss ausgestellt hat.

Der College Dr. Herzog nabln nun das Wort, um über die Lösung der den
Lehrlingen gestellten Aufgabe pro 1852 zu berichten. Zehn schriftliche Ausar¬
beitungen sind eingelaufen, von denen jedoch die zehnte, weil sie nach dem
bestimmten Termin eingesandt, nicht zum Concurs gelassen werden konnte.

Der erste Preis musste der Abhandlung Nro. 9 zuerkannt werden. Die Er-
ötfnung des Devisenzettets mit dem Motto: „Prüfet Alles, das Beste behaltet",
ergab als Verfasser den Lehrling Carl Bley aus Bernburg, der ein sehr gün¬
stiges Zeugniss seines Lehrherrn Dr. L. F. Bley eingesandt hat und zwei Jahre
In der Lehre ist.

Den zweiten Preis erhielt die Abhandlung Nro. 1. mit dem Motto: „Es irrt
der Mensch, so lang er strebt", als deren Verfasser sich nach Eröffnung des De¬
visenzettels ergab Ferdinand Axt in Frankenhausen, dessen Lelirprlncipal Herr
Apotheker Schuster ihm ein sehr gutes Zeugniss erlheilt hat; er ist 2 l/ a Jahre
in der Lehre.

Den dritten Preis empfing die Abhandlung Nro. 6. mit dem Motto: „Exjieri-
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mentCOa docent", welche den Benno Kuhlmann in Camburg zum Verfasser
ergab, dessen Principal, Herr Apotheker Cerutti, ein sehr ehreinverthes Attest
beigefügt hat. Derselbe ist seit Ostern 1851 In der Lehre.

Ausser den drei Hauptpreisen sind noch drei Accessite und drei Belobungs¬
schreiben zuerkannt worden: dem Verfasser von Nro. 2. mit dem Motto: „Expe¬
rimente omnia opus est exquirere ejus, qui naturae velum elevare petit", dessen
Name Emil ßreutel aus ßerthelsdorf, bei Herrn Apotheker Just in Herrnhut
4 Jahre in der Lehre und sehr gut empfohlen; von Nro. 4 mit dem Motto: ,,Du
kannst nicht in's Ideenland, So bin ich doch am Ufer bekannt. AVer die Inseln
nicht zu erobern glaubt, Dem ist Ankerwerfen doch wol erlaubt", dessen Name
.1. E. W. Peters, Zögling des Herrn Apothekers Scliultze in York, der dein
seit Ostern 1850 in der Lehre hellndlichen Preisbewerber ein gutes Attest ertheilt
hat; von Nro. 5. mit dem Motto: „Durch Forschung kommt man zur Ueberzeu-
gung", dessen Name C. A. A. Brüning aus Zdliichau, Lehrling des Herrn Apo¬
thekers Kurz in Bomst, zwei Jahre in der Lehre und von seinem Principal sehr
rühmlich empfohlen; und endlich von Nro. 8. mit dem Motto: „Nun lässt sich
wirklich hoffen, Dass, wenn wir aus viel 100 Stoffen, Durch Mischung, denn auf
Mischung kommt es an, Den Stoff gemächlich componiren, In einem Kolben ver-
lutlren Und ihn gehörig cohobiren, So ist das Werk im Stillen abgethan. Göthe."
als deren Verfasser Bernhard Mosler aus Coblenz, Lehrling des Herrn Rie¬
del in Rheydt sich ergab, er beiludet sich seit Ostern 1851 in der Lehre.

Dem Verfasser der Arbeiten Nro. 3. mit dem Motto: „Heitrer Sinn und gute
Zwecke Fördern eine gute Strecke", und Nro. 7. ohne Motto ist für künftige Ar¬
beiten mehr Sorgfalt empfohlen.

Der College Dr. Geiseler betrat nun die Rednerbühne, um der Versamm¬
lung einen Vortrag über die Bedeutung des Archivs als Organ des Vereins zu
halten. Er schilderte zuerst den Werth, den Zeitschriften überhaupt hätten, und
wies nach, unter welchen Verhältnissen das Archiv entstanden sei und sich zu
seinem jetzigen Umfange erweitert habe. Er zeigte, wie wichtig der Einiluss
gewesen, den bisher das Archiv auf den Verein ausgeübt, was es geleistet, wie
es allen pharmaceutlschen Interessen , den geistigen wie den materiellen gedient
habe und unstreitig jetzt das vielseitigste pharmaceutische Journal sei, in seinen
Mittheilungen eine ausserordentlich grosse Mannigfaltigkeit darbiete. Er warf
dann aber auch die Frage auf, ob denn das Archiv von den Mitgliedern des Ver¬
eins so benutzt werde, wie dies eigentlich geschehen solle, da es vorzugsweise
ein Sprechsaal für sie sei; zwar, sagte er, werde Vieles von den Mitgliedern ge¬
leistet, doch bitte er, dass man mehr noch für dasselbe tliue, mehr noch ge¬
machte Erfahrungen und gewonnene Ansichten mittheilen möge, da das Archiv
als der nie geschlossene, allen Mitgliedern des Vereins stets offene Versamm¬
lungsort betrachtet werden müsse.

In Bezug auf den von einigen Seiten ausgesprochenen Wunsch , dass man
das Archiv mehr zu einem pharmaceutlschen Centraiblatt machen und die Lese¬
zirkel des Vereins eingehen lassen möge, sprach sich der Redner am Schlüsse
seines Vortrages dahin aus, dass er es nicht für angemessen halten könne, die
Tendenz des Archivs zu verändern, das gerade in seiner jetzigen Gestalt dem
Vereine eine wichtige Stütze und das collegialische Band unter den Vereinsge¬
nossen mehr und mehr zu befestigen im Stande sei.

Die Begrüssuug der Deputation der Collegen der süddeutschen Abtheilung in
der Person des Collegen Dr. Riegel aus Carlsruhe geschah durch den Oberdi¬
rektor und wurde vom Collegen Riegel erwiedert, welcher dann Notizen aus
dem Gebiete der experimentellen Chemie vortrug.

Riegel sprach über das Vorkommen und die Nachweisung des Jods, er¬
wähnte dabei der frühern Versuche in Bezug auf die Auffindung dieses inter¬
essanten Körpers in der Thier- und Pflanzenwelt, so wie im Mineralreiche und
ging auf die in neuester Zeit bekannt gewordenen Entdeckungen des Jods über.
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Besonders auffallend erschien Ihm dabei, dass, nachdem In den Steinkohlen ver¬
schiedener Bezirke von Duflos, Bussy, Graf, Bley U.A. (und auch vom
Redner in Steinkohlen des Saarbezirks) und von Bussy in der brennenden Stein¬
kohlengrube von Coineneulay (als Jodammonium mit Salmiak gemengt), so wie in
den Destillationsproducten der Steinkohlen und somit auch in der bei Anferti¬
gung des Leuchtgases reichlich vorkommenden Condensationsflüssigkelt Jod auf¬
gefunden worden, dagegen in den efflorescirenden Salzen des brennenden Berges
bei Buttweiler (in der Nähe des bedeutenden Steinkohlenfliitzes des Saarbezirks)
Reinsch kein Jod nachweisen konnte. Mit Retnsch fand Riegel in den ge¬
dachten Efflorescenzen Brom , aber auch kein Jod , und da er nie mit grossen
Quantitäten derselben Versuche machte, so wird noch an dem absoluten Nicht¬
vorhandensein des Jods gezweifelt, ohne dadurch der Genauigkeit und Zuverläs¬
sigkeit seines Vorgängers zu nahe treten zu wollen. Dann wurde der Jodnach¬
weisungen von Chat in, Guillermond, Marchand u. A. in den verschieden¬
sten Körpern gedacht. Die Angaben von Guillermond über den Jodgehalt der
Sarsaparille und die darauf begründen wollende Wirksamkeit dieser Wurzel ver¬
anlasste Riegel zu Versuchen, um sich von der Richtigkeit oder Unrichtigkeit
dieser Angabe zu überzeugen. Das Resultat dieser Versuche ist, dass weder in
der Asche, noch in dem Extract mehrerer Sorten, als Honduras, Lissabon, Vera
Cruz Jod aufgefunden werden konnte, womit auch die Versuche von Winkler
übereinstimmen. Dies veranlasste Riegei, eine Reihe von Pflanzen , Thieren
und Mineralien , die theiis schon längst als jodhaltig bezeichnet worden , theils
deren Jodgehait erst in neuerer Zeit nachgewiesen, so wie einigen in dieser Be¬
ziehung noch nicht untersuchten, auf einen Gehalt an Jod, so wie überhaupt die
Versuche von Chatin u. s. w. einer Prüfung zu unterwerfen und auch zu er¬
mitteln, welche von den bekannten Prüfungsmethoden auf Jod die empfindlichste
sei. Die Resultate der seit zwei Jahren fortgesetzten Versuche in diesem Betreffe
wurden in der Kürze mitgetheilt. Jod wurde aufgefunden: in der Pottasche von
Waghäusel, der Asche von Steinkohlen des Saarbezirks, der bei Offenburg auf¬
gefundenen Anthracit-Kolile, der Asche von Torf (in der Nähe von Carlsruhe ge¬
wonnen), von Z ostera marina, Nasturtium aquaticum, Charit vulgaris, Helmia
tochortos, Myosotis palustris, Badeschwamm, Adianthum. Capillus veneris, Asple-
nium Trichomanes, Meer- und Siisswasserkrebsen, Frnschschenkeln (der Jodge¬
halt war hier ziemlich bedeutend) u. s, w. Dagegen konnte in der Asche von
Anemone nemorosa, Ranunculus bulbosus, Sarsaparii-Arten, Muschelkalk, Kalk¬
stein, Kreide, Regen- und Schneewasser und atmosphärischer Luft kein Jod nach¬
gewiesen werden, womit die Angaben von Maradan übereinstimmen. Nach
einer Beleuchtung der Inconsequenzen in den Schlussfolgerungen, welche aus den
Angaben von Chatin, Marchand u. s. w. gezogen wurden, geht der Redner
auf die einzelnen Methoden zur Jodnachweisung über. Aus einer grossen An¬
zahl vergleichender Versuche nach den Methoden von Chatin und Gaultier de
Ciaubry, Crange, Laissaigne, Reynoso, Marchan d, Rabourdin und
Price ergibt sich, dass das letztere Verfahren, Behandlung mit salpetersaurem
Kali, Chlorwasserstoffsäure und Stärkemehl das empfindlichste sei. Dabei wird
bemerkt, dass die in dem neuesten Hefte (Juli) der Annaien der Chemie und
Pharmacie empfohlene Vorschrift zur Jodbestimmung im Urin nach einem Ver¬
suche zu urtheilen nicht empfehlenswerth erscheine, und hierauf wird das Ver¬
fahren von Gfange, um Jod, Brom und Chlor in einem Salzgemenge oder einer
Losung desselben qualitativ und quantitativ zu bestimmen, als sehr empfehlens¬
werth geschildert. Das dem Redner erst während des Vortrags zu Gesicht kom¬
mende Augustheft des Archivs, resp. die darin enthaltene Notiz über das Vor¬
kommen des Jois in der Torfasche von Kloboch gibt zu der Bemerkung Anlass,
dass dieser Jodgehalt schon früher von Straub (in dem Torfe von Hofwyl) und
dann später vom Redner nachgewiesen worden sei.

Dr. Riegel trug ferner seine in der jüngsten Zeit gemachten Erfahrungen
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über Verfälschung und Prüfung der ätherischen Oele vor, empfahl die von Ulex
zur Prüfung von Cassia-Oel und Nelkenöl vorgeschlagenen Reagentien, Salpeter¬
säure, Eisenchlorid und concentrirte Kalilösung, so wie die von Ulex empfohlene
Methode zur Nachweisung eines Alkoholgehalts mittelst Oxydation des letzteren
durch Platinmohr und Nachweisung der Essigsäure, ferner das von Bolley mit-
getheilte Verfahren zur Nachweisung von Terpentinöl in Steinöl, auf die eigen-
thümliche Reaction des Chlorwasserstoifgases gegen Terpentinöl gegründet.

Nachdem noch der Verfälschungen und Prüfung des Rosenöls erwähnt wor¬
den, bespricht Riegel noch ein Verfahren der Rarstellung chemisch reinen Kalks
aus reinem salpetersaurem Kalk und die von Hoffmann jüngst mitgetheilte
Reaction auf Leucin und Tyrosin. Ras Letztere wird durch salpetersaures Queck¬
silberoxyd (die Lösung darf aber nicht sauer sein) in der Siedhitze in rothen
Flocken gefällt, während die überstehende Flüssigkeit eine intensiv dunkelrothe
Färbung annimmt. Bei längerem Stehen setzen sich nochmals rothe Flocken ab,
welche an den Wänden des Gefässes fest anhängen , und die Flüssigkeit wird
farblos.

Hierauf ging der Redner auf seine Versuche der Nachweisung des Strychnins
in Bier über; aus diesen ergibt sich, dass, wenn der Gehalt an Strychnin weni¬
ger als Viooo beträgt, die bekannten Reactionen unzuverlässig werden und bei
Vöooo gar nicht mehr eintreten. Es erscheine wünschenswerth, wenn von ver¬
schiedenen Seiten in dieser Beziehung Versuche angestellt würden. Zum Schlüsse
wird der Brauchbarkeit des Nitroprussidnatriums zur Nachweisung von Schwefel
gedacht und dieses später durch Vorzeigung einiger Versuche bestätigt.

Dr. Herzog sprach zunächst über die verschiedenen Barstellungsmethoden
des baldriansauren Zinkoxyds, und bemerkte namentlich, dass die Vorschrift des
Schacht'schen Nachtrages zur preuss. Pharmakopoe ihm nicht zweckmässig er¬
scheine, weil bei genauer Befolgung desselben eine grosse Menge des Präparats
veiloren ginge. Bie Baldriansäure löse sich bekanntlich schon in 30 Thln. Was¬
ser, und wenn eine solche Lösung mit dem frisch gefällten Zinkoxyd zusammen¬
treffe, so bilde sich allerdings baldriansaures Zinkoxyd, welches sich aber fast
zur Hälfte sogleich in schönen Blättchen abscheidet und somit beim Filtriren
zurückbliebe. Bas sich gleich abscheidende Salz enthalte 1 At. Wasser, welches
sich bei 100° C. vollkommen verflüchtige; das später durch Verdunstung erhaltene
Salz enthalte 2 At. Wasser, welche ebenfalls bei 100° C. entweichen. Bei 120°
fange eine Schmelzung an, ohne dass noch Wasser oder Baldriansäure entweiche.
Bie Auflöslichkeit der beiden Salze sei auch verschieden, und scheine ihm überall
die Bildung dieses Salzes mit immer gleichen Eigenschaften noch nicht genau
genug studirt zu sein.

Br. Herzog sei, ohne die früheren Versuche gelesen zu haben, auf die Idee
gekommen, dieses Salz durch Zersetzung des sehr leicht darzustellenden baldri¬
ansauren Natrons mittelst schwefelsauren Zinkoxyds, und zwar bei möglichster
Concentration und hoher Temperatur abzuscheiden. Später habe er gefunden,
dass Henny auch schon diese Methode empfohlen habe. Bas auf diese Weise
dargestellte Salz enthalte aber auch 1 At. Wasser und sei somit dem gleich, wel¬
ches sich gleich beim Zusammenbringen der im Wasser gelösten Baldriausäure
mit Zinkoxyd bilde. Bass das baldriansaure Zinkoxyd in heissem Wasser schwe¬
rer löslich sei, als in kaltem, wurde auf experimentellem Wege sofort dargethan.

Br. Herzog theilte hierauf seine Erfahrungen über den amorphen Phosphor
mit und gab an, dass er in Nürnberg bei Grundherr u. Hertel zwei Sorten
desselben, nämlich deutschen und englischen gesehen und '/t Pfd. von einem
jeden erhalten habe. Bas äussere Ansehen unterscheide schon beide Sorten, in¬
dem der deutsche bräuniichroth und der englische mehr violett erscheine, ausser¬
dem differire das spec. Gewicht bedeutend, so dass das spec. Gewicht des eng¬
lischen annähernd fast halb mal so gross wäre, als das des deutschen; ferner
leuchte der deutsche im Bunkeln, der englische nicht. Beim Erhitzen für sich
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in einer unten verschlossenen Glasröhre liefern heide gewöhnlichen Phosphor
und an der Luft sich entzündendes Phosphorwasserstoifgas, welches auch durch
Versuche sofort nachgewiesen wurde. Beide Sorten unterscheiden sich ferner
dadurch , dass der deutsche amorphe Phosphor mit Kalilauge erhitzt Phosphor¬
wasserstoifgas entwickelt, welches sich erst bei Gegenwart eines brennenden
Körpers unter einer kleinen Explosion entzündet; der englische hingegen gar
kein Gas liefert. Der deutsche enthalte kein Arsen , aber eine geringe Menge
Blei, der englische enthalte Arsen und Blei, von beiden schon annähernd '/ s
Procent; ferner sind in dem englischen Spuren von Kalk. —■ Nach diesen Beo¬
bachtungen dürfte der von Herrn Collegen Puttfarcken in Hamburg im letz¬
ten Archivhefte (Bd. 75, pag. 36) erwähnte englische amorphe Phosphor aus
einer andern Fabrik bezogen sein , obschon in mehreren Punkten die Erschei¬
nungen zusammentreffen.

Schliesslich sprach Dr. Herzog über das Platiniren metallener Gegenstände
mittelst des galvanischen Stromes, wobei derselbe bemerkte, dass der Strom sehr
schwach sein müsse und die Flüssigkeit sehr verdünnt; widrigenfalls das Platin
in schwarzem pulverigem Zustande gefällt wurde. Zu der Auflösung habe er
verschiedene Platinverbindungen angewandt; indessen habe ihm die im Poiyt.
Centraiblatt von 1853, Nro. 8. pag. 509 von Jewrimoff angegebene Methode
noch die günstigsten Resultate geliefert. Das directe Ueberziehen von Kupfer
oder Messing habe ihm indessen nicht recht glücken wollen , und er habe erst
ein besseres Resultat bekommen, nachdem er diese Körper zuvor versilbert, und
zwar auf kaltem Wege mit frisch gefälltem Chlorsilber und Weinstein. Derselbe
zeigte eine auf diese Weise platinirte Messingschale vor und wollte die näheren
Details hierüber, so wie über die vorhin besprochenen Gegenstände im Archive
ausführlicher erörtern.

Herr College Dr. Wittin g jun. aus Höxter, zurückgekehrt von einer Reise
nach Helgoland, hatte dort Gelegenheit genommen, sich mit der Sammlung und
dem Studio der Algen zu beschäftigen , davon an mehreren Stellen der Ufer der
Nordsee grosse Massen aufgehäuft liegen und deren er mehrere im getrockneten
Zustande vorzeigt. Die Betrachtung über das physikalische und chemische Ver¬
halten diespr Körner gab dem Redner Gelegenheit, die Muthmassung zu äussern,
dass die Mollusken, welche so häufig als Nachbarn der ersteren vorkommen, in
näherer Beziehung zu denselben stehen dürften, als bisher angenommen ist.

Zweite öffentliche Versammlung am 16. September 1S53.
Zur Eröffnung der heutigen Versammlung forderte der Oberdirektor den Col¬

legen Horn aus Gronau auf, der Gesellschaft Vortrag über die von dem soge¬
nannten Lehrter Apothekerverein in Anregung gebrachte Geliülfen-Unterstützungs-
Angelegenheit zu halten.

Derselbe entsprach in einem längeren ausführlichen Vortrage der an ihn
gemachten Aufforderung und redete mit höchst anzuerkennender Begeisterung
für eine kräftigere Pflege dieser wichtigen Angelegenheit von Seiten der Mitglie¬
der unseres Vereins. Derselbe glaubte, dass das vorgesteckte Ziel leichter er¬
reicht würde, wenn in kleineren Kreisen oder in einzelnen Vicedirektorien eine
speciellere Verwaltung und Vertheilung der eingehenden Gelder statt fände. Jeder
College würde dann gern dazu beisteuern und müsste sich dazu verpflichten,
wenn er überhaupt Mitglied des Vereins bleiben wolle. Aber auch die jüngeren
Fachgenossen, Gehülfen und Lehrlinge, müssten einen regelmässigen Beitrag
zahlen, und würden solches gewisser thun, wenn sie dadurch in den Fällen der
Noth einen rechtlichen Anspruch auf eine angemessene Unterstützung (Pension)
erhielten.

Nach Beendigung des Vortrages nahm der Oberdirektor das Wort, um mit
Hinweisung auf früher in dieser Angelegenheit gemachte Vorschläge den Beweis
zu liefern, dass bereits Vieles, ja fast Alles geschehen sei, um die beregte Ange¬
legenheit kräftig zu fördern; dass jedoch die Erreichung eines so idealen Ver-
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bältnisses ausser den Kräften des Vereins liege; den Bestrebungen des Lehrter
Vereins wünschte derselbe jedoch den besten Erfolg, versprach die kräftige Mit¬
wirkung des Direktoriums, und knüpfte daran die Aufforderung, dass daraus
kein Anlass genommen werden möge, welcher eine Trennung oder ein Auseinan¬
dergehen der gemeinschaftlichen Bestrebungen des Vereins befürchten lasse, da
nur allein durch gemeinsames Streben die Zwecke des Vereins gefördert würden,
während durch Theilung die Kräfte geschwächt würden; die Aufgabe des Vereins
sei aber vorerst Kräftigung und Erstarkung aller pharmaceutischen Angelegen¬
heiten, er könne daher im Sinne der bisherigen Bestrebungen nur vereinigtes
Wirken in allen Kreisen des Vereins und zu allen Zwecken wünschen und an¬
gelegentlichst anempfehlen.

Auf Anfordern des Oberdirektors nahm auch der College Dr. Herzog aus
Braunschweig in derselben Angelegenheit das Wort, um durch einen Vortrag die
Aeusserungen des Oberdirektors zu bestätigen und durch genauere Beleuchtung
der bis dahin eingeschlagenen mannigfachen Wege mit den der praktischen Aus¬
führung so oft entgegenstehenden, mit aller Mühe und Liebe für die gute Sache
nicht zu beseitigenden Hindernissen die Uoberzeugung auszusprechen , dass das
Interesse für diese, wie für eine jede andere gute Sache leider nur zu oft vor¬
übergehend sei, wobei Geschäfts-, Lebens- und Zeitverhälfnisse influirten, und
es somit in der Natur der Sache liege, dass die Theilnahme an solchen Instituten
mehr oder weniger schwanke.

Wolle man aber in der Jetztzeit derartige partielle Trennungen vornehmen,
statt fester zusammenzuhalten, so würde das Band lockerer, und möchte daher
die Herren Collegen Hannovers ersuchen , so viel als irgend möglich für dieses
herrliche Institut zu wirken, aber auch wie bisher in allen gemeinsamen Ange¬
legenheiten mit den übrigen Collegen Hand in Hand zu gehen.

Da nun nach weiter geschehener Aufforderung des Oberdirektors Niemand
weiter das Wort nahm, so eröffnete derselbe der Versammlung, dass das Direk¬
torium sich mit den Collegen in Hannover und Oldenburg in schriftliche Verbin¬
dung über diese Angelegenheit setzen wolle, und die hier die sichere Hoffnung
ausspreche, dass sich alles zur Zufriedenheit beider Theile und zum Heile der
Sache selbst gestalten werde.

Der Direktor der Generalkasse, College Faber, gab nun eine summarische
Uebersicht des Standes der Vereinskassen.

Der Oberdireklor zeigte ein höchst merkwürdiges Muster einer abnormen
Pilanzenbildung an einem Exemplare von Anthemis vor, welches durch Herrn
Vicedirektor Kusch in Zinten eingesandt war und allgemeine Aufmerksamkeit
erregte; der Stengel dieser Pflanze ist in einen schilfähnlichen Schaft von 2 — 3
Zoll Breite übergegangen, die kurzen Nebenstengel aber auf diesen schiifähnlichen
wie eine Stickerei befestigt.

Eine schriftliche für die Generalversammlung bestimmte Abhandlung über
die Auffindung und quantitative Bestimmung des Arsens in organischen Körpern,
eingesandt von dem Collegen Schacht in Berlin, der leider abgehalten worden
war, selbst zu erscheinen, wurde durch den Collegen Herzog vorgelesen. Schacht
hat die Fyfe-Schneider'sche Methode der Bildung von Chlorarsen einer genauen
Prüfung unterzogen und ist zu dem Kesultate gelangt, dass die ältere Methode,
also die Ausziehung der organischen Substanzen mit verdünnter Salzsäure unter
Zusatz von chlorsaurem Kali, der neueren Methode, welche die Abscheidung des
Arsens durch Destillation als Chlorarsen bezweckt, aus praktischen Gründen vor¬
zuziehen sei. Schacht hält die Anwendung des Marsh'schen Apparats zur
alleinigen Auffindung des Arsens in gerichtlich-chemischen Fällen, besonders wo
es sich um geringe Mengen dieses Gases handelt, für unerlässlich , und glaubt
durch seine Versuche nachgewiesen zu haben, dass die Methode der Behandlung
mit Salzsäure und chlorsaurem Kali auch jetzt noch mit Sicherheit angewendet
werden kann.
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Dr. Bley bestätigte, auf eigene Versuche gestützt, diese Erfahrung von •
Schacht und wies nach, wie in einem Falle der Aufsuchung von Arsenik in
einer fast 11 Jahre lang begraben gewesenen Leiche die ältere Methode ein sehr
sicheres Resultat gegeben habe, während nach der neueren in dem Destillate bei
nicht sehr hoher Temperatur kein Arsengehalt wahrgenommen werden konnte.

Dr. Herzog hatte gleiche Erfahrungen gemacht.
Dr. Gel sei er sprach über die Bereitung des Chlorkohlenstoffs und der

Flüssigkeit der holländischen Chemiker oder des Eiaylchlorürs. Nachdem er an¬
geführt , dass das Elaylchlorür gewöhnlich dargestellt werde durch Zusammen¬
führen von ölbildendem Kohlenwasserstoffgas und Chlorgas, dass es aber auch
bereitet werden könne durch Zusammenführen von Aethylchlorürgas und Chlor,
und dass es Behufs der Gewinnung des Chlorkohlenstolfs oder Kohlenstoffsuper-
chlorürs, des sogenannten Carboneum bichloratum, nur darauf ankomme, in das
Elaylchlorür so lange Chlor zu leiten , bis aller Wasserstoff in Verbindung mit
Chlor als Salzsäure ausgetreten und der Wasserstoff vollständig durch mit Was¬
serstoff nicht verbundenes Chlor ersetzt sei, machte er darauf aufmerksam, dass
Kohlenstoffsuperchlorür sich auch durch Einleiten von Chlor in Aethylchlorür
oder Chloräther bereiten lasse. Er führte dann aus, dass das Elaylchlorür zweck¬
mässiger aus Chlor und Aethylchlorürgas, als aus Chlor und Kohlenwasserstoff
dargestellt werde, und erwähnte, dass es ihm gelungen sei, ohne Aethylchlorür
und Chlor abgesondert als Gase zu entwickeln und dann zusammenzuführen,
durch Destillation eines Gemisches aus Chlornatrium, Mangansuperoxyd, Schwe¬
felsäure und Alkohol sogleich Elaylchlorür zu erhalten.

Zur Erledigung des Antrages des Direktoriums der Hagen-Buchholz'schen
Stiftung, Vergrösserung des Vorstandes betreffend, genehmigte die Versammlung
die dahin abzweckenden Vorschläge des Oberdirektors.

Der Oberdirektor trug nun eine Arbeit des Apothekers Dr. Geiss in Aken
über die Verfälschung des Rosenöls mit Wallrath vor. Derselbe hatte darin
Cetin gefunden und es würde dieserhalb die Aufmerksamkeit der Untersuchen¬
den darauf zu richten sein.

Da mehrere von dem Dr. Overbeck angekündigte Vorträge wegen plötz¬
licher Abreise desselben, veranlasst durch einen schweren Krankheitsfall in
seiner Familie, fortfielen , so forderte der Oberdirektor die Anwesenden auf, aus
dem reichen Schatze ihrer Erfahrungen Mittheilungen zu machen.

Dr. Witting jun. ergriff diese Gelegenheit, den unbefugten Handel mit
Arzneimitteln zur Sprache zu bringen und suchte durch Mittheilung eines darauf
bezüglichen Urtheils des kgi. Obertribunals den Beweis zu führen , was unter
unerlaubter Selbstdispensation der Aerzte zu verstehen sei.

In Folge dieser dadurch gegebenen Anregung entspann sich eine lebhafte
Unterhaltung unter den Anwesenden, welche jedoch , da keine Anträge gestellt
wurden, auch zu keinem andern Resultate führte, als dass man für zweckmässig
erachtete, alle vorkommenden Fälle von Ueberschreitungen des Gesetzes sofort
zur Kenntniss der Staatsanwaltschaften zu bringen , wobei jedoch zu beachten
sei, dass man nicht durch erst für Geld Beauftragte sich diese Kenntniss ver¬
schafft haben dürfe, weil sonst die Anzeige ohne genügenden Erfolg bleiben
würde, wie vorgekommene Beispiele dieses gelehrt hätten.

Indem von mehreren der Anwesenden ein Uebelstand darin gefunden wurde,
dass die Taxe der nicht in der Landespharmakopöe aufgenommenen, in dem
S cha cht'schen Anhange befindlichen Mitteln als eine für sich bestehende Taxe
vorliege, wurde nach einigen darüber gepflogenen Reden der College Geisel er
bestimmt, die Verpflichtung zu übernehmen, sich mit dem Collegen Schacht
in Berlin zu benehmen, eventuell denselben zu ersuchen, die Erlaubniss der Be¬
hörde darüber einzuholen , ob nicht dieser Anhangs-Taxe bei einem erneuerten
Abdrucke die Preise der Arzneimittel der kgi. Taxe mit einem Stern oder Kreuz
bezeichnet einverleibt werden könnten.
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In Folge weiterer Aufforderung sprach Dr. Geiseler den Wunsch aus, dass
die verehrten Mitglieder des Vereins entweder sogleich hier in der Versammlung
oder im Archiv ihre Erfahrungen über Bereitung und Aufbewahrung des Liquor
ferri acetici Ph. Bor. mittheilen möchten. Geiseler ist der Meinung, dass die
Akten über die zweckmässigste Bereitungsweise eines Liq. ferri acet., der nicht
gelatinirt, noch keineswegs geschlossen sind, vor einigen Jahren habe er im
Archiv bekannt gemacht, dass ein aus salpetersaürer Eisenoxydlösung niederge¬
schlagenes Eisenoxydhydrat in Essigsäure aufgelöst nicht gelatinire, die damals
gemachte Erfahrung habe er auch bisher bestätigt gefunden, im Laufe dieses
Jahres aber leider auch bei seiner Bereitungsweise wieder einen geiatinirenden
Liq. ferri acet. erhalten. Dies habe ihrf nun veranlasst, noch einmal die von
Klaproth selbst herrührende Vorschrift anzusehen und da habe er denn, abge¬
sehen von der Anwendung des Kalis statt des Ammoniaks als Fällungsmittel,
den bedeutenden Unterschied gefunden, dass das präcipitirte Eisenoxydhydrat
nicht durch Pressen, sondern an der Luft so weit getrocknet werden solle, dass
es eine noch etwas feuchte Masse darstelle. Wenn nun nicht in Abrede gestellt
werden könne, dass der Aggregatzustand der Körper nicht bloss auf ihre physi¬
kalische, sondern auch auf ihre chemischen Eigenschaften einen bedeutenden
Einiiuss ausübe, so frage es sich, ob nicht vielleicht der Aggregatzustand des an
der Luft vom Wasser befreiten Eisenoxydhydrats ein anderer sei, als der des
durch Pressen vom Wasser befreiten Eisenoxydhydrats, und es werde daher zu¬
nächst die Frage so gestellt werden können:

Sind über das Verhalten des nach der älteren und des nach der neuen Vor¬
schrift bereiteten Liq. ferri acet. vielleicht schon vergleichende Versuche
angestellt?

Da nach der älteren Vorschrift auch nicht der Liq. ferri acet. als solcher,
sondern nur in der Mischung als Tinktur vorrätbig gehalten wurde, so entsteht
die zweite Frage:

„Gelatinirt auch die Tinct. ferri acet. aeth., die da bereitet ist aus einem im
Laufe der Zeit geiatinirenden Liq. ferri acet. ?"

Eine dritte Frage motivirte Dr. Geiseler in folgender Weise: Nach Sche¬
rer scheidet sich aus sehr verdünnten und möglicht neutralen Lösungen der
Eisenoxydsalze oft das Eisenoxyd, namentlich beim Erwärmen, ab, indem Wasser
als Base sich mit der Säure verbindet. So wird nach S-cheerer insbesondere
die essigsaure Eisenoxydlösung vollständig zersetzt. Aus diesem Verhalten lässt
sich eine dritte Frage ableiten:

„Hat der grössere oder geringere Wassergehalt des Eisenoxydhydrats und des
concentrirten Essigs (dessen Stärke bekanntlich nicht allein aus dem
specifischen Gewicht erkannt werden kann) bei ihrer Verwendung zur
Darstellung des Liq. ferri acet. einen Einiiuss auf das Gelatiniren des
Letzteren?"

Nach Aufstellung dieser Fragen bat Dr. G ei seier die Anwesenden um Be¬
antwortung.

Es nahm nun zuerst College Bolle das Wort und sprach sich im Allgemei¬
nen dahin aus, dass nach seiner Erfahrung auch der nach der Klaproth'schen
Vorschrift bereitete Liq. ferri acet. unter Umständen gelatinire.

College Seile wollte aus 1 Unze Liq. ferri mur. oxyd. 4 Unzen Niederschlag
erhalten haben, welcher sehr auflöslich war.

Medicinal-Assessor Wilnis aus Münster erhielt einen Niederschlag, welcher
in Liq. ferri niemals gelatinirte, durch längeres Auswaschen bis zu dem Zeit¬
punkte , wo durch Eintreten eines abweichenden Aggregatzustandes des Nieder¬
schlages, nachdem auch jede Reaction auf Chlorverbindung aufgehört hatte, die
Poren des Filters verstopfen würden.

College Bolle bezeichnete diesen Zeitpunkt als einen nicht besonders glück¬
lichen zur Beendigung der Operation des Auswaschens und findet das Gelingen
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oder Misslingen der Operation besonders in der Temperatur und Zeitdauer. Gei¬
seler sagte noch, dass die Bestimmungen über das spec. Gewicht des Liq. ferri
acet. einen festen Anhaltepunkt nicht darbieten. College Vollandt widersprach
den Behauptungen des CoIIegen Bolle und behauptete, nach Angabe der preuss.
Pharmakopoe jederzeit ein untadelhaftes Präparat erhalten zu haben. College
Wilins verlangt allmäligen Zusatz der Essigsäure, welcher Behauptung Vol¬
landt seine anders resultirenden Erfahrungen entgegensetzte, führte jedoch an,
dass er mehr die Sättigungsfähigkeit des Acet. concentr., als dessen spec. Ge¬
wicht in Betracht gezogen habe.

Bolle hält das spec. Gew. des Acet. concentr. in dem Concentrationsgrade,
wie denselben die Pharmakopoe vorschreibt, für kein wesentliches Moment für
die grössere oder geringere Auflösungsfähigkeit in Bezug auf das feuchte Eisen¬
oxydhydrat.

Berg-Commissär Hildebrandt aus Hannover theilte sehr interessante Beo¬
bachtungen über die Eigenschaften des Eisenhydrats mit, namentlich über die
Fällung desselben aus einer alkoholischen Lösung, und wurde vom CoIIegen Dr.
Geiseler ersucht, seine desfallsigen Versuche, mit Bezugnahme des Wasserge¬
halts des angewandten Eisenoxyds, im Archive zu veröffentlichen.

College Herzog nahm Veranlassung, die Namen der Tlieilnehmer der Ver¬
sammlung vorzutragen und durch Erheben von den Sitzen Gelegenheit zu geben,
sich persönlich kennen zu lernen.

Der Oberdirektor machte die Versammlung noch aufmerksam auf eine geog-
nostische Karte von Bad Oeynhausen und seiner Umgebungen , welche eben er¬
schienen und hier aufgelegt sei; ferner auf den Nachlass unseres du Menü:

„Metrische Erholungen für seine Freunde, zum Andenken an sein sechzig¬
jähriges Pharmaceutenjubiläum, herausgegeben von Dr. Aug. Jul. du
Menil. Celle 1852."

von welchen eine Partie Exemplare von der Familie übersandt, welche an Freunde
gegen Abgabe eines kleinen Beitrages zu einem milden Zwecke abgelassen wer¬
den sollen.

Da die Zeit so weit vorgerückt war, dass man an den beschlossenen Ausflug
nach der Porta Westphalica denken musste, so sprach der Oberdirektor der kgl.
Bade- und Salinen-Direktion, welche sich wesentliche Verdienste um die Gene¬
ralversammlung erworben hatte durch Ueberlassung der nöthigen Localitäten,
Fürsorge für zweckmässige Einrichtung, Erlaubniss zur Besichtigung sämmtlicher
industrieller Anstalten, welche unter ihrer Direktion stehen, persönliche Beglei¬
tung durch alle diese den verbindlichsten Dank aus, ebenso den Beamten und
Mitgliedern des Vereins, welche das Zusammenkommen und Gelingen dieser Ge¬
neralversammlung unterstützt hatten , so wie allen Mitgliedern für ihre Theil-
nahme, und empfahl denselben die fernere Aufrechterhaltung und günstige För¬
derung der Vereinszwecke auf das Angelegentlichste, wünschte ein frohes Wie¬
dersehen im Jahre 1854 in Breslau und schloss die 34ste Generalversammlung.

So wie am 15. September folgte auch heute ein gemeinschaftliches Mittagsmahl
im Hötel Vogeler, wobei ächter Frohsinn herrschte, der sich in manch sinnigem
Trinkspruche kund gab. So wie am 15. nach dem Essen ein gemeinschaftlicher
Ausflug nach Vlotho an der Weser statt gefunden hatte, um die dortigen höchst
interessanten geognostischen Vorkommnisse in Augenschein zu nehmen und zu¬
gleich diesen klassischen Boden zu besuchen, wo einst Hermann die Römer un¬
ter Varus besiegt hatte, so fand heute ein Ausflug nach der Porta statt, von wo
die Steinbrüche bei liausbergen und der gegenüberliegende Wittekindsberg be¬
sucht wurden. Abends vereinigte sich die Gesellschaft noch einmal im Kursaale
zu heiterer Unterhaltung und Abschiede, da die Eisenbahnzüge am Morgen des
17ten die Theilnehmer nach West und Ost der Heimath zuführten.
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Verxeichniss der Tlieilnehmer an der Generalversammlung im Bade Oeyn¬
hausen am 15. und 16. September 1853.

1) Dr. L. F. Bley, Med.-Rath, Oberdirektor des Vereins und Apotheker aus
Bernburg. 2) F. G. Horiiung, Apotheker aus Aschersleben. 3) Dr. L. F.
Aschoff, Apotheker aus Herford. 4) G. A. Hiipker-Aschoff, Apotheker aus
Herford. 5) W. Eicke, Apotheker in Bad Oeynhausen. 6) Dr. C. Herzog,
Apotheker aus Braunschweig. 7) Faber, Apotheker aus Minden. 8) C. F.
Herrmann, Apotheker aus Iisenburg. 9) Seile, Apotheker aus Birnbaum.
10) Dr. Riegel, Apotheker aus Carlsruhe. 11) Dr. Geiseler, Apotheker aus
Königsberg in Freussen. 12) 0. Geiseler, Pharmaceut aus Braunschweig. 13)
Bolle, Apotheker aus Angermünde. 14) Sandhagen, Apotheker aus Lüchow.
15) Fischer, Apotheker aus Ovelgönne. 16) Quentin, Apotheker aus Det¬
mold. 17) A. F. Horn, Apotheker aus Gronau. 18) W. Becker, Apotheker
aus Lage (Lippe-Detmold). 19) Hinze, Apotheker aus Dissen. 20) E. VoIIand,
Apotheker aus Salzuflen. 21) Baedeker, Apotheker aus Wittin. 22) d'Haute-
rive, Apotheker aus Arnsberg. 23) Wilms, Medicinaiassessor, Apotheker aus
Münster. 24) Giese, Apotheker aus Paderborn. 25) Rötgeri, Apotheker aus
Rietberg. 26) R. Brandes, Pharmaceut aus Salzuflen. 27) Redeker, Apoth.
aus Hamm. 28) Ii. L. Titzek, Apotheker aus Hamburg. 29) C. Leonhardt,
Apotheker aus Hamburg. 30) W. Mielck, Apotheker aus Hamburg. 31) A.
Ebel, Apotheker aus Halle a. d. W. 32) Dr. Witting, jun., Apotheker aus
Hölter. 33) F. W. Meilinghoff, Apotheker aus Mühlheim a. d. R. 34) Dr. L.
Aschoff, Apotheker aus Bielefeld. 35) Dr. A. Overbeck, Apoth. aus Lemgo.
36) II. Witter, Apotkeker aus Werther. 37) -L. Biermann, Apotheker aus
Bünde. 38) H. Upmann, Apotheker aus Schildesche. 39) Lüdersen, Apoth.
aus Bad Neudorf. 40) W. v. d. Marek, Apotheker aus Hamm. 41) A. Hilde¬
brand, Berg-Commiss., Apotheker aus Hannover. 42) C. Rurap, Droguist aus
Hannover. 43) Strassburger, Apotheker aus Kerpen. 44) Westphal, Apo¬
theker aus Petershagen. 45) F. Arcularius, Apotheker aus Horn. 46) Thun,
Apotheker aus Visselhövede. 47) Staats, Droguist aus Hannover. 48) W.
Brandes, Salinedirektor aus Salzuflen. 49) E. Müller, Apotheker aus Arns¬
berg. 50) Steiff, Apotheker aus Rheda. 51) A. Becker, Apotheker aus Va¬
renholz. 52) Unkenhold, Apotheker aus Ahlen. 53) Jardon, Droguist aus
Minden. 54) Ed. Gressler, Apotheker aus Erfurt. 55) W. Beissenhirtz,
Apotheker aus Minden. 56) Melm, Apotheker aus Oerlinghausen. 57) Dr. Alff-
ler, Badearzt in Bad Oeynhausen. 58) Dr. Schober, Badearzt daselbst. 59)
Dr. v. Müller, Badearzt daselbst. 60) Bisch off, Salinedirektor aus Neusalz¬
werk. 61) Denke, Badeinspector in Bad Oeynhausen. 62) Dr. Hirstein, Kreis-
physikus aus Vlotho. 63) Dr. Closterineyer, Badearzt in Bad Oeynhausen.

Apotheker-Gremien des Königreichs Bayern.

Apotheker-Gremium von Mittelfranken.

Allen jenen Collegen, welche an mich für das Jahrbuch pro 1852 5 11. 24 kr.
bezahlt haben, diene zur Nachricht, dass dasselbe nur 5 fl. kostete und deshalb
Jeder an die Gremialkasse 24 kr. gut behält.

Nürnberg, im Oktober.
Der Sekretär: G ö s c Ii e 1.
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Apotheker-Verein im Königreich Württemberg.
Die kgl. württemberglsche Regierung; des Schwarzwaldkreises an das

kgl. Oberamt Nürtingen.
Durch den Circularerlass vom heutigen Tage, betreffend die Sicherstellung

der Apotheker gegen Verluste für an Zahlungsunfähige abgegebene Arzneien, ist
dem ersten Theil der mit Bericht vom 16. Juni v. J. vorgelegten Eingabe des
Apothekers Beck zu Nürtingen, welcher sich die Versammlung des Apotheker¬
vereins im Schwarzwaldkreis am 14. Juni v. J. angeschlossen hat, und in wel¬
chem dieselbe um geeigneten Schutz, beziehungsweise um Erlassung einer Ver¬
fügung in Betreif der fortwährenden Arzneiabgaben an unbemittelte, nicht im
öffentlichen Almosen stehende Kranke, gebeten haben, entsprochen, was densel¬
ben auf Befehl des kgl. Ministeriums des Innern zu eröffnen ist.

Was dagegen den zweiten Theil ihrer Bitte anbelangt, nämlich
„um gefällige Belehrung darüber, ob für den Betrag der mit „Cito!" be¬
zeichneten Recepte von Unbemittelten, auf deren Verweigerung laut
„Art. 37 des Polizeistrafgesetzes schwere Strafen gesetzt sind, die betref¬
fenden Gemeinden unbedingt einzutreten haben?"

so befindet sich das kgl. Ministerium des Innern nicht in der Lage, die unbedingte
Ilaftungspflicht der Gemeinde für alle mit „Cito" bezeichneten Recepte auszu¬
sprechen.

Nachdem nämlich das Polizeistrafgesetz die früher bestandene unbedingte
Verbindlichkeit der Apotheker zur Abgabe von Arzneien auf dringende Fälle be¬
schränkt hat, ist strenge genommen ein besonderer Schutz der Apotheker für
ihre Forderungen nur bei der Abgabe von Arzneien von dringenden Fällen recht¬
lich begründet. Diesen Schutz gewährt aber die bestehende Gesetzgebung den
Apothekern , und zwar nicht blos in der Beschränkung auf dringende Fälle da¬
durch , dass denselben für ihre Forderungen überhaupt ein Vorzugsrecht in I.
Classe auf die Dauer von 6 Monaten eingeräumt und weiter ausgesprochen ist,
dass die Gemeinden nicht nur bei nachgewiesener Zahlungsunfähigkeit zur Zeit
der Abgabe der Arzneien unbedingt, sondern auch dann für die Forderung ein¬
zustehen haben , wenn eine drei Monate nach erfolgter Abgabe der Arznei ange¬
stellte Klage erfolglos bleibe. Nach diesen Gruddsätzen ist es, wie dem Aus-
schuss des Apotliekervereins schon unterm 6. Januar 1851 unmittelbar vom Mi¬
nisterium des Innern aus eröffnet worden ist, zunächst Sache der Apotheker
selbst, dadurch, dass sie ihre Forderungen rechtzeitig einklagen und damit nicht
erst, wfe es so häufig geschieht, bis nach Jahresfrist zuwarten, sich das Vor¬
zugsrecht, beziehungsweise die Ilaftungspflicht der öffentlichen Kassen für ihre
Forderungen zu sichern.

Die zur Oberamtsregistratur gehörigen Beilagen zum Bericht vom 16. Juni
v. J. werden im Anschlüsse zurückgegeben.

Reutlingen, den 31. August 1853.
Anten riet h.

Mob r.

(Geschlossen am 3. Februar 1851.)
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arbeiten und zu Verzierungen von
Möbeln XXVI, 46.

Mehl, Beiträge zu dessen Untersu¬
chung, von Schwerdt feger XXVI, 4.

Mekon säure, über einige von der¬
selben abgeleitete Verbindungen, von
How XXVI, 170.

Mel des jiuma t am, Bereitung, von
Schinid XXVI, 17.

Messing, englischer Guss — unter¬
sucht von Faist XXVII, 98.

Metall, ein neues im californischen
Golderz, v. Gentele XXVII, 87.

Metalireductionen durch Phosphor
und Schwefel, von Wicke XXVI, 43.
— eigentümliche auf-nassem Wege
XXVII, 30.

Milch, deren Anwendung in den Wol-
lenmanufacturen XXVII, 153. — Heac-
tion derselben, v. Schlossberger XXVII,
228.

Milch sä ureä't her, Untersuchung v.
Strecker XXVI, 167.

Mineralwasser von Schlangenbad,
analysirt von Fresenius XXVI, 43. —
von Krankenheil, anal. v. Wittstein
XXVI, 159. — Langenbrücken, anal,
v. Wandesieben XXVI, 353.

Mineralien, Darstellung künstlich
krystallisirter, v. Mnnross XXVI, 159.

M iscellen.
Wie man in Frankreich die Homöo¬

pathen wegen Selbstdispensirens
bestraft, und wie dieselben überall
deshalb bestraft werden sollten
XXVI, 187.
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Gibt es nur eine Wahrheit, od. kön¬
nen zwei oder mehrere Wahrheiten
neben einander bestehend ange¬
nommen werden. Fragment aus
Siebold's Vorrede zu Aschenhren-
ners Werk über Arzneimittel XXVI,
392.

Pharmaceutische Zustände in New-
York, aus brieflichen Mittheilungen
gesammelt v. W. Balluff XXVII, 234.

Mittheilungen, praktishhe, von Ey-
reiner in Straubing XXVII, 295.

Mohrrüben, Vergleichung derselben
mit den Kartoffeln , hinsichtlich der
Menge Weingeistes, den sie bei der
Destillation liefern, v. Schmidt XXVI,180.

Molybdän säure, Darstellung von
Ebers XXVI, 158. — neue Doppel¬
salze derselben mit Phosphorsäure,
v. Zenker XXVII, 86.

Molybdänverbindungen, darge¬
stellt. aus dem Gelbbleierz von Buch¬
ner XXXI 162.

Mousselinglas, Darstellung dessel¬
ben ohne Öfen XXVI, 45.

Münzen, alte, anal. v. Philipps XXVI,
117.

Mutterkorn, Entstehung und che¬
mische Constitution desselben, von
Winckier XXVI, 130.

N.

Narcotin, über die Einwirkung der
Salpetersäure auf dasselbe, von An¬
derson XXVI, 314.

Nar wall-Zahn , analysirt von Joy
XXVI, 165.

Natrium nitro-borussicum, Dar¬
stellung v. Overbeck XXVI, 315. von
Enz XXVII, 40.

Natron, Entdeckung geringer Mengen
desselben durch polarisirtes Licht,
von Andrews XXVI, 110.

Naturselbstdruck, Verfahren nach
Auer XXVII, 154.

o.

Oele, flüchtige, Verbindungen einiger
mit den zweifach schwefligsauren Al¬
kalien, von ßertagnini XXVII, 32. —
flüchtige, Prüfung derselben, von Dr.
E. Hiegel XXVII, 260.

Oel-EIasticuin, v. Barrat XXVII, 44.
Oliven bau und Gewinnung des Oli¬

venöls XXVI, 379.
Opianin und seine Verbindungen, von

Hinterberger XXVI, 165.
Opium, Mittheilg. v. Riegel XXVI, 78.

Handel in Smyrna, von Landerer
XXVI, 116. — über einige krystal-
linische Bestandtheile desselben, von
Anderson, XXVII, 146.

Orber Badesalz, analysirt v. Bibra
XXVII, 224«

Organische Körper, über eine neue
Reihe derselben, welche Metalle ent¬
halten, von Frankland XXVII, 38.

Oxalsäure, Bereitung nach Jullion
XXVI, 113.

Oxalsäure Salze der Erden, v. Clap-
ton XXVI, 246. Neuer Fundort des
oxalsauren Kalks, v. Liebig XXVII,39.

P.

PalIadamin, Untersuchung v. Müller
XXVII, 144.

Paraffin, Darstellung v. Reichenbach
XXVI, 322.

Pelargonsäure, über deren Verbin¬
dung mit Stickoxyd u. über die was¬
serfreie Säure, v. Chiozza XXVII, 37.

Pflanzenphysiologie, Beitrag zu
derselben, v. Gtimbel XXVI, 86.

Pfund- u. Presshefe, von C. Gum-
biner XXVI, 382.

Phosphor, dessen Verbindung mit
Schwefel, von Wicke XXVII, 86. —
über den amorphen , von Puttfarken
XXVII, 223.

Phosphorsäure, über zwei neue Dop¬
pelsalze derselben mit Molybdänsäure,
v. Zenker XXVII, 86. — über deren
angebliche Flüchtigkeit, v. Fresenius
XXVII, 145.

Photographischer Stahlstich, v.
Talbot XXVII, 138.

Physalis alkekengi, über deren
bitteres Princip, von Dessaignes und
Chantard XXVI, 174.

Physikalische Erscheinungen,
neue, beobachtet v. Schwärzler XXVII,
139.

Pikrinsäure, Einwirkung des Schwe¬
felwasserstoffs auf dieselbe, v. Girard
XXVII, 94.

Piperidin, eine neue aus dem Pipe¬
rin abgeleitete Basis, von Cahours
XXVI, 114.

Pomade, Fontanische, contres Ies ma-
ladies de Ia Beau XXVII, 273.

Porphyroxin, über dessen Vorkom¬
men in den verschiedenen Opium¬
sorten, von Haaxman XXVI, 166.

Pottaschefäbrikation aus Runkel¬
rübenmelasse, von Payen XXVI, 177.

Promeconsäure, über einige Salze
und Zersetzungsproducte derselben,
von Brown XXVI, 374.

Propylamin, über einige Doppelsalze
desselben, von Beckenfuss XXVI, 246.

Pvrogallussäure, im Holzessig ge¬
funden XXVII, 226.

Q.

Quecksilberoxyd, phosphorsaures,
dessen Zusammensetzung, von Bran¬
des XXVII, 144. — Prüfung auf das¬
selbe, v. Bobierre XXVI, 249. — schwe¬
felsaures v, Eissfeld XXVII, 299,



■ - X'H

Sach-Register. 359

Quecksiilteroxydul, salpetersaures
zur Vertreibung des Ungeziefers, beim
Vieü angewendet, von Ingenohl XXVI,
318. — Verbindungen des basisch-
sal petersau reu mit Salzen, v. Städeter
XXVII, 223.

Q u ercitrnn extra et, verfälschtes, v.
Bolley XXVII, 153.

R.
Radix ratanhiae antillarum und

spuria, Notiz v. Mettenlteimer XXVI,
358.

Rapsöl, die Säuren desselben, v. Stä-
deler XXHI, 225.

R egen wasser, analysirt von Garrai
XXVI, 367.

Revalenta arabica, Bereitung und
vergleichende Untersuchung derselben
mit dem Mehl von Vicia faba, von
Winckler XXVI, 149.

Ritabarberwurzel, deren unorga¬
nische Bestandtheile XXVII, 301.

Rhamn oxanth In , ein neuer gelber
Farbstoff in der Faul bäum wurzelrinde,
v. Büchner XXVII, 38.

Rosenkränze der Orientalen, v. Lan¬
derer XXVII, 315.

Rothfeuer, wohlfeiles, XXVI, 321.
Runkelrüben, neue Art Fäuiniss

derselben, v. Ventzke XXVI, 373. —
deren Zuckergehalt in den einzelnen
Theilen, v. Behrig XXVII, 309.

Rust preventive, Schutzmittel ge¬
gen Rost, unters, v. Carl XXVII, 153.

Rata qraveolens, Notiz v. Landerer
XXVI, 229. s.

Saftfarben, verbesserte Bereitung
XXVI, 384.

Salicylige- und SalicyJsäure,
Reaction auf Eisenoxyd, von Doilfuss
XXVII, 301.

Salmiak, dessen Entfernung bei Ana¬
lysen, von Smith XXVII, 87. — des¬
sen Gewinnung bei Gasbereitung, v.
Möhrlin u. Stoll XXVII, 320.

Salpeter, Verunreinigung desselben
mit Natronsalpeter, untersucht von
Reinsch XXVII, 133.

Salz seife, med i ein i sehe, Unters chg.
v. Winckler XXVI, 213.

Salzsäure, deren Bestimmung auf
maassanalytischem Wege, von Levol
XXVII, 149.

Sciponine conser vatri ce, Mittel
zum Ausmachen von Flecken etc.
XXVII, 152.

Schlangenbiss , über die im Orient
dagegen gebräuchlichen Mittel , von
Landerer XXVI, 231.

Schluchzen, Mittel gegen dasselbe,
v. Marage XXVI, 151.

Schwämme, über die Säuren dersel¬
ben, v. Bolley XXVII, 94.

Schwefel, Bildung des amorphen ohne
vorherige Schmelzung , von Münster
XXVI, 367. — blauer XXVII, 145.

Schwefelchlorid, Verbindung des¬
selben mit Schwefelsäure, von Rose
XXVI, 43.

Schwefelsäure, Bildung derselben
aus schwefligsaurem Gase u. Sauer¬
stoff, von Mahla XXVII, 19. — Be¬
stimmung derselben auf maassanaly¬
tischem Wege, von Levol XXVII, 149.

Scrophula rineen, Beiträge zur che¬
mischen Kenntniss derselben, v. Wälz
XXVI, 296 XXVII, 12. 65. 129.

Senföl, dessen Veränderung durch
flüchtige Basen, v. Ilinterberger XXVI,
166.

Siccativ zur Anwendung bei Zink-
weiss XXVI, 321.

Silber, sehr hartes XXVI, 243. —
Analyse eines versilberten Fabrikates,
v. Wandesieben XXVI, 353.

Sinapin, Untersuchung v. Babo und
Hirschbrunn XXVI, 313.

Sodafabrikation aus Runkelrüben¬
melasse, v. Payen XXVI, 177.

Solan in , dessen Einwirkung aufThiere
von Martin XXVII, 41.

Spiritus nitroso aethereus der
württemberger Pharmakopoe, v. Wölz
XXVI, 214. — Bereitung von Sand¬
rock XXVII, 89.

Stahl, indischer, oder Wootz, dessen
Zusammensetzung, von Henry XXVI,
254.

Stereotoskop, dessen Anwendung in
der Krystallographie, von Reinsch
XXVI, 152.

St i ckst off-Bestimmung, v. Wandes¬
ieben XXVI, 19.

Stickoxydulgas-Bereitung, v. Smith
XXVII, 144.

Stibmethyl, Eigenschaften und Zu¬
sammensetzung des Chlorplatin-Chlor-
stibinethyls XXVI, 247. — und seine
Verbindungen, v. Landolt XXVI, 311.

Stron tian, dessen Einwirkung auf
Titanverbindungen vor dem Löthrohre,
v. Chapman XXVI, 242.

Strychnin, Gegengifte: Gerbsäure
XXVI, 247. Chloroform, v. Mannson
XXVI, 252.

Syrupus violarum, aus trockenen
Blumen bereitet, v. Greiner XXVII, 93.

T.
Teil urä thyl, neue Verbindungen des¬

selben, v. Wühler XXVI, 314.
Temperatur, über die Producte der

Einwirkung der erhöhten, von Riegel
XXVII, 8.

Terpentinöl, über einige Producte
aus demselben, von Chautaud XXVI,
168. — verschiedene Arten dessel¬
ben, v. Berthelot XXVII, 96. — Nach¬
weisung desselben im Steinöl und
Bernsteinöl, v. Bolley XXVII, 152.
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Theorie, neue chemische, von Riegel
XXVII, Ii.

Thon erde, Trennung derselben von
Chromoxyd, v. Dexter XXVII, 85.

Tinte, rothe zum Zeichnen der Wasche
XXVI, 381.

Tischlerleim, Bereitung des flüssi¬
gen XXVII, 311.

Trauben säure. Unters, von Kestner
und Pasteur XXVII, 147.

Tyrosin, Darstellg. v. Piria XXVI, 164.

u.

Uhröl, Bereitung XXVII, 153.
Ungar wein öl, Unters., von Schwarz

XXVI, 315.
Univer salbalsam , untersucht von

Schräder XXVI, 362.

V.

Verbindungen, chemische. Ver¬
suche einer von der atomistischen
Ansicht abweichenden Erklärungs¬
weise derselben, v. Reinsch XXVI, 273.

Vereinsangelegenheiten:
I. Allgemeiner deutscherApothe-

kerverein, Abtheilung Nord¬
deutschland.

Anzeige der Generalversammlung in
Hannover XXVI, 395.

Protokoliauszug der Direktorialver¬
sammlung zu Bielefeld XXVII, 50.

Anzeige der Generalversammlung in
Oeynhausen XXVII, 112.

Protokoll der du MeniUschen Gene¬
ralversammlung zu Bad Oeynhausen
XXVII, 341.

II. Allgemeiner deutscher Apo-
th ek er verein, Abt heilungSü d-
deutschland.

Constituirung des Comites zur Ver¬
waltung d. Gehülfenunterstützungs-
fonds des ehemaligen pharmaceu-
tischen Vereins in Bayern XXVI, 49.

Generalcorrespondenz XXVI, 120. 395.
266.

Personalnotizen XXVI, 120. XXVII,
340.

Phärmaceutische Briefe aus Württem¬
berg XXVI, 194.

Plan zum Verzeichniss deutscher
Volksarzneirnittel aus dem Pflan¬
zenreiche, v. Ilöfle XXVI, 196.

Protokoll der Direktorialversammlung
in Frankfurt am 15. Septemb. 1852
XXVI, 257.

Protokoll der Versammlung rheini¬
scher Naturforscher in Ludwigsha¬
fen XXVI 259.

Einladung der Pollichia XXVI, 263.
Protokoll der Direktorialversammlung

in Frankfurt den 24. März 1853
XXVI, 263.

Einladung zur Generalversammlung
in Nürnberg XXVI, 329. 395.

Eingegangene Beiträge XXVI, 395.
Statuten des deutschen Pharmaceu-

ten-Vereins XXVI, 396.
Programm der Nürnberger General¬

versammlung XXVII, 50.
Protokoll der Versammlung der Rhe-

nania in Mainz XXVII, 54.
Bericht über die Generalversammlung

in Nürnberg XXVII, 161.
Preisfragen XXVII, 241.
Aufruf weg. Feuerversicherung XXVII,

242.
Verkauf eines Herbariums XXVII, 242.
Pharmakopoe lateinisch oder deutsch

geschrieben? XXVII, 337.
1) Pfälzische Gesellschaft, für

Pharmacie etc.
Danksagung XXVI, 120.
Rechnungsablage pro 1851 XXVI, 179.
Nekrolog: Pereira XXVI, 126. L. v.

Buch XXVII, 102.
Todesanzeigen: L. v. Buch, L. Gme-

lin u. F. Ph. DuIk XXVI, 272.
Personalnotizen XXVI, 272.
Anzeige wegen der Generalversamm¬

lung XXVI, 399.
Protokoll der Generalversammlung in

Speyer u. Rechnungsablage XXVII,
115.

Das Neos v. Esenbeck'sche Herbarium
betreffend XXVII, 125.

2) Apotheker- Gremien des Kö¬
nigreichs Bayern:

Verbot des Selbstdispensirens der
Homöopathen in München XXVI, 58.

Verbot des Verkaufs der Goldberger'-
schen Kelten XXVI, 59.

Verzeichniss der Apotheker Bayerns,
die das Jahrbuch halten XXVI, 127.

Revision der Taxe XXVI, 329.
Rechenschaftsbericht des Gehülfen-

unterstützungsvereins XXVII, 185.
Protokoll der Versammlung der Gre-

mialvorstände in Nürnberg XXVII,
246.

a. Apotheker-Gremium der
Pfalz.

Protokoll der Verhandlungen des Gre-
inialausschusses in Speyer XXVI,
179.

Regierungsrescript wegen arsenhalti¬
ger Phosphorsäure XXVI, 330.

Protokoll der Generalversammlung in
Speyer XXVII, 112.

b. Apotheker-Gremium v. Nie-
derbayern.

Ueber Handapotheken, Geheimmittel
etc., v. Eireiner in Straubing XXVI,
121.

c. Apotheker-Gremium v. Ober-
fr a n ken.

Regierungsrescript wegen Gremialan¬
gelegenheit XXVI, 59. XXVII, 213.

Regierungsrescript, Avegen Verkaufs
der Revalenta arabica XXVI, 330.

d. Apotheker -Gremium v. Mit¬
telfranken.
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Protokoll der Gremlalversammlung in
Nürnberg XXVII, 247.

Nachricht an die Gremialmitglieder
XXVII, 351.

e. Apotheker-Gremium v.Ober-
pfalz u. Regens bürg.

Protokoll der Greniialversammiung in
Regensburg XXVII, 244.

3) Apotlieker-Verein In Würt¬
temberg.

Amtsrescript wegen der Arzneirech-
nungen und Schulden XXVI, 62.

Taxveränderungen XXVI, 199.
Nachtrag zur Pharmakopoe XXVI, 203.
Ministerialerlass, betreffend die öf¬

fentliche Ankündigung von ärzt¬
lichen Gehelmniittein und den Ver¬
kauf d. Santoninzeltchen XXVI, 204.

Beschlüsse der Apotheker in Betreff
der Arzneischulden XXVI, 205.

Verfügung, das Dispensiren der Thier¬
ärzte betreffend XXVI, 266.

Schreiben des Vereins an die Mate¬
rialisten weg. Abgabe von Arznei-
waaren an zum Verkauf unbefugte
Leute XXVI, 330.

Rescript des Medicinalcollegs, wegen
Nachtrag zur Pharmakopoe XXVI,
331.

Bitte, betreffend das Selbstdispensi¬
ren der Thierärzte XXVI, 232.

Protokoll der Partlcularversammlung
zu Biberach XXVII, 56.

Protokoll der Partikularversammlung
zu Tübingen XXVII, 58.

Rescript des Medicinalcollegs wegen
Dispensirens d. Thierärzte XXVII,61.

Bericht über die Particularversamm-
lung in Esslingen XXVII, 120.

Verfügung in Betreff der Anwendung
der Phosphorpaste XXVII, 188.

Bericht über die Particularversamm-
Iung in Crailsheim XXVII, 251.

Regierungsrescript wegen der Taxe
XXVII, 254.

Mlnisterialeriass, betreff, die Sicher¬
stellung der Apotheker gegen Ver¬
luste für an Zahlungsunfähige ab¬
gegebene Arzneien XXVII, 352.

4) Apothekerverein im Gross¬
herzogthum Hessen.

Verzeichniss der Apotheker in Rhein¬
hessen XXVI, 268.

5) Apothekerverein im IIerz og-
thiiin Nassou.

Protokoll der Generalversammlung in
Frankfurt XXVI, 268.

6) P bar in aceutischer Verein Im
G r o s s h e r z o g t h u in Baden.

Aufforderung zur Entrichtung der
Jahresbeiträge XXVI, 269.

Einladung zur Plenarversammlung in
Freiburg XXVII, 63.

Medlcinal- und Sanitätsverordnungen
XXVII, 123.

Protokoll der Versammlung in Frei¬
burg XXII, 189.

III. Allgemeiner deutscher Ge¬
ll ii 11 e n unterstütz u n g s verein.

Beiträge XXVI, 62. 270. 334. XXVII,
63. 124. 192.

Aufforderung zum Beitritt XXVI, 270.
Aufforderung wegen Ansprüchen un¬

bemittelter Pharmaceuten XXVI, 399.
Dankschreiben XXVII, 243.
Versammlung deutscher Naturfor¬

scher und Aerzte in Tübingen. Be¬
richt darüber XXVII, 322.

Versilberung, v. Thomas ,u. Dellisle
XXVII, 152.

Vogelbeeren, neuer zuckerlialt. Stoff
in denselben , v. Pelouze XXVI, 169.

Vulkane, über deren Ursprung, von
Gurini XXVI, 39.

W.
Wachs, chinesisches, Pela, XXVI, 249.
Wärme, specifische, der Gase, v.

Regnauit XXVII, 296. — Aequiva-
lent, mechanisches, v. Kuppfer XXVII,
298.

Waffen, alte, analysirt von Philipps
XXVI, 117.

Wald wolle, Bereitung, von Weiss
XXVI, 321.

Wasch wasser, Kummerfeld'sclies,un¬
tersucht v. Wittstein XXVII, 43.

Welschkorn zum Branntweinbrennen
von Nathasius XXVII, 312.

Wein, über dessen flüchtige Säure,
v. Winckler XXVI, 210.

Weingeist, Berechnung des Wein¬
geistgehaltes in weingeistigen Ge¬
mischen XXVI, 255.

Wein stock, Mittel gegen den Pilz
Oidlum Pukerl, v. C. Bauchö XXVII,
303.

Weintrauben , über die Säure in den
unreifen, v. Schwarz XXVI, 247.

Wi smuthäthyi. Abhandlung v. Breed
XXVI, 43.

Wismuthoxyd, basisch salpetersaur.,
Notiz v. Kretschmann XXVI, 392.

Wootz, od. indischer Stahl, anal, von
Philipps XXVI, 117.

Wurrus, ein rother Farbstoff XXVII,
319. z.

Zink, dessen Verhalten zu einer Auf-
lösg. v. Salpeters. Kupferoxyd, v. Geu-
bel XXVI, 215. — Verfahreil, dessen
Menge im Messing u. in der Bronze
zu bestimmen, v. Bobierre XXVII, 32.

Zinn, dessen Entdeckung u. qualita¬
tive Scheidung v. Arsen u. Antimon,
v. Bloxani XXVI, 158. — das Anfres¬
sen zinnerner Kühlröhren in kupfer¬
nen Gefässen zu verhüten, von Wolf
XXVI, 177.

Zinnober, Verfälsch, ilerselb., v. Tic-
card u. Tommier XXVI, 367.

Zündhütchen, fäbrikmäss. Darstellg.
derselb. v. Werther XXVII, 230.

23»
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B. BJameii-Ilcjslstei*.*)

A.

Abi XXVI, 181*
Anderson XXVI, 314 XXVII, 146.
Andrews XXVI, 110.
Amet XXVI, 317.
Arppe, XXVII, 226.
Auer XXVII, 254.

B.

Babo XXVI, 313. 375.
Barrai XXVI, 367.
Barrat XXVII, 44.
Bauchel XXVII, 303.
Bayard XXVI, 317.
Beckenfuss XXVI, 246.
Becker XXVI, 369.
Behrig XXVII. 309.
Bertagnini XXVII, 32.
Berthelot XXVII, 96.
Bibra XXVI, 316. XXVII, 224.
Bley XXVII, 225.
Blnxam XXVI, 158.
Bobierre XXVI, 249. XXVII, 32.
Bolley XXVII, 94. 152. 153. 213.
Botiniann XXVII, 312.
Bonfill XXVII, 143.
Boussingault XXVII, 86.
Borneinann XXVI, 243.
Bouvier XXVII, 40.
Breed XXXI, 43.
Brandes XXVII, 144. 301.
Brown XXVI, 256. 374.
Bruce XXVI, 375.
Bucbner XXVI, 162. XXVII, 38.
Bunsen XXVI, 42.

c.
Cahours XXVI, 114.
Calvert XXVI, 255. 311. XXVII, 91. 95.
Carl XXVII, 153.
Cerutti XXVI, 47*
Cesati XXVI, 385*
Clialambel XXVI, 46.
Cliantard XXVI, 174.
Chapman XXVI, 242.
Chautand XXVI, 168.
Chenot XXVII, 45.
Clievallier XXVII, 152.
Clievandier XXVI, 179.
Chiozza XXVII, 37.
Christison XXVII, 95.
Clapton XXVI, 246.
Claude XXVII, 313.
Cornelis XXVI, 173.

D.

Delandue XXVII, 232.

Dellisle XXVII, 152.
Dessaignes XXVI, 174.
Dexter XXVII, 85.
Dollfuss XXVII, 301.
Durour XXVII, 100.

E.

Ebers XXVI, 158.
Enz XXVI, 40.
Erdniaun, A. XXVII, 300.
Eyrelner XXVII, 295.

F.

Falst XXVII, 98.
Flückiger XXVII, 30.
Fordos XXVII, 90.
Fremy XXVI, 110.
Fresenius XXVI, 43. 383. XXVII, 145.
Frlckhlnger XXVI, 325*

G.

Gassicourt XXVI, 245.
Gells XXVII, 90.
Gentele XXVI, 310. XXVII, 87.
Gerding XXVII, 233*
Gerhardt XXVI, 112.
Gerland XXVII, 148.
Geubel XXVI, 215.
Gianetti XXVII, 154.
Gibbs XXVII, 86. 149.
Gibson XXVII, 95.
Gille XXVI, 173.
Girard XXVII, 93.
Girardin XXVI, 117.
Gladstone XXVII, 301.
Glockner XXVII, 151.
Gorini XXVI, 39.
Gössmann XXVII, 149.
Graham XXVI, 321.
Greiner XXVII, 93.
Guibourt XXVI, 173.
Gümbei XXVI, 3. 86. 153.
Gumbiner XXVI, 382.

FI.

Haaxmann XXVI, 166.
ilannon XXVII, 91.
Hänle XXVII, 176.
Hurczyk XXVII, 153.
Hardenack XXVI, 178.
Hardegg XXVII, 99.
Härtung XXVII, 79.
Hauff XXVI, 175.
Heffter XXVI, 242.
Heine XXVI, 253.
Henry XXVI, 254.
Hinterberger XXVI, 165. 174.

*) Die im Intelligenzblatt vorkommenden Namen sind hier weggelassen. Mit
einem * bezeichnete Seitenzahlen beziehen sich auf recenslrte Werke.
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Hirschbrunn XXVI, 313.
Hoffmann XXVI, 321.
Hopfer XXVI, 17.
How XXVI, 170.

I.

Jassoy XXVII, 79. 257.
Ingennhl XXVI, 318.
Joy XXVI, 165.
Jullion XXVI, 113.

K.

Karmarsch XXVI, 320.
Kawalier XXVI, 164.
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